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Borrede .

—

Es wird gewiß keinem der Leſer unſrer An⸗

nalen , am wenigſten unſern Mecklenbur⸗

giſchen Landwirthen , unangenehm ſeyn , daß
der vorliegende oͤkonomiſche Reiſebericht des

Herrn von Lengerke einen ſo bedeutenden

Raum eingenommen hat . Der Wunſch , eine

moͤglichſt genaue Topographie , in oͤkonomi⸗

ſcher Hinſicht , von Mecklenburg zu beſitzen ,
iſt oft genug laut geworden , aber die Erfuͤl⸗
lung deſſelben noch immer vergebens gehofft .
Die wahrſcheinlichen Urſachen , die auf das

Nichterſcheinen einer ſolchen , fuͤr Mecklenburg
ſo wuͤnſchenswerthen und hoͤchſtnuͤtzlichen Mit⸗

theilung bisher eingewuͤrkt haben , hat Herr
von Lengerke richtig genug angefuͤhrt , die

ich alſo nicht wiederholen darf ; nur ſey es mir

erlaubt , das noch zu ergaͤnzen , was ſeine Be⸗

ſcheidenheit uͤbergangen hat .
Ein Mann , der ein ſolches Werk unter⸗

nehmen wollte , mußte nicht nur mit hinrei⸗
chender Sachkenntniß , mit umſchauender Be⸗

obachtungsgabe und mit inniger Vorliebe fuͤr
2
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den Gegenſtand ſeines im Auge habenden

Zwecks ausgeruͤſtet , ſondern auch frei von

anderweitigen Ruͤckſichten ſeyn , die einem

ſolchen Berichtserſtatter oftmals hindernde

Feſſeln anlegen , um ſeine Anſichten nach ſeiner

wahren Ueberzeugung ausſprechen zu koͤnnen .

Ob ? und in wiefern ? Herr von Lengerke

dieſen Anforderungen Genuͤge geleiſtet hat ?—
daruͤber gebuͤhrt mir kein Urtheil .

Daß uͤbrigens dieſer Reiſebericht nicht als

eine vollſtaͤndige oͤkonomiſche Topographie

Mecklenburgs gelten kann , dagegen hat der

treffliche Herr Verfaſſer ſich ſelbſt feierlich ver⸗

wahrt . Es war ſein Vorſatz , mehrere Ge⸗

genden beider Großherzogthuͤmer zu beſuchen ,
aber ſeine Verhaͤltniſſe noͤthigten ihn , ſeinen

Plan aufzugeben , und dies um ſo mehr , da

er nicht die Abſicht hatte , als Schriftſteller

aufzutreten , ſondern dieſe muͤhevolle Wande⸗

rung , — die er , um ſich , ſelbſt auf Neben⸗

wegen , deſto beſſer unterrichten zu koͤnnen ,

groͤßtentheils zu Fuße machte , — nur zu

ſeiner eigenen Belehrung anzuſtellen willens
war . Habe ich an meinem Theil etwas dazu

beigetragen , daß nachmals dieſer Entſchluß

geaͤndert ward , ſo glaube ich , mir dies in

mannigfaltiger Ruͤckſicht als ein Verdienſt an⸗

rechnen zu koͤnnen .

Vor allen Dingen boffe ich , werden dieſe

Berichte eine Veranlaſſung zu lebrreichen und
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freundlichen Kontroverſen geben , um man⸗

chen Gegenſtand , den man bisher nicht nach
ſeinen Werth beachtet hat , mehr zur Sprache
zu bringen , welches oftmals zu fruchtbaren ,
nicht gehofften Reſultaten fuͤhren kann . Da
uͤberdies dieſe vorliegende Gabe des Herrn
Verfaſſers nur ein , — wiewohl ſehr ſchaͤtz⸗
bares , — Bruchſtuͤck iſt , das ſich nur uͤber

wenige Einzelnheiten von Mecklenburg er⸗

ſtreckt , ſo wird es doch dazu dienen koͤnnen ,
bei manchen Auslaͤndern , die unſre Wirth⸗
ſchaftsmethode nicht nach ihrem wahren Wer⸗

the zu wuͤrdigen wiſſen , die Begriffe zu berich⸗
tigen . Ueberdies iſt es wohl vorauszuſetzen ,
daß dieſe Mittheilungen manchen unſrer ſach⸗
kundigen Vaterlands⸗Freunde eine Auffor⸗
derung ſeyn wird , den hier begonnenen Weg
entweder weiter zu verfolgen oder uach eignen
Anſichten ſich eine neue Bahn zu brechen .
Sollte dieſe Hoffnung in Erfuͤllung geben , ſo
wird es uns gelingen , zu einer ſo vollſtaͤndigen
Topographie Mecklenburgs in ſtaatswirth⸗
ſchaftlicher und oͤkonomiſcher Ruͤckſicht zu ge⸗
langen , als bisher noch kein Land anfzu⸗
weiſen hat .

Unſre Mecklenburgiſche Wirthſchaft bat
nicht nur mit der Holſteinſchen ſehr viel aͤhn⸗
liches , ſondern wir muͤſſen auch im Grunde
die letztere immer als das Original ehren , nach
welcher die unſtige ihre beſſere Form erhalten
hat . Herr von Lengerke hat am Schluß
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ſeiner Berichte eine kurze Parallele aufgeſtellt ,
die einen Fingerzeig zur Vergleichung beider

Wirthſchafts - ⸗Methoden an die Hand geben
kann . Fuͤr diejenigen , die ſich hieruͤber naͤher

belehren wollen , wird die in dieſer Oſtermeſſe

von eben dieſem Herrn Verfaſſer herausge⸗

gebene Schrift , zu empfehlen ſeyn , welche
man ebenfalls als die erſte ihrer Art anſehen

kann , die uͤber Holſteinſche Landwirthſchaft
eine vollſtaͤndigere Belehrung giebt *) . Die

bisher erſchienenen kleinern Piecen enthalten

zwar in einzelnen Details viel Intereſſantes ,

geben aber keine vollſtaͤndige Ueberſicht vom

Ganzen .
Es iſt recht ſehr zu bedauern , daß Herr

von Lengerke verhindert ward , ſeinen Plan

mit der Vollſtaͤndigkeit , wie er es im Anfange

willens war , auszufuͤhren . Er hatte nemlich

unter andern auch ſein Augenmerk auf das

Eigenthuͤmliche unſrer Bauer⸗ und Buͤdner⸗

wirthſchaften gerichtet , woruͤber er gewiß viel

Lehrreiches geſagt haben wuͤrde . Dies waͤre

ein wahres Wort zu ſeiner Zeit geweſen und

haͤtte wahrſcheinlich viel dazu beitragen koͤn⸗

nen , die Gemuͤther derjenigen zu beruhigen ,
die , — bei einer Bevoͤlkerung von etwa 1600

Menſchen auf die Quadratmeile , da man in

manchen andern Laͤndern deren mehr als 3 bis

*) Die Schleswig⸗Holſteinſche Landwirthſchaft,
beſchrieben von Alexander von Lengerke ; Berlin

bei Reimer 1826 .

—
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4000 zählt , — fuͤr Mecklenburg eine Ueber⸗

völkerung fuͤrchten. Ich kann es mir nicht
verſagen , bei dieſer Gelegenheit aus einer

vielgeleſenen Schrift die nachſtehende Bemer⸗

kung aufzubewahren , die fuͤr Staatswirthe
aller Laͤnder von Wichtigkeit iſt , folglich auch
fuͤr Mecklenburg beachtet zu werden verdient :

„ Das kontinentale Europa wird trachten
„muͤſſen , nicht in der Fabrikatur ,
„ ſondern in der Gruͤndung kleiner

„ Landſtellen , ohne alle Pferdehal⸗
„ tung , die Menge der Menſchen zu er⸗

„naͤhren . “ *)

Unſre Annalen haben ſich ſchon bei man⸗

chen Gelegenheiten uͤber dieſen Gegenſtand
ausgeſprochen ; auch iſt in den Beratbungen
der Diſtrikte unſers Patriotiſchen Vereins zu⸗

weilen der Wunſch geaͤußert : daß ſich Jemand

finden moͤchte, dieſe Angelegenheit ſo ins Klare

zu bringen , daß die Anwendung derſelben nicht
blos auf vermehrte augenblickliche Ein⸗

nahme des Staats , ſondern vorzuͤglich auf

hinreichende und geſicherte Ernaͤhrung
Arbeit ſuchender , fleißiger Menſchen , aus

welchen die Keimkraft fuͤr das Wohl der Staa⸗

ten geſchaffen werden muß , berechnet ſeyn

moͤchte. Bisher iſt aber noch nichts , was die

Sache voͤllig erſchoͤpfen koͤnnte , hieruͤber geſagt

*³) Minerva ; im Oktoberheft vom Jahr 1825 .
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worden . Vielleicht , da Herr von Lengerke
durch Erwerbung eines Eigenthums nunmehr
bei uns voͤllig einheimiſch geworden , mag es

fuͤr die Zukunft ſeine Muße erlauben , uns ſeine

Anſichten hieruͤber mitzutheilen , die in jeder

Rauͤckſicht ein werthvolles Geſchenk ſeyn wuͤr⸗

den , wenn ſie auch nur Veranlaſſung geben
ſollten , dieſe ſo wichtige Angelegenheit des

Staats aus mehreren Geſichtspunkten dar⸗

zulegen .
Wenn die hier vorliegenden Mittheilun⸗

gen des Herrn von Lengerke auch nur dazu
dienen ſollten , diejenigen eines Beſſern zu be⸗

lehren , die das Heil Mecklenburgs nur in der

Beſchraͤnkung des Getreidebaues , in der Kul⸗

tur der Handels⸗ und Apotheker⸗Gewaͤchſe und

in der Anlage von Manufakturen und Fabri⸗
ken finden wollen , ſo waͤre dies allein ſchon
ein großes Verdienſt . Nach den Angaben ,
die der Herr Verfaſſer hier dargelegt hat , wird

man ſichere Schluͤſſe im Allgemeinen fuͤr den

gegenwaͤrtigen Zuſtand unſrer Landwirthſchaft

machen koͤnnen . Man wird ſich uͤberzengen ,
daß unſer Landwirth ſich nicht irren , nicht von

dem einmal als richtig erkannten ſichern Wege
ableiten laͤßt: in der Kultur ſeiner Laͤndereien

und zwar in dieſen beiden einzig wahren Haupt⸗

zweigen , Getreidebau und Viehzucht
ſein Intereſſe mit dem allgemeinen Intereſſe
des Staats , auf das innigſte zu verknuͤpfen

weiß . Zeigen ſich ihm anderweitige Huͤlfs⸗



mittel , ſo weiß er ſie ſehr gut zu benutzen ,
ohne deshalb ſeinen Hauptzweck nur im min⸗

deſten zu verruͤcken . Der ausgebreitete Raps⸗
bau und die ſehr bedeutenden Oel - und

Brannteweins ⸗Fabrikationen , legen Beweiſe
vor Augen ; ſo wie das verdienſtvolle Unter⸗

nehmen des Herrn Buͤrgermeiſters Reuter

in Stavenhagen gewiß auch den Krapbau
foͤrdern wird . Auch faͤngt man bereits an ,

dem Flachs⸗ Hanf⸗ und Hopfenbau mehr Auf⸗
merkſamkeit zu ſchenken , als bisher . Andre

Dinge , die als Surrogate , oder zur Foͤrde⸗
rung der Induͤſtrie , gartenmaͤßig betrieben

werden muͤſſen , eignen ſich beſſer fuͤr den klei —

nen Ackerbauer , daher verdient dieſe Men⸗

ſchenklaſſe ſo ſehr die Aufmerkſamkeit der Re⸗

gierungen und obern Landesbehoͤrden .

Es erregt in der That Bewundérung ,
welche kraͤftige Huͤlfe ſich unſre Landwirthe in

der Veredlung unſrer Hausthiere in dem Zeit⸗
raum ſo weniger Jahre zu ſchaffen gewußt .
Es iſt vorauszuſehen , daß dieſe Unternehmun⸗

gen nicht blos dem einzelnen Individuo , ſon⸗
dern auch dem ganzen Vaterlande von blei⸗
benden wohlthaͤtigen Folgen ſeyn werden .

Mit welchen bedeutenden Anſtrengungen meh⸗
rere unſrer angeſehenſten Landwirthe , ſich um

die Veredlung unſrer Pferdezucht verdient

machen , davon giebt der S . 289 der hier fol⸗
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genden Abbandlungen vom Herrn Baron

von Biel auf Weitendorff mitgetheilte

Aufſatz , den ſprechendſten Beweis . Es konnte

daher nicht fehlen , daß ſelbſt das Ausland

gezwungen ward , den Werth unſrer veredelten

Thiere anzuerkennen , und es iſt offenkundige

Thatſache , daß bereits zahlreiche Heerden von

Pferden und Merinos - Schaafen nach entfern⸗

ten Laͤndern , ſelbſt nach Amerika , verkauft

ſind , um die von uns veredelten Thiere auch

dort fortzupflanzen . Auf unſern Wollmaͤrkten

ſteigt der Verkehr mit jedem Jahre , und er

wuͤrde ſich gewiß noch weit mehr heben , wenn

nur keine der vielen vortrefflichen Wolle , die

ſeit einigen Jahren dem Berliner Woll⸗

markt zugeſendet oder auf Kommiſſion nach

Hamburg ſpedirt wird , unſern einheimiſchen
Wollmaͤrkten entzogen wuͤrde .

Ich ſage noch einmal : es iſt offenkundige

Thatſache , die , wenn es erfordert wuͤrde, mit

namentlichen Beweiſen beſtaͤtigt werden koͤnnte ,

daß unſre Zuchtboͤcke haͤufig denen der andern

Laͤnder vorgezogen werden . So kaufte z. B .

einer der beruͤhmteſten Schaafzuͤchter im Aus —

lande aus einer hieſigen ſehr bekannten Schaͤ⸗

ferei vor ſieben Jahren fuͤnf Zuchtboͤcke , das

Stuͤck zu zehn Friedrichsd 'or . Eben die⸗

ſer Kaͤufer erſtand nachmals aus den beſten
Heerden Sachſens , aus Moͤgelin und

Frankenfelde mehrere Boͤcke ; aber alle die

an dieſen Orten erſtandenen hatten nicht ganz



ſeinen Beiſall ; er kehrte alſo in dieſem Fruͤb⸗

jahr wieder nach Mecklenburg zuruͤck und

waͤhlte ſich aus der Heerde ſeines erſten Ver⸗

kaͤufers wieder 28 Boͤcke aus , weil er nur

aus dieſem Stamme ſeine aus 4000 Koͤpfen

beſtehende Heerde verſorgen wollte .

Am 26ſten Maͤrz d . J . hat der Amerikani⸗

ſche Konſul , Herr John Chutbert eine

Ladung Mecklenburgiſcher , in beiden Groß⸗

herzogthuͤmern angekaufter Boͤcke , nach ſei —

nem Vaterlande , den Nordamerikaniſchen

Freiſtaaten , abgeſchickt . Ein anderer unſrer

Schaͤfereibeſitzer hat viele Schaafe und Boͤcke

nach Daͤnnemark geliefert und dieſe Thiere

ſollen die aͤchten der dortigen Koͤniglichen Heer⸗
den bei weitem uͤbertreffen .

Ich koͤnnte eine Menge ſolcher Thatſachen
namentlich anfuͤhren ; allein dies moͤchte den

Anſchein haben , als wollte ich den von mir

genannten Schaͤfereibeſitzern einen ausgezeich⸗
neten Vorzug beilegen . Dies kann aber kei⸗

nesweges , am wenigſten von mir , der Fall

ſeyn , da die Fortſchritte der Veredlung in bei⸗

den Großherzogthuͤmern bereits ſo allgemein
und im Inn⸗ und Auslande ſo anerkannt ſind ,

daß in vorkommenden Faͤllen die Auswahl

hochveredelter Schaͤfereien , fuͤr Liebhaber , die

Thiere dieſer Art ſuchen , nicht mehr ſchwer
iſt . Es handeln alſo diejenigen gegen ihr

eignes Intereſſe , die , um ſich mit Zuchtboͤcken
und Mutterſchaafen zu rekrutiren , ihr Geld



ins Ausland tragen und ſich von dort fuͤr einen

ungleich theurern Preis ſchlechtere Waare ho —
len . Bei dem nunmehr allgemein verbreiteten

Sinn fuͤr die Veredlung giebt es bereits meh —
rere Schaͤfereien in Mecklenburg , die , als

voͤllig konſtant , ſchon fuͤr Stammſchaͤfereien
gelten koͤnnen .

Ob die neu erfundene Methode des Dekat⸗

tirens der wollenen Fabrikate unſre hochfeine
Wolle zuruͤckſetzen wird ? daruͤber hat der

Herr Oberforſtmeiſter von Schmeling auf

Neuenhagen die Guͤte gehabt , uns ſeine

belehrenden Anſichten mitzutheilen ; es wird

daher die S . 344 befindliche Abhandlung allen

Schaͤfereibeſitzern , die mit moͤglichſter Anſtren⸗

gung auf den hoͤchſten Grad der Verfeinerung

hinarbeiten , ein angenehmes Geſchenk ſeyn ,

ſo wie auch die S . 332 mitgetheilten Bemer⸗

kungen eines Ungenannten : uͤber die Methode ,

eine allmaͤhlig fortſchreitende , naturgemaͤße

Veredlung zu bewuͤrken , den Meiſtern in der

Kunſt zur Pruͤfung empfohlen zu werden ver⸗

dient .

Aus allen hier dargelegten Thatſachen geht

das uͤberzeugende Reſultat hervor , daß :

„ bei der Liebe des Mecklenburgiſchen Land⸗

„ wirths fuͤr die Viehzucht und bei der guͤn⸗

„ſtigen Einrichtung unſers Kulturſyſtems

„fuͤr dieſelbe , wir bald im Stande ſeyn

„ werden , dem Auslande in dieſem Zweige

„unſers oͤkonomiſchen Betriebes den Vor⸗

₰



„ rang abzugewinnen , und zwar um ſo mehr ,

„ wenn die jetzigen Konjunkturen fortbeſtehen
„ſollten . An edlen Schaafen , die bereits

„ als aͤchte Stamm⸗Race gelten koͤnnen ,

„ haben wir ſchon Ueberfluß . Es wird nicht
„ lange dauern , ſo werden ſich Engliſche
„ Vollbluts⸗Pferde⸗Staͤmme ebenfalls bei

„ uns einbuͤrgern . “

Herr Engelbrecht zu Glaſewitz theilte
auf der letzten zu Guͤſtrow gehaltenen Di —

ſtrikts - Verſammlung das nachſtehende Mittel

gegen die Laͤmmer⸗Laͤhme mit , welches von

allen Anweſenden dankbar aufgenommen und

zugleich beſchloſſen ward , nachdem Herr Engel⸗
brecht gern ſeine Zuſtimmung dazu gegeben ,
es moͤglichſt gemeinkuͤndig zu machen . Es

verdient daher auch um ſo mehr an dieſem
Orte aufgenommen zu werden , da nach der

Verſicherung des Herrn Engelbrecht ihm
dies Mittel ſchon ſeit mehreren Jahren nie

fehlgeſchlagen .
In der Vorausſetzung alſo , daß dieſer

Zufall von keiner andern Krankheit begleitet
iſt , wendet man nachſtehendes Verfahren an :

„ Man erweicht an irgend einem warmen

„ Orte ¾ ( drei Achtel ) Pfund Butter ,

„miſcht darunter ein Pfund antimonium

„ crudum ( rohes Spießglas ) , theilt dieſe

„ Maſſe in lauter halbe Kubikzolle und giebt
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„ den jungen Laͤmmern taͤglich ein⸗ bis

„ dreimal jedesmal einen ſolchen halben
„Kubikzoll ein , bis die Krankheit gehoben
„iſt . Bei ſchon erwachſenen Laͤmmern kann

„die Portion um ( ein Viertheil ) groͤßer
„ ſeyn . “

Die Urſache dieſer Krankheit will Herr
Engelbrecht in einer zu guten Fuͤtterung
der Mutterſchaafe gefunden haben .

Von der entgegenkommenden Guͤte des

Herrn Landraths von Engeſtroͤm , zu Ber⸗

gen auf der Inſel Ruͤgen , erhielt ich eine

Probe von Kleeſaamen , der aus Schweden
ſtammt , und dort , ſo wie auch auf Ruͤgen ,
unter dem Namen Goldklee bekannt ſeyn

ſoll . Unter der vorausgeſetzten Erlaubniß des

Herrn Landraths theile ich hier einen Auszug
des an mich erlaſſenen Schreibens mit , das

eine naͤhere Beſchreibung dieſes Futter - Ge⸗

waͤchſes enthaͤlt :

„ Als ich im Jahre 1823 mein Vaterland

Schweden beſuchte , zeigte mir ein Gutsbeſitzer
in der Provinz Weſtgothland eine Art Klee ,

der mir bis dahin unbekannt war . Ich erfubr
von dieſem , daß die Landbau⸗Akademie in

Stockholm im Jahre 1821 von dieſem Klee ,

Saamen verſchrieben haͤtte, wovon der ge⸗

dachte Gutsbeſitzer eine kleine Parthei erhalten ,

die er im folgenden Jahre in ſeinem Garten



ausſaͤete . Den botaniſchen Namen konnte
ich nicht erfahren , in Schweden wird er Gold⸗
Klee genannt . Es gluͤckte mir , einen kleinen
Beutel voll von dieſem Saamen zu erhalten ,
den ich mit nach Ruͤgen brachte . Von dieſem
theilte ich einigen Gutsbeſitzern etwas mit ,
ſelbſt aber behielt ich ſo viel , daß ich ein paar
Beete in meinem , aus ſchlechten Sandbergen
beſtehenden , Garten damit beſaͤen konnte , und

zwar in den erſten Tagen des Monats April
1824 . Trotz dieſes undankbaren Bodens

wuchs mein Klee uͤppig und gut , und gab
gleich den erſten Herbſt reifen Saamen . Er
erreicht , wenn man ihn reif werden laͤßt, die

gewaltige Hoͤhe von 9 bis 10 Fuß ; dann aber
werden die Stengel fuͤr das Vieh zu hart und

holzigt . Wenn man ihn alſo zur Gruͤn⸗
fuͤtterung oder zum Heu werben will , ſo muß
er etwas fruͤher , wenn er bluͤhet , oder gleich
im Anfange der Bluͤte , gemaͤhet werden , —

welches zu erwaͤhnen freilich uͤberfluͤſſig war !—
Er ſtengelt viel ab und muß daher duͤnne ge⸗
ſaͤet werden . Die Wurzeln , welche in Ver —
haͤltniß zu der Groͤße des Klees ſehr klein ſind ,
ſchießen perpendikulair nach der Erde hinein . “

„ Dem Auge gewaͤhrt dieſer Klee einen

berrlichen Anblick , er hat eine ſehr ſchoͤne
gruͤne Farbe und iſt ſehr reich an Blaͤttern .
Die kleinen weißlichen Bluͤten verbreiten ei —
nen hoͤchſt angenehmen Geruch , und muͤſſen
ſehr reich an Honigſtoff ſeyn , denn die Bienen

09)
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kamen taͤglich in großer Menge , und es gereichte
mir zum groͤßten Vergnuͤgen , es zu ſehen , wie

fleißig ſie waren . Er traͤgt ungewoͤhnlich vie⸗

len Saamen . Die Gutsbeſitzer , welchen ich

bei meiner Zuruͤckkunft von Schweden nur

wenige Koͤrner mittheilen konnte , haben ſchon
drei bis vier Pfund Saamen gewonnen . Auf

Ruͤgen wird er in dieſem Sommer ziemlich

haͤufig zu ſehen ſeyn , und zwar ſowohl auf

Hoͤfen als in Bauerdoͤrfern , deren Bewoh⸗

nern ich gerne Saamen mitgetheilt habe . “

„ Nach meiner Ueberzeugung wird dieſer

Klee zur Verbeſſerung der Viehzucht und eben

dadurch auch zur Verbeſſerung des magern

Duͤngers viel beitragen , ſo wie er auch zur

Befoͤrderung der nuͤtzlichen , bisher noch ſo

wenig getriebenen , Bienenzucht , von großem

Werthe ſeyn wird . “

„ Da ich nun uͤberzeugt bin , daß dieſer

Klee allgemeiner bekannt gemacht zu werden

verdient , ſo nehme ich mir die Erlaubniß ,

Ihnen eine kleine Quantitaͤt Saamen beikom⸗

mend gehorſamſt zu uͤberreichen , und wuͤnſche,

daß die gute Meinung , die ich von ihm hege ,

ſich inMecklenburg als richtig beſtaͤtigen moͤge.

Wenn derſelbe ſchon bekannt iſt und bei Ihnen

gebauet wird , ſo habe ich Sie unnoͤthigerweiſe

belaͤſtiget , und bitte auf den Fall um Entſchul⸗

digung , allein da die Zeit ſchon da iſt , daß

er geſaͤet werden muß , ſo wollte ich nicht zuerſt
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vorfragen , indem es alsdann zu ſpaͤt geworden
waͤre, ihn zu ſaͤen, und folglich ein Jahr ver —

lohren gegangen ſeyn wuͤrde . “

Bergen den 15ten April 1826 .

Engeſtroͤm ,
Koͤnigl. Landrath auf Ruͤgen.

Ich glaube nicht , daß dieſer Klee in Meck —

lenburg bekannt iſt . Nach der Beſchreibung
des Herrn Landraths verdient er es aber gewiß ,
und wir ſind demſelben fuͤr die theilnehmende
Aufmerkſamkeit um unſer Vaterland mit dem

groͤßten Dank verpflichtet .

Vielleicht iſt dies die Kleeart , die Herr
von Lengerke beim Herrn Deiters zu

Kluͤſſendorff gefunden hat . ( M. ſ. S . 17

ſeines Reiſeberichts . )

Ich habe einigen Mitgliedern unſers Pa⸗
triotiſchen Vereins von dieſem Kleeſaamen mit⸗

getheilt und ſelbſt eine Kleinigkeit behalten ,
um ihn zur Zeit der Bluͤte genauer botaniſch
beſtimmen zu koͤnnen . Auch wird es ſich dann

zeigen , ob er perenirt oder nur einjaͤhrig iſt .
Sollte dies Futterkraut vielleicht ſchon hie und

da bei uns bekannt ſeyn , ſo bitte ich gehorſamiſt ,
mir davon Kunde zu geben .

Dieſem Berichte hatte der Herr Landrath
noch ein Verzeichniß nachſtehender Ackerge⸗
raͤthſchaften beigelegt , die ebenfalls im Jahre
1823 von Ihm aus Schweden mitgebracht



ſind und jedem Landwirth bei demſelben zur

Anſicht bereit ſtehen :

Verzeichniß
der bei dem unterzeichneten Landrath befindlichen

1)

2 )

3)

7)

Maſchinen und Ackergeraͤthſchaften .

Eine Engliſche Kartoffel⸗Muͤhle .
Eine Maſchine zum Zerquetſchen der Kar⸗

toffeln zum Branntewein .

Eine Engliſche Heckſel⸗Maſchine , wo⸗

mit zwei Mann in einer Stunde 30 Schfl .
ſehr feinen Heckſels ſchneiden .
Ein Engliſcher Swing⸗Pflug .
Ein Schwediſcher dito mit Raͤdern .

Ein Engliſcher Drill - Pflug zum Kar⸗

toffelbau .
Ein Drill⸗Stripp⸗Pflug und

8) eine Drill⸗Egge ; beide zum Jaͤten der

9)

10 )

11 )

Kartoffel - Felder oder ſolcher Fruͤchte ,
die gedrillt werden .

Eine Engliſche Saͤemaſchine zu Bohnen
und Erbſen .

Eine desgleichen zu Ruͤben .

Eine Schwediſche Drill⸗Egge , womit

der Acker außerordentlich gut von Unkraut

gereinigt wird , und Winterſaaten unter⸗

geegget werden . Selbige hat hinten
kleine Hakeneiſen und verrichtet alſo den

nemlichen Dienſt , als Haken .



An Modellen .

1) Eine Schneidemaſchine zu Kartoffeln und

Ruͤben zur Viehfuͤtterung .
2) Eine Flachs⸗Brakmaſchine .
3) Eine Blasmaſchine zum Reinmachen des

gedroſchenen Korns .

4) Eine ſehr einfache und aͤußerſt nuͤtzliche
Maſchine die Erde von den Grabenborten
und von den Anhoͤhen im Acker nach den

Vertiefungen zu bringen .

5) Eine Art langer Schwediſcher Eggen ,
womit der Acker vorzuͤglich geebnet wird .

Auch bemerke ich , daß ein Handwerker ,
der auf einer Engliſchen Fabrike mehrere Jahre
gearbeitet , von Schweden heruͤber gekommen
und jetzt auf Ruͤgen etablirt , alle dieſe Ma —

ſchinen und Ackergeraͤthſchaften zuverlaͤſſig gut
verfertigt , entweder bei ſich zu Hauſe oder da ,
wohin er requirirt wird .

Bergen den 15ten April 1826 .

Engeſtroͤm ,
Landrath .

Ns . Auch hat derſelbe das Pfluͤgen mit Engliſchen
Pfluͤgen von Englaͤndern ſelbſt gelernt .

Waͤhrend der Zeit , in welcher ein betraͤcht⸗
licher Theil der Reiſeberichte des Herrn von

Lengerke gedruckt ward und dieſer ſelbſt ab⸗

weſend war , traf es ſich zugleich ſo hoͤchſt un⸗
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augenehm , daß ich mehrere Wochen an einem

ſchmerzlichen Zufall , deſſen Folgen mich nach⸗
mals mehrere Monate hindurch zu anhaltenden
Arbeiten unfaͤhig machten , an der Redaktion

dieſer Annalen nur in Zwiſchenzeiten Theil

nehmen konnte . Es ſind daher einige Ver⸗

ſehen entſtanden , die zwar nicht von großer

Bedeutung ſind , aber doch einen Uebelſtand

machen , der berichtigt werden muß . Die

Zeichnung von den Acker⸗Fontanellen auf den

Guͤtern des Herrn Barons von Biel , die

im Text S . 35 erklaͤrt wird , iſt gaͤnzlich ver⸗

geſſen , wird aber beim naͤchſten Quartalhefte

nachgeliefert werden . Die beiden uͤbrigen

Zeichnungen ſind nicht numerirt , werden ſich
aber leicht bei der Vergleichung mit den Erklaͤ⸗

rungen des Textes auffinden laſſen . Die Be⸗
ſchreibung der Wendelsdorffer runden Katen⸗
wohnung findet ſich S . 106 , ſo wie die beiden

Zeichnungen des Glaſewitzer Brachofens zu

S . 166 gehoͤren.

Noch bitte ich, ein Paar ſehr unangenehme

Druckfehler zu berichtigen .

S . 179 . 3. 11 v. u. leſe man ſtatt am Pulte : nicht

am Pulte .
S . 278 . Z3.2 v. u. l . m. ſt . hinderlich : foͤrderlich .

Roſtock den iſten May 1826 .

F. C. L. Karſten .

— —

—
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88

Ju h . a . t .

. Oekonomiſche Reiſe durch Mecklenburg . ( Vom Herrn
Alexander v. Lengerke . ( S . 1. )

Auf welcher Stuffe des Wohlſtandes ſteht Mecklenburg .
S . 279 .

. Vorſchlag , wie die allgemeine Verbreitung der Voll⸗

bluts⸗Pferde in Mecklenburg auf einem wenig koſtbaren

Wege erreicht werden kann . ( Vom Herrn Baron von
Biel auf Weitendorf . ) S . 289 .

. Selbſtentzündung des Heues . S . 311 .

. Etwas uͤber Schaaf⸗Veredlung a priori . S . 332 .

Wohlgemeinte Warnung gegen Mißgriffe in Betreibung
eines der wichtigſten Gewerbszweige . ( Vom Herrn

Oberforſtmeiſter v. Schmeling auf Neuenhagen bei

Köoͤslin. ) S . 344 .

Von 355 QRuthen Ackerland kann ſich keine Familie ,

beſtehend aus Mann , Frau und zwei bis drei Kindern ,

ernaͤhren . ( Vom Herrn Kriegsrath Schroͤter auf

Langenſee . ) S . 355 .
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. Auch etwas uͤber trockene Stallfuͤtterung ; veranlaßt durch

den , im zwolften Jahrgange dieſer Annalen S . 601,

vom Herrn Penſionarius Berckholz zu Vogelſang mit⸗

getheilten Aufſatz . ( Von Ebend . ) S . 369 .

. Beantwortung der Frage : „ Sind ausgeſtochene Torf⸗ †
Moͤbre zu Rohr⸗Plantagen zu benutzen ? “ S . 373 .

Was iſt zu halten von der Steigerung der Preiſe der

Wolle durch Vorſchuͤſſe an den Produzenten . S . 382 .

. Mitgetheilte Erfahrungen , mit der Poudrette angeſtellt .

S . 387 .

Witterungs⸗Beohachtungen in den Monaten December

1825 , Januar und Februar 1826 .



Allergnaͤdigſte Protektoren
des Mecklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins .
— —

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr
Groß⸗Herzog Friederich Franz ,
regierender Groß⸗Herzog zu Mecklen⸗
burg⸗Schwerin .

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr
Groß⸗Herzog Georg , regierender
Groß⸗Herzog zu Mecklenburg⸗Strelitz .

Perſonale des Vereins .
—

Praͤſident .
Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr Erb⸗

Groß⸗Herzog Paul Friederich .

Haupt⸗Direktorium .
Herr Oberſt , Graf von der Oſten Sacken auf

Marienhoff , mehrerer Kaiſerl . und Koͤnigl.
Orden Ritter ; erſter Haupt⸗Direktor .

— Hoff⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer
auf Langhagen ; zweiter Haupt⸗Direktor .

Haupt⸗Sekretariat .
Erſter Sekretair des Vereins : F. C. L. Karſten ,

Großherzoglicher Geheimer Hofrath und Pro⸗
feſſor der Oekonomie zu Roſtock .

X



I . Ehren⸗Mitglieder .
Seiner Koͤnigl. Hoheit Friedrich Wilhelm

Ludwig , Prinz von Preußen .
I . Auswaͤrtige .

A ) Außerhalb Deutſchland . ( 10 )

Seiner Erzellenz , der Koͤniglich⸗Großbrittanniſche
Geheime Staatsminiſter der auswaͤrtigen Ange⸗

legenheiten , Herr Canning , in London .

Seiner Exzellenz , Herr Huskiſſon , Praͤſident der

Hohen Kammer fuͤr Indien , in London .

Seiner Exzellenz , der Herr Graf von Muͤnſter ,

Koͤnigl . Hannoͤverſcher bevollmaͤchtigter Miniſter

und mehrerer Orden Großkreuz , in London .

Herr Baron von Strahlenheim , Koͤnigl . Hannoͤ⸗
verſcher Geheimer Legationsrath , in London .

— Profeſſor Ravert in Kopenhagen ; Ritter vom

Dannebrog .
— von Fellenberg auf Hoffwyl in der Schweiz , des

Ruſſiſch Kaiſerl. St . Wladimir⸗Ordens Ritter .

— Graf Gregoire , in Paris .
— de Laſteyrie daſelbſt .
— Profeſſor und Kollegien⸗Rath Parrot , Ritter

des Ruſſiſch⸗Kaiſerl . St . Wladimir⸗Ordens ;

in Dorpat .
— Profeſſor Krauſe , des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen

St . Wladimir⸗Ordens Ritter , daſelbſt .

— von Loͤwis , beſtaͤndiger Sekretair der Lieflaͤn⸗

1 diſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft , daſelbſt .

— John Fane , Vice⸗Praͤſident des Boards of

Agriculture fuͤr Groß⸗Brittannten , in London .

Graf von Hardwycke , daſelbſt .

Graf von Galloway , in London .

Thomas William Coke Esg . auf Holkham in

Norfolk .
— C. Duncombe Esg . auf Helmesley in Yorkſhire .
— Vatkin William Winne , Baronet auf Win⸗

nesley , in Shropſhire .

1

1

1



Herr von Laiming , in Liefland .
Dr . Oerthling , Großherzoglich⸗Mecklenburg⸗
Schwerinſcher Geheimer Legations⸗Rath und

Charge d' Affaire in Paris .
B. In Deutſchland , außerhalb Mecklenburg . ( 57 )

Herr Staatsrath Thaer auf Moͤglin , des Koͤnigl .

1

11

1

1

½

1

14

41

14

11
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Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens , auch meh⸗
rerer Koͤnigl . Orden Ritter .

Geheimer Medizinal⸗Rath und Profeſſor Linck ,
in Berlin .

Droſt von Egydii , im Saͤchſiſchen .
von Seutter von Loetzen , Vice⸗Praͤſident der

Koͤniglich⸗Baierſchen Regierung des Rhein⸗
Kreiſes , in Speyer am Rhein .
Geheimer Ober⸗Medizinal⸗Rath Hermbſtaͤdt
in Berlin , des Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen
Adler⸗Ordens Ritter .

Major von Neander in Berlin .

Etats Rath Freiherr von Voght auf Flottbeck .
Amts⸗Rath Hubert zu Zoſſen .
Profeſſor Weber in Breslau .

Prediger Schnee zu Schartau ; des Koͤnigl.
Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens Ritter .

von Boddin , Koͤnigl . Hannoͤverſcher Negie⸗
rungs⸗Rath in Aurich .

Rixen , zu Knoop .

Profeſſor Pohl in Leipzig .
von Heyden auf Kartlow .

von Platen auf Parchow , auf der Halbinſel
Wittow belegen .

Paſtor Dedekind zu Großen⸗Schnee bei Goͤt⸗

tingen .
von Tornow auf Preetzen .
John Burnett Humphreys , in Potsdam .
Profeſſor Treviranus , in Berlin .

von Bagewitz auf Ralow , im Fuͤrſtenthum
Ruͤgen belegen ; Ritterſchafts⸗Direktor , des

13nigl. Schwediſchey Noedſtern
Srdens Ritter .



Herr Rittmeiſter von Bagewitz auf Drigge , auf

Nuͤgen belegen ; des Koͤniglich⸗Schwediſchen
Schwerdt⸗Ordens Ritter .

Oberforſtmeiſter von Barnekow auf Teſchewitz ,

auf Ruͤgen belegen ; des Koͤnigl . Preußiſchen
St . Johanniter⸗Ordens Ritter .

Regierungs⸗Chef⸗PraͤſidentHeuer in Gumbin⸗
nen , des Koͤniglich⸗Schwediſchen Nordſtern⸗

Ordens Ritter .

Seiner Exzellenz Freiherr von Keßling , Koͤniglich⸗
Baierſcher Ober⸗Stallmeiſter , Kammerherr und

G eheimer⸗Rath , in Muͤnchen .

Herr Geheimer Ober⸗Finanz⸗Rath Roſenſtiel , des

Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens
Ritter ; in Berlin .

Geheimer Ober,Bergrath Dr . Karſten , Ritter
vom eiſernen Kreuz , in Berlin .

Geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rath von Kamptz ,

des Koͤnigl . Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens

Ritter , Kommandeur des K. K. Oeſterreichiſchen

Leopolds⸗Ordens , imgleichen des Kurheſſiſchen

Löwen⸗Ordens erſter Klaſſe , in Berlin .

Hofrath Vogel , in Muͤnchen .

Domherr Dr . Meyer , in Hamburg .

Profeſſor Schadow , Direktor der Akademie
der Kuͤnſte in Berlin ; des Koͤnigl . Preußiſchen

rothen Adler⸗Ordens Ritter .
Regierungs⸗Rath von Schwerz , Direktor der

Koͤnigl . Wuͤrtembergiſchen Anſtalt fuͤr Land⸗

und Forſtbau zu Hohenheim bei Stuttgart .

Dr . Rolte zu Kerſtlingeroderfelde im Hannoͤ⸗

verſchen .

Hofrath Andre , in Stuttgart .

Freiherr von Lupin auf Illerfeldt bei Nemmin⸗

gen , Koͤnigl. Baierſcher Ober⸗Berg⸗Kommiſſair.
General von Vinke , Großkreuz des Guelphen⸗
Ordens und Bevollmaͤchtigter des Stifts Wal⸗

lenſtein , in Osnabruͤck .
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Herr Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Praͤſident , Frei⸗
herr von Zigeſar auf Drakendorf bei Jena .
Landrath von Ziethen auf Wuſtrow .

Ober⸗Stallmeiſter von Knobelsdorff auf Sellin ,

bei Cuͤſtrin , Ritter des rothen Adler⸗Ordens .

Oberhauptmann von der Decken auf Preeten ,

zu Neuhaus .

Wilhelm von Wedemeyer auf Anrode bei Din⸗

gelſtaͤdt.
Schmalz auf Kuſſen , in Oſt⸗Preußen .
Hofrath Franz , in Dresden .

Juſtizrath Elßner auf Kalinowitz bei Groß⸗

Strelitz in Ober⸗Schleſien .

Graf von Itzenplitz aus dem Hauſe Behnitz ,

Koͤnigl. PreußiſcherGeheimer Staatsrath und

Ritter des Johanniter⸗Ordens , auf Cuners⸗

dorff bei Berlin .
von Treskow auf Friedrichsfelde bei Berlin .
Kammerherr , Baron von Kraſſow auf Diwitz ,
bei Franzburg .
Profeſſor Schulz , in Jena .
Paſtor Peterſen zu Lenſahn im Holſteiniſchen .
Leopold von Rohr , Regierungs⸗Chef⸗Praſident
und Ritter mehrerer Orden , in Stralſund .

Oberforſtmeiſter von Schmeling auf Neuen⸗

hagen bei Coͤslin .

Kammer⸗Burggraf Blumenwitz , zu Jaͤgerndorff .
Lenné , Koͤnigl . Garten⸗Direktor in Potsdam .
Dr . Gerke , auf Oijendorff bei Hamburg .
Landrath von Engeſtroͤm zu Bergen , im Fuͤr⸗
ſtenthum Ruͤgen .
Amtsrath Freitag zu Wollmirſtaͤdt bei Mag⸗

deburg. .
Otto , Koͤnigl. Preußiſcher Garten⸗Direktor ,
in Berlin .

Staudinger zu Flottbeck .
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2. Einheimiſche , in Mecklenburg . ( 22 )
Herr Geheimer⸗Raths⸗Praͤſident und erſter Mini⸗

ſter von Brandenſtein Exzellenz , auf Ganzow
und Frauenmark , des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen
St . Annen⸗Ordens erſter Klaſſe Großkreuz ,
in Schwerin .

— Geheimer Staats⸗ und Kabinets⸗Miniſter

von Pleſſen Exzellenz , auf Vogelſang , des

Koͤnigl . Daͤniſchen Ordens vom Dannebrog
Großkreuz und des Koͤnigl. Preuß . rothen Adler⸗

Ordens zweiter Klaſſe Ritter , in Ludwigsluſt .
— Geheimer Staats⸗Miniſter von Oertzen Ex⸗

zellenz , auf Klockow , des Koͤnigl. Preußiſchen
rothen Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe Ritter ,

auch Chur⸗Heſſiſchen goldnen Loͤwen⸗Ordens

Großkreuz , in Neu Strelitz .
— Geheimer⸗Rath und Kammer⸗Praͤſident

von Scheve Exzellenz auf Canzow , in Reu⸗

Strelitz .
— Geheimer Hofrath und Profeſſor Karſten zu

Roſtock ; auch ordentliches Mitglied .
— Geheimer Medizinal⸗Rath Vogel , des Koͤnigl .

Preußiſchen rothen Adler,Ordens Ritter , in

Roſtock ; auch ordentliches Mitglied .
Droſt von Suckow zu Warin .

Amtmann Eggerß , zu Roſtock .

von Lehſten , Vice⸗Direktor bei der Großherzog⸗
lichen Kammer , Ober⸗Land⸗Droſt und Ritter

des Koͤnigl . Preuß . rothen Adler⸗Ordens zweiter

Klaſſe , imgleichen des Johanniter⸗Ordens , in

Schwerin .
Profeſſor Hecker , in Roſtock .

Profeſſor , Hofrath Norrmann daſelbſt .
Dr . Siemſſen daſelbſt .

Profeſſor Floͤrcke daſelbſt .

Profeſſor Steinhoff in Schwerin .

Alexander von Lengerke auf Wieſch ; auch

ordentliches Mitglied .
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Herr Leibmedikus und Geheimer Medizinal⸗Rath
von Heronymi , in Neu⸗Strelitz .

Geheimer Kammer⸗Rath Boccius daſelbſt .
General⸗Chirurgus , Profeſſor Joſephi , des

Großherzoglich⸗Heſſiſchen Ludwigs⸗Ordens
Ritter ; in Roſtock .

Steuer⸗Rath Twachtmann in Neu⸗ Strelitz.
Konſiſtorial⸗Rath Ackermann , in Schwerin .

Konſiſtorial⸗Rath Koch , in Wismar .

Superintendent Floͤrke , in Parchun .

II . Ordentliche Mitglieder .

1 . Auswärtige , außerhalb Mecklenburg .
( 13 )

19

111

13

Herr von Winterfeld , auf Coͤlln .

— Ober⸗Inſpector Raeder zu Guͤltze, Amts

Neuhaus .
Paſtor Genzken , in Luͤneburg .

Loͤvell, zu Leveſte bei Hannover .
Stein , im Holſteinſchen .
Iverſen , zu Schwensbye in Angeln , im Her⸗

zogthum Schleswig .
— Prediger Lamprecht , zu Neuhaus .
— J . H. Zigra , Mitglied mehrerer Geſellſchaften ,

in Riga in Liefland .

Regierungs⸗Secretair Karſten , in Stralſund .
Carl Cruͤger , Vorſteher der Handlungs⸗Aka⸗
demie , in Hamburg .
Trummer , im Holſteinſchen .

— Penſionarius Holz , zu Herrmannshagen , in

Neu⸗Vorpommern⸗
— Penſionarius Holz , zu Satel , ebendaſelbſt .

2. Einheimiſche , in Mecklenburg .
( Sind bis jetzt in nachſtehende Diſtrikte vertheilt . )

A. Diſtrikt Neu⸗Buckow . ( 8 )

» Herr Amtmann Michelſen , in Neu⸗Buckow;
Diſtrikts⸗Director .
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* Herr Stadt⸗Sekretair Boͤlte daſelbſt ; Diſtrikts⸗
Sekretair .

Diſtrikts⸗Oberſt v . Liebeherr , auf Steinhagen .
Gildemeiſter , auf Kleinen⸗Siemen .
Pavenſtaͤdt , auf Mechelsdorff .
Schroͤder , auf Groß⸗Nienhagen .
Michels , auf Buſchmuͤhlen .
Rathleff , auf Miekenhagen .

B. Diſtrikt Friedland . ( 45 )
err Nauck , auf Diſchley , Diſtrikts⸗Direktor .

Berlin , in Friedland , Diſtrikts⸗Sekretair .
Berlin , auf Liepen .
Ober⸗Amtmann Schroͤder , zu Netzka .
Amtmann Willebrandt , zu Quaſtenberg .
Ober⸗Amtmann Hollin , zu Alt⸗Koͤbelich .
Runge , zu Pleetz .
Runge , zu Warbende .

Amtmann Michael , auf Ihlenfeld .
Amtmann Schroͤder , zu Rehberg .

— Muͤller , zu Watzkendorff .
— Hollin , zu Brandenburg .

von Borck , auf Moͤllenbeck .

von Ahrenſtorff , auf Sadelkow .
von Oertzen , auf Leppin .
von Oertzen , auf Brunn .

Schroͤder , auf Kraatz .
Wittmuͤtz , auf Voigtsdorff .
Froidin , auf Trollenhagen .
Paſtor Selmer , zu Goͤhren .
— Buchka , zu Schwanebeck .
Penſionair Natorp , zu Grauenhagen .

Doͤhn, zu Hinrichshagen .
Schroͤder , zu Ballin .

Juͤrgens , zu Teſchendorff .
Ewert , zu Kl . Daberkow .

Reinecke , zu Golm .

Heidemann , zu Jaemkow .
Schubbert , zu Matzdorff .
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Herr Penſionair Schroͤder , zu Cantnitz .
— — Funck , zu Schoͤnfeld .
— — Meier , zu Gellentin .
— — Odebrecht , zu Schoͤnbeck .
— Apotheker Wegener , zu Brandenburg .
— — Siemerling daſelbſt .
— Senator Herzog , zu Friedland .
— Friedrich Michael , zu Schoͤnhauſen .
— Heinrich Michael , zu Ihlenfeld .
— » Prediger Pieper , zu Dahlen .
— Prediger Gerling , zu Ballwitz .
— »*Preofeſſor Gieſebrecht , zu Mirow .
— Rath und Buͤrgermeiſter Schroͤder , zu Fried⸗

land .

Major von Warburg , zu Neu⸗Brandenburg .
Kammerherr von Voß , auf Gantzow .
Buchhaͤndler Duͤmmler , zu Neu⸗Brandenburg .

C. Diſtrikt Gadebuſch . ( 14 )
Herr Rohrdanz , zu Kneeſe , Diſtrikts⸗Direktor .
— von Leers , auf Vietluͤbbe .
— von Boͤhl, auf Cramonshagen .
— Amtmann Grieffenhagen , auf Roſenhagen .
— Bock , auf Dutzow .
— Juſtiz⸗Rath Paͤpcke, auf Luͤtgenhoff .
— Fiſcher , auf Wendelsdorff .

Dr . Wehber⸗Schuldt , auf Goldenſee .
Roͤper , auf Fraͤulein⸗Steinforth .
Lange , zu Niendorff .
Geheimerrath von Baſſewitz , auf Schoͤnhoff ,
des Koͤnigl . Schwed . Nordſtern⸗Ordens Ritter .
Sievers , zu Klein⸗Krankow .

Preſtien , zu Gadebuſch .
Luͤttmann , zu Muſtin bei Ratzeburg .

D. Diſtrikt Guͤſtrow . ( 20 )
Herr Kriegs⸗Rath Schroͤter , auf Langenſee , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor .
— Oberſt , Graf von der Oſten Sacken , auf

Marienhoff .



Herr Geheimer Kriegs⸗Rath von Viereck , auf

Weitendorff . .

Hauptmann Stumpe , zu Kronskamp .

Iben , zu Droͤlitz.
Pogge , zu Dehmen .

Bobſin , d. J . zu Bauhoff bei Guͤſirow .

Engelbrecht , zu Glaſewitz .
Sibeth , d. J . in Guͤſtrow .

Ober⸗Inſpektor Stille , zu Boldebuck.
Oberſt⸗Lieutenant von Viereck , auf Dudings⸗

hauſen .
Oberfoͤrſter Foͤldner zu Klueß .

Penſionair Pelz , zu Guͤlzow.
Major von Meding , auf Suckwitz .
Rittmeiſter von Bluͤcher , auf Klein⸗Breeſen .

„ Prediger Schünemann , zu Tarnow .

* Prediger Franck , zu Güſtrow .
Hagemeiſter , daſelbſt .

Inſpektor Hobe , zu Luͤbſee.
Fuhrmann , auf Schoͤnenwolde.

E. Diſtrikt Hagenow . ( 19 )

Herr Ober⸗Amtmann Wendt , in Hagenow , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor .
* KammerKommiſſair Wendt , in Hagenow ,

Diſtrikts⸗Sekretair .
Kammerherr von Koͤnemann , auf Pritzier .

Kammerherr von Graͤvenitz , auf Waſchow .

Droſt von Stern , auf Tuͤſchow .

Kuhberg , auf Derſenow .

von Buͤlow , auf Camin und Kreſſin .

Major , Graf von Baſſewitz , auf Perlin .

von Lutzow, auf Teſſin .

Beckmann , auf Schoſſin .

von Bluͤcher , auf Groß⸗Weltzien .
Droſt von Suckow , zu Grabow .

Droſt von Luͤbbe , auf Scharbow .

Advokat Brandes , in Hagenow .

Penſionair Malchin , zu Warſow .
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Herr Kammerherr von Dorne , in Hagenow .
von Luͤcken , auf Zahrenſtorff .
Kruͤckmann , auf Wiebendorff .
Penſionair Thomſen , zu

Gameſin.F. Diſtrikt Roͤbel . ( 17
Herr Vice⸗Praͤſident von Buͤlow , aufGroß⸗ Kelle ,

IiIItii

titt

Diſtrikts⸗Direktor .
* Oberfoͤrfer Paſſow , zu Wredenhagen , Di⸗
ſtrikts⸗Sekretair .
Kuͤchenmeiſter Engel , d. J . zu Malchow .
Domherr , Graf von Bluͤcher , auf Finken .
Engel , zu Sembſin .
Advokat Engel , Buͤrgermeiſter zu Roͤbel .
von Knuth , auf Ludorff .
Dr . Bade , zu Ruͤhn .
Baron von Langermann⸗Erlenkamp , auf
Dambeck .
Dr . Bartholomaͤi , in Roͤbel .

Küͤchenmeiſter Engel ,d. A. daſelbſt .
Rittmeiſter von Gundlach, auf Hinrichsberg.
Advokat Voß , Stadt⸗Richter in Roͤbel .

von Gundlach , auf Leitzen .
Penſionarius Kruͤger , zu Wredenhagen .
Krell , auf Schoͤnberg .
Kaehler , auf Klinck .

G. Diſtrikt Roſtock . ( 48 )

Herr Geheimer Hofrath und Profeſſor Karſten ,
Diſtrikts⸗Direktor ; auch Ehrenmitglied .
* Gewetts⸗Secretair , Advocat Karſten daſelbſt ;
Diſtrikts⸗Secretair .

Aſſeſſor von Bluͤcher , auf Wasdow .

Geheimer Medizinal⸗Rath Vogel , in Roſtock ;
auch Ehrenmitglied .
Landrath von Oertzen , auf Roggow .
Geheimer Kommerzien⸗Rath Levenhagen , in

Roſtock .
Senator Schrepp , daſelbſt .

Buͤrgermeiſter Dr . Zoch , daſelbſt .
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err Dr . und Syndikns Ditmar , in Roſtock .
Dr . und Senator Karſten , daſelbſt .

Conſul Broͤmſe .

Amts Hauptmann Kenzler , zu Toitenwinkel .
Hofbuchhaͤndler Stiller , zu Roſtock .

*Prediger , Mag . Stypmann , zu Toitenwinkel .
* Prediger Crull , zu Bentwiſch .

Wagen,Fabrikant Haack , in Roſtock.
Buͤrgermeiſter Dr . Taddel , daſelbſt.
Dr . Witte , daſelbſt .

Kaufmann Suſemihl daſelbſt .

— Erneſti , daſelbſt .

* Hof⸗ und Univerſitaͤts⸗Mechanikus Albrecht,
daſelbſt .
Senator Haͤlſenbeck daſelbſt .

Juſtizrath Kruͤger daſelbſt .
Dberſt von Hinzenſtern zu Neuhoff.
Geheimer Amtsrath Klotz zu Hirſchburg .
Ober⸗Forſtmeiſter , Baron von Stenglin zu

Gelbenſande .

Forſt⸗Inſpektor Becker zu Roͤvershagen .

Becker zu Oberhagen .

von Gadow auf Groß⸗Potrems .
Ober⸗Forſtmeiſter von Graͤvenitz in Doberan .

Amts⸗Hauptmann Hundt daſelbſt .

Thomſen auf Gersdorf und Koͤrchow .

* Pr . Roͤnnberg , in Roſtock .
* Saal , akademiſcher Geſanglehrer daſelbſt .

Profeſſor Maͤhl daſelbſt .

Kaufmann Herrmann Saniter daſelbſt .

— Weber daſelbſt .

— Carnat daſelbſt .

Dr . und Senator Bencard daſelbſt .

Paſtor Martienſſen zu Steffenshagen .
Engel auf Wolkwitz , in Berlin .
Kaufmann Crull , in Roſtock.
* — GEggers daſelbſt .

* Baͤcker Moͤller daſelbſt .
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* Herr Zimmermeiſter Goͤſch, in Roſtock .
— Kaͤmmerei⸗Sekretair Paͤpcke, daſelbſt .

—
Frehſe auf Sildemow .

von Stern auf Brockhuſen .

H. Diſtrikt Schwerin . ( 12 )

( Diſtrikts⸗Direktor vacat . )

Herr Regierungs⸗Sekretair Faull in Schwerin ;

11
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Diſtrikts⸗Sekretair .
Vice⸗Landmarſchall von Schack auf Bruͤſewitz .
Geheimer Hofrath Schroͤder , in Schwerin .

Ober⸗Schulrath , Dr . Goͤrenz daſelbſt .
Geheimer Kanzleirath Kuͤtemeier daſelbſt .
Kammerrath , Freiherr von Meerheimb daſelbſt .

Regierungsrath von Laffert auf Dammereetz ,
in Schwerin .
* Prediger Studemundt d. J . daſelbſt .
Ober⸗Stallmeiſter von Buͤlow , in Ludwigsluſt .
Amtshauptmann Muͤhlenbruch , zu Cribcitz .
Schmidt auf Auguſtenhoff .
Domainenrath Buͤring auf Gneven .

I . Diſtrikt Teterow . ( 46 )

Herr Pogge zu Strieſenow , Diſtrikts⸗Direktor .
Engel auf Gramtzow , Diſtrikts⸗Sekretair .
Dom⸗Dechant und Geheimer Legationsrath
Graf Schlitz , Herr der Herrſchaft Burg⸗
Schlitz , des Koͤnigl. Ordens der Baierſchen
Krone Großkreuz .
Hof⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer auf
Langhagen .
von Thuͤnen auf Tellow .

Domainen⸗Rath Pogge auf Brunsdorf , zu

Roggow .
Baron von Moͤller⸗Lilienſtern auf Rothſpalk .
Kortuͤm zu Mamerow .

Berkholz zu Vogelſang .
von Zepelin auf Appelhagen .
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Herr Luͤbcke zu Dieckhoff .

—

—
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Amtmann Erbrecht zu Buͤlow .

Jordan auf Schlackendorff .
Dber⸗Foͤrſter Nagel zu Dieckhoff .
Karl von Lowzow auf Klaber .

Schroͤder auf Schroͤdershoff .

Geheimer Legationsrath Baron von Schmidt

auf Suͤrkow , des Koͤnigl . Preußiſchen rothen

Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe Ritter .

Garthe , Fuͤrſtlich Buͤckeburgiſcher Oberfoͤrſter ,
in Remplin .
von Bluͤcher auf Poggelow .
Staudinger zu Groß⸗Wuͤſtenfelde .
Pauly d. J . auf Vietſchow .

von Wedemeyer d. J . zu Langhagen .
Wichert auf Pohnsdorff .
von Bluͤcher zu Neu⸗Heinde .

Penſionarius Wrampe zu Butzin .
Berckholz zu Selpin .
Penſionarius Lembke zu Kuchelmiß.
von Friſch aufs Sapshagen .

Konſul Richard Pariſh auf Gottin , in

Hamburg .
Penſionarius Muͤller zu Scharpzow .
* Büuͤrgermeiſter Reuter zu Stavenhagen .
* Apotheker Griſchow daſelbſt .

Louis von Meibom auf Banſow .

von Levetzow auf Koppelow .
Graf von Schlieffen auf Schlieffensberg .

Fluͤgge auf Amalienhoff .
Jacobſon auf Klenz .

Fluͤgge auf Groß⸗Helle .

Penſionarius Mecklenburg zu Glaſow .
Schlettwein in Strieſenow .

Amts⸗Auditor Scheel in Buͤtzow .

Penſionarius Bonſen zu Levetzow .

von Randow zu Brieſtow .

von Lowtzow d. J . auf Klaber .
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Herr Geheimer Kammer⸗Rath von Flotow auf
Friedrichswalde .
* Senior Voß , Prediger zu Warnkenhagen .

K. Diſtrikt Teſſin . ( 18 )

Herr Kammerherr von Schack auf Grammow ,
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Diſtrikts⸗Direktor .
* Prediger Karſten zu Vilz , Diſtrikts⸗Sekretair .
Land⸗Droſt von Schack auf Nuſtrow .
Dabel zu Camin .
von Koß auf Vilz .
von der Luͤhe auf Zarnewantz .
von der Luͤhe auf Schabow .
von der Luͤhe auf Stormsdorff .
Doͤhn auf Duckwitz .
Boldt auf Holz⸗Luͤbchin .
Boldt auf Samow .
Wendt zu Wohrensdorff .
Engel auf Groß⸗Ridſenow .
Kophamel auf Luͤbchin .

Klingender zu Groß⸗Niekoͤhr .
von Boͤckmann d. Ae . auf Weſſelsdorff .
Rittmeiſter von Flotow auf Toitendorff .
Kremer auf Boddin .

L. Diſtrikt Wismar . ( 22 )

Herr Baron v . Biel auf Weitendorff ; Diſtrikts⸗

1IIIIIII
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Direktor .
von Lengerke auf Wieſch , Diſtrikts⸗Sekretair ;
auch Ehrenmitglied .
* Penſionarius Deiters zu Kluͤſſendorff .
Fedderſſen auf Beidendorſſ .
Stoͤtzer auf Prehnsberg .
Kammerherr v. Langen auf Neuhoff .
Koch auf Friedrichsdorff .
Amtshauptmann Oldenburg zu Redentin .

Buͤrgermeiſter Schmidt in Wismar .

Senator Erdmann auf Jeſendorf , in Wismar .



Herr Baron von Biel auf Zierow .

— von Ladiges d . Ae . auf Barnekow .

— voon Ladiges d . J . zu Barnekow .

— Major von Both auf GrapenStieten .

— Oberamtmann Lueder auf Rethwiſch .

— Penſionarius Guͤnther zu Woltersdorff .

— Meyer auf Naudin .

— Forſt⸗Inſpektor Mecklenburg zu Zickhuſen .

— Krogmann auf Saunsdorff .

— Bebſin auf Kritzow .
— Jenſſen auf der Inſel Poel .

— Reichhoff auf Garvensdorff .

M. Mitglieder , die ſich ihrer oͤrtlichen Lage wegen noch

keinem eigenen Diſtrikt angeſchloſſen . ( 12 )

Herr Baron von Maltzahn auf Rothenmoor .

— von Storch auf Katelbogen .

— Rettich auf Harkenſee .
— Gerichtsrath , Dr . Karſten zu Schoͤnberg im

Fuͤrſtenthum Ratzeburg . .

— Geheimer Amtsrath Klotz zu Luͤbz .

— * Baurath Hundt zu Zarchelin.
— Richter zu Klein, Dratow .

— * Buͤrgermeiſter Saß zu Schoͤnberg im Fuͤr⸗

ſtenthum Ratzeburg .

— * Prediger Wagner zu Zernin .
— » Baͤrgermeiſter Beutell zu Woldeck .

— oon Schuckmann d . J . zu Cargow .

— 2 Ober⸗Inſpektor Sach zu Herzberg .

Den züſten Dezember 1826 .

F. C. L. Karſten .

— õ



Oekonomiſche Reiſe durch Mecklenburg .
—

( Vom Herrn Alexander von Lengerke . )

Vorwort .

In den Mecklenburgiſchen Annalen iſt zu verſchie⸗

deuen Malen der Wunſch ausgeſprochen worden ,

Beſchreibungen der vorzuͤglichſten einheimiſchen

Guts⸗Wirthſchaften zu beſitzen . Auſſer wenigen

Fragmenten iſt aber dem Publiko bis dahin noch

nichts Unterrichtendes uͤber dieſe vaterlaͤndiſchen
Oekonomien geſagt worden . Der Grund dieſer

Laͤſſigkeit in den doch ſo vielſeitig gewuͤnſchten Mit⸗

theilungen mag wohl zum groͤßten Theile darin zu

ſuchen ſeyn : daß Landwirthe rationeller Bildung
ihr eignes Thun und Laſſen meiſt aus zu beſcheide —
nem Geſichtspunkte betrachten , eben weil ſie wiſſen ,
wie viel dazu gehoͤre, um etwas Vorzuͤgliches auf⸗

zuſtellen . Daß ſie ſelb ſt die Feder zur Darſtellung
ihrer eigenthuͤmlichen Wirthſchaftsweiſe ergreifen

ſollen , ſcheint ihnen gar zu leicht als etwas An —

maßendes ausgedeutet werden zu koͤnnen ; fremde

Federn ſich aber mit dem Geſchaͤfte der Darſtellung
N. Aunal . 13u Jahrg . IſteHaͤlfte . 1



befaſſen zu ſehen , iſt ihnen oft um ſo weniger lieb ,

da hierbei noch die beſondere Ruͤckſicht eintritt : daß

die , ihrer Meinung nach , nicht mittheilungswerthen

Data , welche man zur allgemeinen Kunde bringt ,

oft auf eine oder andere Art vom Wege der Wahr⸗

heit abſchweifen , und ſomit meiſt die Tendenz ihrer

Wirthſchaft mehr oder minder verfehlt in Mancher

Augen da ſtehet . .

Wenn ich es demnach wage , die Ausbeute einer,

fuͤr mich ſehr intereſſanten , oͤkonomiſchen Reiſe ,

welche ich im Spaͤtſommer und Herbſte dieſes Jah⸗

res in den fruchtbarſten Gegenden Mecklenburgs

unternahm , in nachſtehenden Blaͤttern bekannt zu

machen : ſo kann dies wohl nicht fuͤglich ohne eine

gewiſſe aͤngſtliche Erwartung von deren Aufnahme

bei Mecklenburgs Landwirthen geſchehen . Haͤtten

nicht die freundlichen Zureden meines innigſt verehr⸗

ten Freundes , des Geheimen Hofraths Karſten ,

mich in meinem Entſchluſſe geſtaͤrkt: ſo wuͤrden

ohne Zweifel dieſe Aehren , welche ich vom Felde der

Wiſſenſchaft einſammelte , dennoch nur wenigen

Vertrauten zum Mitgenuſſe zu Gebote geſtanden

haben .

Ueber das , was ich lieferte , und nicht gab ,

mich von vorn herein auszuſprechen : ſcheint mir

nicht am rechten Platze zu ſeyn . Es iſt uͤberall

ſchlimm , wenn man ſeinen eigenen Defenſor ab⸗

—
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giebt . Das Urtheil des Sachkenners wird uͤber den

Werth oder Unwerth dieſer Arbeit am beſten ent⸗

ſcheiden . Nur dieſe Bemerkung muß ich , um

mich vor Mißdeutungen zu verwahren , noch hinzu⸗

fuͤgen : daß der Leſer doch ja nicht von der Idee
ausgehen wolle , als ob nur die in nachſtehenden

Abſchnitten von mir behandelten Wirthſchaften , als

ausgezeichnet anerkannt worden waͤren . Es giebt
in der That , außer den erwaͤhnten , noch ſo viele

vorzuͤgliche Oekonomien in Mecklenburg , welche

in Augenſchein zu nehmen , mir leider ! meine be⸗

ſchraͤnkte Zeit in dieſem Jahre nicht geſtattete , daß

mit der Beſchreibung derſelben ohnfehlbar noch

Baͤnde gefuͤllt werden koͤnnten .

Schließlich ergreife ich dieſe willkommne Ge —

legenheit , allen meinen hochverehrten Goͤnnern und

Freunden in Mecklenburg , deren Wirthſchaften
kennen zu lernen , mir vergoͤnnt worden , meinen

innigſten Dank fuͤr die ſo vielfach mir erwieſene

Guͤte und Freundſchaft oͤffentlich an den Tag zu

legen , und empfehle noch einmal mein mangelhaf⸗

tes und luͤckenvolles Werk der geneigten Aufnahme
des landwirthſchaftlichen Publikums .

Der Verfaſſer .

Neu⸗Werder , bei Roſtock , im November 1825 .
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I .

Erſte Ausflucht von Roſtock nach Wiſch ,

ohnweit Wismar ; Beſuch in Proſeken .

Ruͤckreiſe uͤber Kluͤſſendorf und Klein⸗

Siemen .

In den erſten Tagen des Auguſtmonats , da

der Zeitpunkt , welchen ich zum Beginne einer

landwirthſchaftlichen Wanderung in dieſem Lande

feſtgeſetzt hatte , bereits ſehr nahe war : fuͤgte es

ſich , daß ich eine Geſchaͤftsreiſe nach dem , ohnweit

Wismar gelegenen , Guͤtchen Wiſch unternehmen

mußte , welchen Umſtand ich benutzte , uͤber die Land⸗

wirthſchaft des von mir durchgangenen Diſtriktes

gleichzeitig einige intereſſante Notizen einzuſammeln ,

womit , vielleicht ſehr zweckgemaͤß, jetzt mein groͤße⸗

rer Reiſebericht eroͤffnet wird .

Eben nicht ermuthigend fuͤr den oͤkonomiſchen

Pilger iſt jene ziemlich oͤde Sandflaͤche , welche er

bis Conow , einem , eine ſtarke Meile von Roſtock

gelegenen Kammer⸗Gute , zu durchwandern hat .

Die Vegetation hebt ſich erſt gegen Retſchow

hin , wo der Boden merklich ſchwerer wird . Von

den verſchiedenen Abſtufungen der Bodenarten ward

man grade in dieſer Jahrszeit , wo auf den meiſten

Feldern die Fruͤchte ihrer Reife ſehr nahe , oder

man ſchon mit der Einaͤrntung derſelben beſchaͤftigt



war , am leichteſten und ſicherſten in Kenntniß ge⸗

ſetzt . Auf dem Gute Altenhagen zeigten ſich mir

vorzuͤglich ſchoͤne Felder ; was mich indeß befrem⸗

dete , war , einen trefflichen Rockenſchlag in Schwa⸗

den liegen zu ſehen . Da dieſes Getreide ſehr wenig

gruͤnes Unkrant enthielt : kann ich mir nicht anders

denken , als daß es in naſſem Wetter geſchnitten

worden — Bei Alt⸗Carin wird die Gegend huͤge⸗

licher und holzreicher . Der Boden nimmt bis gegen

Hagenboͤck an Schwere zu , und modiſccirt ſich

dann wieder , wenn man Neuburg erreicht , im⸗

mer ſandiger .

Vor Wismar gewinnt alles eine freundlichere

und anſprechendere Geſtalt . Schade , daß der Ort

ſelbſt ſich ſo wenig grandioͤs praͤſentirt ! Von

Mauern und Graben umgeben , liegt er an einem

Meerbuſen der Oſtſee , welcher einen geraͤumigen

und ſichern Hafen bildet . Die Stadt iſt alt , daher

auch nicht ſchoͤn gebaut ; man zaͤhlt 1300 Haͤuſer

und 7600 Einwohner , welche ſich zum groͤßten

Theile mit Seehandel und Schiffbau beſchaͤftigen .

Bemerkenswerth iſt die hieſige Kartenfabrik und

drei Tabacksfabriken . Als das erſte und ausge⸗

zeichneteſte Gebaͤude iſt außerdem das neuaufge⸗

fuͤhrte Rathhaus zu nennen . Der Styl , worin

daſſelbe erbaut iſt , ſcheint mir , ( wenn ich mich ſo

ausdruͤcken darf/ ) etwas frivol . Dem Ganzen fehlt



ein wuͤrdevolles Anſehen ; auch moͤchte die verfehlte

niedrige Situation — sit venia verbo — zu tadeln

ſeyn . Seinem Zwecke viel angemeſſener iſt die Ein⸗

richtung , ſowohl innere als aͤuſſere Ausſtattung ,

des Wismarſchen Badeſchiffes , welches Etabliſſe⸗

ment in heuriger Jahrszeit fleißig frequentirt zu

werden ſcheint , und es mit voͤlligem Rechte verdient .

So wie man die Thore Wismars hinter ſich

hat , breitet ſich eine lachende Landſchaft vor einem

aus . Ueber üppigen Feldern naͤhert man ſich dem

Guͤtchen Wiſch , welches man binnen einer Stunde
erreicht . Dieſe Beſitzung war bis noch vor kurzem

ein ſogenannter Kaiſerl . oder freier Schulzenhof ;

erſt der vorige Beſitzer hat den Lehnseid leiſten muͤſ⸗

ſen . Wiſch , kataſtrirt zu 2 Hufe , eingepfarrt in

Proſeken , hat manche Freiheiten und Gerechtig —

keiten , deren Werth , durch die Naͤhe der Stadt ,

ſehr erhoͤhet wird . Die Lage des Guͤtchens , in

natuͤrlicher Hinſicht iſt trefflich , ein halbes Stuͤnd⸗

chen von der See entfernt , auf einer uͤppigen An⸗

hoͤhe ſituirt , gewaͤhrt der Ausblick von dort in den

Wald und das Wieſenthal einen herrlichen Genuß .

— Das Areal des Gutes betraͤgt 400 Scheffel .

Der Wiſcher Boden beſteht zum groͤßten Theile

aus einem mehr oder minder fetten * ) Lehm , der

„ » ) D. h. er iſt reicher oder aͤrmer an Humus .



allgemein eine treffliche Unterlage , an vielen Stel⸗

len von reichhaltigem Mergel hat . Es waͤchſt , bis

auf ſehr geringe Ausnahmen , allenthalben Weitzen ,

Rocken , Gerſte und Hafer . Das Feld traͤgt der⸗

malen ſchon im zweiten Umſchlage nach der Mer⸗

gelung , und kann bis 8 — 9 Zoll geackert werden *) .

*) Es iſt ein eigenes Ding um die Klaſſifikation der Boden⸗

arten . Sie auf die mechaniſche , oder chemiſche Schei⸗

dung der Beſtandtheile derſelben zu gruͤnden , moͤchte

eine vergebliche Muͤhe ſeyn . Naͤthlicher und zuverlaͤſſiger

ſcheint es , die Eintheilung des Bodens auf einen ſicht⸗

lichen groͤßern oder kleinern Zuſammenhang zu fundiren ,

ſo wie er beim Pfluͤgen und Eggen im halbvertrockneten

Zuſtande ſich darſtellt . Man wird dann ſagen : dieſer

Boden iſt mehr thonig , als ſandig , jener Boden mehr

ſandig , als thonig ꝛc.

Eine Baumgattung aus ihren Fruͤchten zu erkennen ,

bleibt , bis auf geringe Ausnahmen , wohl immer das

Zutreffendſte und Untruͤglichſte , daher auch die Benen⸗

nung der Bodenarten nach denjenigen Fruͤchten , zu deren

Erzeugung ſie vorzugsweiſe geeignet ſind , vollkommen

ſtatthaft ſeyn moͤchte. Solchergeſtalt wuͤrden obige Saͤtze

auch heißen koͤnnen : dieſer Boden iſt mehr zu Weitzen

als Rocken geeignet , jener Boden bringt vorzuͤglichern

Rocken als Weitzen ; freilich reicht die einfache Angabe

von Weitzen und Rocken nicht hin , um die , durch die

Miſchung der Erdarten hervorgebrachten , mannigfalti⸗

gen Verſchiedenheiten von Erzeugungsfaͤhigkeit mit Klar⸗

heit zu beſtimmen . Man ziehe daher noch einige an⸗



Der Acker liegt in 8 Schlaͤgen vertheilt , rings

um den Hof , und war in dieſem Jahre mit 77 Schfl .

Winterkorn , 55 Schfl . Weitzen , 22 Schfl . Rocken ,

und 217 Scheffeln Sommerkorn beſtellt . Saͤmmt⸗

liche Kornarten ſchienen einen ſehr guten Ertrag

liefern zu wollen . Von Unkraͤutern waren die

„ Aecker ſehr rein , und es laͤßt auch , als ob der Bo⸗

den vorzugsweiſe zur Produktion einer Unkrautart

dere Fruchtarten als entſchiedene Hieblingserzengungen
eines gegebenen Bodens zu Huͤlfe, wo den beſten Maaß⸗

ſtab immer die verſchiedenen Getreidearten abgeben wer⸗

den , wenigſtens den allgemeinſten , Dieſe Beſtimmun⸗

gen ſchließen nun keinesweges die Zuſaͤtze von feucht ,

trocken , mild , ſteinig , quellig , fett , graswuͤchſig u. dgl. m. ,

noch die Angabe der haͤufigſt vorkommenden Unkräuter ,

noch irgend eine ſichtlich auffallende Eigenſchaft des ge⸗

gebenen Bodens aus . Als die beiden aͤuſſerſten Punkte

oder Kulturgrenzen duͤrften Rocken und Weitzen , erſter

fuͤr ſchlechten Sand⸗ , letzter fuͤr ſchlechten Thonboden

bezeichnet werden ; zwiſchen beiden Extremen ſtehen die

uͤbrigen Bodenarten mit ihren Verſchmelzungen ein , und

gehen vom Sande und zaͤhem Thone aus bis zum Lehm ,

welchen wir als die Mitte ihrer Vereinigung , wegen

paſſender Miſchung beider , annehmen . Mit ihnen

ruͤcken denn auch die beiden Hauptgetreidearten einander

naͤher , nehmen unterwegs die uͤbrigen Getreidearten ,

nach deren Zulaͤſſigkeit , vor und nach mit , bis endlich

alle auf den Lehm , als dem Mittelpunkte , der ſie alle

mit gleichem , oder doch aͤhnelndem , Vortheil zulaͤßt ,



nicht geeignet ſeyn duͤrfte . — Der Ackerbau wird

mit 1½ Geſpann Pferden betrieben .

Das Wieſenland iſt zum Theil mit Erlenbuſch —

werk gefuͤllt . Wird dieſes ausgerodet , werden

Huͤgel abgefahren , aufgebrochen und mit Futter —

kraͤutern beſtellt ꝛc. , ſo laͤßt ſich ein bedeutender Heu⸗
gewinn erwarten . So wie ich vernehme , hat der

Herr Beſitzer ſchon jetzt einen Anfang mit dieſer

vereinigen . Ein Beiſpiel wird ſolches vollends ver⸗

deutlichen .

o Wehſand . 0 Toͤpferthon .

1. Nockenboden . I . Weitzenboden .

2. Rocken⸗ und Buchweitzen⸗ 2. Weitzen⸗ und Hafer⸗
boden . boden .

3. Rocken⸗ , Buchweitzen⸗ 3. Weitzen⸗ , Hafer⸗ und

und Haferboden . Klein⸗Gerſtenboden .

4. Rocken⸗ , Hafer⸗ uud J . Weitzen⸗ und Großger⸗

Kleingerſtenboden . ſtenboden .

3. Rocken⸗, Weitzen⸗ , Hafer⸗ und Gerſtenboden .

Wollte man die erdigen Benennungen hinzufuͤgen : ſo
koͤnnten ſie auf folgende Weiſe angegeben werden :

1. Loſer , duͤrrer Sand . I . Kalter , zaͤher Thon .

2. Friſcher , etwas gebun⸗ 2. Maͤßig feuchter Thon .

dener Sand .

Thoniger Sand . 3. Warmer , trockner Thon .

4. Sandiger Thon . 4. Reicher Thon .

5. Lehm .

Obiges ſind im Allgemeinen des verdienſtvollen

Schwerz ' s Grundſaͤtze , welche er uns in ſeinem neue⸗

02
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Melioration gemacht . Ueber den diesjaͤhrigen Heu⸗

ertrag kann ich nichts melden , da die Ernte noch

lange nicht vollendet war .

Bei meiner Anweſenheit beſtand der Wiſcher

Viehſtapel aus 29 Kuͤhen und 1 Stier ; noch in

dieſem Herbſte follte der Trupp um 10 Stuͤck ver⸗

mehrt werden . Saͤmmtliche Kuͤhe ſind von Meck⸗

lenburgiſcher Race ; vielleicht ließe ſich vortheilhaft

auf einen milchreichern Stamm hinarbeiten . Man

melkt jetzt drei Mal des Tages . Der Herr Beſitzer

ruͤhmt den groͤßern Milchertrag , und hat Recht .

Geht man indeß auf eine moͤglichſt vollkommne

Buttererzeugung aus ! ſo duͤrfte es raͤthlich ſeyn ,

das Mittagsmelken auffliegen zu laſſen , um eine

fettere Abendmilch zu gewinnen .

ſten trefflichen Werke mitgetheilt hat , und man dort

ausfuͤhrlicher nachleſen kann . Ich hielt mich verbunden ,

ſie hier mitzutheilen , weil ich ihnen in den nachfolgen⸗

den Blaͤttern , bei der Klaſſifikation der Bodenarten oft

folgen werde . Bei Beherzigung des Vorſtehenden darf

ich nun wohl nicht befuͤrchten , daß mein Nomenclator

von dem geneigten Leſer mißverſtanden werden , und er

wird keine Herabſetzung des eigenthuͤmlichen Werths

ſeines Ackers darin finden , wenn hier noch vielleicht zu

Rockenboden gezaͤhlt wird , was von Mehreren , als von

ihm , Weitzenboden genannt worden ; die Verſchiedenheit

der Beuennungen laͤßt ſich hier ja leicht deuten .



Saͤmmtliche Morgenmilch wird nach Wismar

verkauft . Allmorgentlich faͤhrt ein Tageloͤhner

dieſelbe in einer Tonne auf einem Karren zur Stadt .

Der gewoͤhnliche Preis pr . Kanne iſt 1½ Schillinge ,

im Winter , wenn die Milſch ſelten iſt , koſtet die

Kanne wohl mitunter 3 Schillinge . Hieraus laͤßt

ſich abnehmen , wie ſehr der Milchverkauf auf Wiſch

rentirt . Bei einer Vergroͤßerung des Viehſtapels

und einer ſorgfaͤltigen Futterung , duͤrfte ſich der

Ertrag aus der Milch noch bedeutend vermehren .

Eine nicht minder erhebliche Ausbeute waͤre von der

Abendmilch , durch Benutzung derſelben zur Butter —

fabrikation zu machen ſeyn . Im Winter koͤnnte

auch die Abendmilch fuͤglich mit zur Stadt gehen .

Auf die Vermehrung und Vervollkommnung

des Rindviehſtapels wird alſo unausgeſetztes Augen⸗

merk zu richten ſeyn . Die Verbeſſerung der Wieſen ,

welche , auſſer durch die vorerwaͤhnten Melioratio⸗

nen , noch ſehr nachhaltig beſchafft werden duͤrfte

vermoͤge Berieſelung derſelben , wozu ein , durch

ſaͤmmtliche Wieſenſtuͤcke laufender , Bach , — ein

Reiſender , dem man nur einen naͤhern und weniger

beſchwerlichern Weg ſtellenweiſe zu bahnen haben

wuͤrde , — zu benutzen waͤre; Brennerei , Futter⸗

bau ꝛc. duͤrften gemeinſam zum Ziele fuͤhren . Um

Wiſch auf eine ſehr hohe Stufe der Kultur zu

bringen , bieten ſich einem uͤberhaupt unzuberechnende
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Vortheile dar . Der groͤßte iſt wohl dieſer : daß

man ſo viel Stadtduͤnger , als man nur haben und

anwenden will , mit ungemein weniger Muͤhe und

faſt gar keinen Koſten herbeibringen kann . Ein

herrlicher , nur ein Stuͤndchen langer Damm fuͤhrt

von dem Hofe nach Wismar . Hier iſt der Duͤnger

ſtellenweiſe ganz umſonſt , an einigen Plaͤtzen fuͤr

höͤchſtens 4 — 8 Schillinge das Fuder , oder gegen

Umtauſch mit einigem Strohe zu haben *) . Im

Winter , wo das Geſpann zum groͤßten Theile die

laͤngſte Zeit muͤßig auf dem Stalle ſteht , und ein

ganz freſſendes Kapital abgiebt , wuͤrde das Anfah⸗

ren des Stadtmiſtes eine ſehr ſplendide Entre⸗

priſe ſeyn .

Schaafe ſind bis dahin auf dem kleinen Wiſch

gar nicht gehalten worden . So hoch , wie man

die Kuͤhe dort auszubringen im Stande iſt , liefert

die alleinige Haltung derſelben einen ſehr uͤberwaͤ⸗

genden Vortheil .

Von den vorhandenen Kuͤhen, Pferden und

Schweinen leine verhaͤltnißmaͤßige Molkereimaſtung

*) Die , manchem Leſer vielleicht etwas auffallende , Wohl⸗

feilheit des Stadtduͤngers wird daraus erklaͤrbar , daß

die naͤchſten Environs Wismars , im Vergleiche mit jenen

andrer Staͤdte Mecklenburgs , ſo wenig zu Sommer⸗

beluſtigungsorten , Gemuͤſegaͤrten ꝛc. von den Einwoh⸗

nern ſelbſt benutzt werden .
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findet immer ſtatt ) fuhr man ungefaͤhr drei hundert

Fuder Miſt aus .

Feuerungsmaterial iſt zum gewoͤhnlichen Bedarf

vorhanden . Man kann alljaͤhrlich 40 bis 50,000

Stuͤck guten Backtorf einbergen , und uͤbrigens von

dem , in Kavelingen abgetheilten Buſchhau das be⸗

noͤthigte erzielen .

Aus dieſen kleinen Notizen uͤber das Guͤtchen

erhellt , daß ſo ziemlich das Nuͤtzliche mit dem An⸗

genehmen daſelbſt vereint iſt . Zu letzterem gehoͤrt

auch die ſo nahe Lage des Kirchdorfs Proſeken ,

welches kaum fuͤnf Minuten vom Hofe entfernt

liegt . Der dortige Pfarrer , Herr Rhades , ein

eben ſo ehrwuͤrdiger Geiſtlicher , als kenntnißreicher
Landwirth iſt von mir beſucht worden , und war ſo

guͤtig, mich ſelbſt von dem Umfange und der Ein⸗

richtung ſeiner eigenen Oekonomie zu unterrichten .

Das Areal ſeiner Pfarr⸗Aecker beſteht aus 35,000

Q. Ruthen . In der That eine , fuͤr einen Prediger
faſt laͤſtige dtendue ! Der Vorgaͤnger des Herrn

Paſtor Rhades hatte die Laͤndereien in acht Bin⸗

nen , und acht Auſſenſchlaͤgen bewirthſchaftet , einen

Theil derſelben damals nur mit Rocken und Hafer

beſtellt , und die Weide mit gewoͤhnlichen Land⸗

ſchaafen behuͤtet . Herr Paſtor R . hat ſich vom An⸗

fange an bemuͤht , der alſo ſehr vernachlaͤſſigten
Oekonomie einen hoͤhern Schwung zu geben , und



es ſcheint ihm dieſes auch vollkommen gelungen zu

ſeyn . Den fruͤher mitgetheilten Grundſaͤtzen nach ,

halten wir den Boden der Proſekener Pfarraͤcker

fuͤr einen Rocken“, Hafer⸗ und Klein⸗Gerſten⸗Boden .

Er iſt mit andern Worten ein ſandiger Thon , der

zum Untergrunde reinen Lehm oder Lehmmergel hat ,

deſſen ungeachtet aber zur Produktion von Weitzen

nicht geeignet ſeyn duͤrfte . Mehrjaͤhrige Erfahrun⸗

gen haben dies beſtaͤtiget ; der Weitzen war und

blieb immer eine ſehr mißliche Frucht auf dieſem

Felde . Daſſelbe liegt dermalen in acht Schlaͤgen ;

man nimmt Brache , Rocken , Gerſte , Hafer und

wo es angeht Erbſen , endlich Hafer mit Klee und

laͤßt das uͤbrige Land in Weide liegen . Nebenher

wird ein wenig Kuͤmmel gebaut . Der Stand

ſaͤmmtlicher Fruͤchte war gut , der ſchon eingeerntete

Rocken ſoll indeß nicht am beſten ſcheffeln , wie ich

denn dieſe Klage ſchon von mehreren Seiten boͤrte .

Bienenzucht und Fiſcherei gewaͤhren in Proſeken

noch angenehme Nebeneinnahmen . Der weiße Klee

bietet der emſigen Sammlerin Biene hier die haupt⸗

ſaͤchlichſte Nahrung ; der Buchweitzen , welchen ſie

ſodann an andern Orten frequentirt , fehlt der

heimiſchen hier ſpaͤterhin . Der ſechs bis ſieben

Scheffel große See liefert Karpfen , Hechte , Aale ꝛc.

in ziemlich bedeutender Menge.

Leider ! erfreut ſich der Proſekener Geiſtliche
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nicht des Beſitzes von Wieſen ; dieſer Umſtand for —

derte zur Einfuͤhrung und Feſthaltung eines deſto

ſolideren Wirthſchaftsſyſtemes auf . Vermoͤge des

Etabliſſements und der immer hoͤhern Vervoll —

kommnung ſeiner Hollaͤnderei befindet ſich die Oeko —

nomie des Hrn . Paſtors Rhades jetzt in einer Ver⸗
faſſung und ſteht ſie auf ſo feſten Fuͤßen , wie keiner

ſeiner Herren Vorgaͤnger ſich zu ruͤhmen gehabt

haben mag . Der Viehbeſtand macht dermalen

37 Kuͤhe aus , deren vortheilhaftere Nutzung die

Naͤhe Wismars allerdings ſehr foͤrderlich ſeyn

mag . Unter dem Rindviehe zaͤhlte man fruͤher auch

Zugochſen , welche in der letzteren Zeit indeß mit

Pferden vertauſcht worden . Allenthalben in der

hieſigen Gegend , bei Groß und Klein , hoͤrte ich von

der Abſchaffung der Ochſen ; ob die Fuͤtterung der —

ſelben verhaͤltnißmaͤßig wirklich ſo luxurioͤs , als

manche ſie halten ? ob der Mecklenburger nicht fruͤ⸗

her oder ſpaͤter wieder zur Ochſenwirthſchaft zuruͤck⸗
kehren wird ? — will uns bis dahin noch ſehr pro —

blematiſch beduͤnken . — Ehe ich von der Wirth⸗

ſchaft des Herrn Paſtors Rhades Abſchied nehme ,
kann ich nicht umhin , noch jener Art von Schwei —

nen mit einigen Worten zu gedenken , mit deren

Zucht derſelbe ſich nun ſchon ſeit laͤngerer Zeit mit

großem Vortheile abgiebt . Es ſind dieſe Schweine

Engliſcher Race ; Herr Konſul Roſe in Wismar



— 16 —

ließ den Stamm direkte von England kommen .

Man bewundert hier eine aͤußerſt wohlgefaͤllige Ge⸗

ſtalt ; das Thier hat nur eine maͤßige Laͤnge, iſt

beſonders voll am Kopf und Backen , dick und etwas

kurz im Halſe , fein von Knochen , ſiark , plump

und voll im Gerippe , voll in den Vierteln , fein

und duͤnn von Haut , und hat im Verhaͤltniß zu

feiner Art voͤllige Groͤße . Der Beſitzer ruͤhmt vor

allem die große Anlage der Engl . Schweine zum

Fettwerden , und die Aufmerkſamkeit , welche er

uͤberdies auf das Aufziehen von Ferkeln verwendet ,

wird ihm in daſiger Gegend , durch einen gläͤnzen⸗

den Abſatz , vorzuͤglich belohnt .

Nach Beendigung meiner Geſchaͤfte auf Wiſch ,

machte ich einen Abſtecher nach dem Wismarſchen

Stadtgute Kluͤſſendorf , welches ſchon ſeit län⸗

gerer Zeit von dem Paͤchter , Herrn Deiters , be⸗

wohnt wird .

Kluͤſſendorf hat ein Areal von ohngefaͤhr

acht Laſt . Es hat einen Rocken⸗ , Hafer und

Kleingerſtenboden, iſt mit andern Worten ein ſan⸗

diger Thon , welcher ſtellenweiſe ſehr quellig und

kaltgruͤndig iſt , und allgemein Lehm zur Unterlage

hat . Saͤmmtliche Felder ſind gemergelt , und lie⸗

gen in 6 Schlaͤgen.

Bei der Beſtellung wendet Herr Deiters mit

Erfolg einen Extirpator an , welchen er , nach
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Maaßgabe der Beſchaffenheit ſeines Bodens , ſelbſt
konſtruirt hat , und dem Thaerſchen und Fellen⸗

bergſchen hier vorzuziehen ſeyn moͤchte. Er hat

ſechs Schuhe , deren Charakteriſtiſches darin beſteht ,

daß ſie emporſtehende Ohren haben , mittelſt welcher

der Acker nun weit beſſer durchgeruͤhrt und in der

Oberflaͤche gewendet wird . Es bedarf ſolchergeſtalt
in der Folge nur ſehr geringen Eggens . Haupt⸗
ſaͤchlich benutzt man das Inſtrument zum Unter⸗

pfluͤgen von Gerſte und Hafer , wovon an Einem

Nachmittag 800 QRuthen vollendet werden koͤnnen .

Herr Deiters nimmt nur drei Saaten von

ſeinem Lande ; Rocken , Gerſte oder Erbſen, Hafer

oder Rocken ; in der letzten Saat Klee .

Was die Erndte der Erbſen anbetritff , ſo ſah ich
Herrn Deiters die , gewiß ſehr nachahmungs⸗
wuͤrdige , Methode befolgen : jene Huͤlſenfrucht , da⸗

mit ſie ihm eine groͤßere Menge beſſern und nahr —

hafteren Strohes abwerfe , viel fruͤher zu maͤhen ,
als es gemeiniglich in Mecklenburg zu geſchehen

pflegt .

Eine Kleeart , welche von den Daͤniſchen Inſeln
herſtammt , ſich zwar viel ſpaͤter entwickelt und

kleinere Blumen traͤgt, als unſere einheimiſche , da⸗

gegen aber einen bei weitem beſſern Ertrag liefert ,
iſt ſeit kurzem auf Kluͤſſendorf angebaut und

wird von dem Herrn Deiters ſehr gelobt . Schade ,
N. Annal. 13u Jahrg. Iſte Haͤlfte . 2
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daß ich ihren botaniſchen Namen nicht kenne , um dem

geneigten Leſer voͤllige Aufklaͤrung zu geben ; viel⸗

leicht wird demjenigen , welchen daran gelegen iſt ,

naͤhere Auskunft zu haben , ſolche durch die Guͤte

des Herrn Inhabers zu Theil .

Die Kluͤſſendorfer Wieſen ſind , wie die mei⸗

ſten hieſiger Gegend , mooriger Beſchaffenheit . Da

ihre Lage zum groͤßten Theil zu wagerecht iſt , kann

eine Berieſelung derſelben nicht ſtatt finden . Mit

der Miſtduͤngung iſt ein Anfang gemacht worden ;

man hat jedoch , ohne zu wiſſen , woraus ſich dieſe

Erſcheinung erklaͤren ließe , eine ungeheure Diſtel⸗

produktion dadurch bewirkt .

Der Viehſtapel beſteht dermalen aus 8 Pferden ,

Behuf der Beackerung , 15 Haupt Kuͤhen, und 5 bis

600 Stuͤck Schaafen . Die Hollaͤnderei ſoll noch

mehr eingeſchraͤnkt, und ſich lediglich auf Schaͤferei

gelegt werden . Der keuntnißreiche und intelligente

Herr Bewirthſchafter hat letztere , in einer Reihe

von Jahren , auf eine hohe Stufe der Vollkommen⸗

heit gebracht , und es kommt jetzt die willkommene

Zeit , wo ihm der Lohn ſeiner Muͤhewaltungen wer⸗

den wird . Das Schaafvieh iſt theils Schleſiſcher ,

theils Saͤchſiſcher Abſtammung , und in und durch

ſich ſelbſt veredelt worden .

Wie Herr Deiters auf Alles , was der Wolle

einen hoͤhern Werth verleihen duͤrfte , ſein geſchaͤrf⸗
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tes Auge wirft , hat er auch auf eine Einrichtung ,

jener die moͤglichſte Reinigung angedeihen zu laſſen ,

vorzuͤglich Bedacht genommen . Die WVolle von

ihrem Schmntze und Unrathe zu ſondern , legte er

eine treffliche Schaafſchwemme an . Durch das

dazu erwaͤhlte Waſſer wird eine Bruͤcke , deren

Oberbretter auf Schragen ruhen , geworfen ; parallel

mit derſelben , in einiger Entfernung , legt man

Latten uͤber, ſo nahe dem Waſſer , daß die Schaafe

nicht durchgehen koͤnnen . In den alſo gebildeten

Gang werden die Thiere der Reihe nach , zuerſt

Abends , geworfen ; auf der Bruͤcke ſtehen Leute mit

Kruͤcken , welche das Vieh ſo lange untertauchen ,

bis das Waſſer ſich nicht mehr truͤbt . Vor Son⸗

nenbrand ſind ſie gleich hintennach ſorgfaͤltig in

Acht zu nehmen , man treibt ſie daher auch nach

beendigter Schwemme in die Staͤlle. Die Wohl⸗

thaͤtigkeit dieſer Operation iſt anerkannt , und der

wuͤrdige Herr Entrepreneur erfreut ſich bereits

mancher Nachahmer unter ſeinen Nachbaren .

Mein Ruͤckweg nach Roſtock ging uͤber Klein⸗

Siemen , wo ich eine ſehr intereſſante Oekonomie

zu beobachten Gelegenheit fand .

Das Gut wird von dem Bruder des Beſitzers ,
Herrn Gildemeiſter d. J . , mit vieler Intelligenz

bewirthſchaftet . Das Areal deſſelben betraͤgt ohn⸗

gefaͤhr 120,000 QRuthen . Der Boden iſt hoͤchſt
2 *



verſchiedener Art , man findet hier vom leichteſten

Rocken , bis zum ſteifſten Weitzenboden , alſo vom

loſen , duͤrren Sande bis zum kalten , zaͤhen Thon .

Der Acker iſt zum groͤßten Theile huͤgelicher Beſchaf⸗

fenheit , hat faſt allgemein eine gute Unterlage ,

leidet aber eben ſo ſehr an Kaltgruͤndigkeit , welches

Uebel man indeſſen durch Anlage vieler Fontanelle

in letzterer Zeit ſehr gemildert hat . 1

Bei der Beackerung der Felder werden , auſſer

unſerem einheimiſchen Geraͤthe , verſchiedene aus⸗

laͤndiſche Inſtrumente angewandt . Den Baley —

ſchen Pflug benutzt man zum Felgen der Kleeſtop⸗

peln . Zur Zerſtoͤrung des Unkrauts und zur Reini⸗

gung von verkrautetem Lande , iſt auch hier die Nutz⸗

barkeit des Extirpators erprobt , welcher nach dem

Thaerſchen Modell verfertigt worden .

Das Dreſchen des Getreides iſt theilweiſe durch

die , unter dem Namen der Schottiſchen bekann⸗

ten , Maſchine verrichtet . Mittelſt ſelbiger driſcht

man in Fruͤhjahrstagen 5 Fuder Stroh aus , oder

circa 125 Scheffel Hafer . Die Maſchine iſt aͤußerſt

kompendioͤs eingerichtet ; leider ! nur ſchien der

Guß des Eiſens , welcher in Schweden ſtatt gefun⸗

den , nicht ſolider Art ; dennoch koſtet dies Werkzeug

noch immer ſo viel Geld , — gegen 150 rtl . in Gold ! !

Wir zweifeln nicht , daß oft das Maſchinen⸗

dreſchen Vortheile gewaͤhre, man erſpart Zeit und
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Arbeit , vermag feucht eingekommenes Getreide

wohl vollkommner auszudreſchen und hat beim

Dreſchen von brandigem Weitzen nicht zu befuͤrch—

ten , daß der Brand dem geſunden Korne Schaden

thue , indem er nicht bloß zerquetſcht , ſondern ganz

ganz mit der Spreu weggeblaſen wird . Aber er⸗

waͤgt man dahingegen wieder , welche Unkoſten die

Errichtung und Anwendung der Maſchinen erfor⸗

dert , wie durch ſie die Arbeit der kleinen Leute

beeintraͤchtigt wird , welche Ueberhaͤufung von Stroh

ſie mit einem Male zu Wege bringen ꝛc. : ſo fragt
es ſich noch ſehr , ob die allgemeinere Anſchaffung
derſelben unſern Landwirthen anzuempfehlen ſeyn
moͤchte ?

Die von dem Herrn Geheimen Hofrathe Karſten

bekannt gemachte Heckſelmaſchine , deren Nutzbar⸗
keit laͤngſt anerkannt iſt , wird gleichfalls auf Kl .

Siemen , wo Stallfuͤtterung den Bedarf an Heck⸗

ſel ſehr erhoͤht , benutzt .
Die Abwaͤſſerung des Landes wird zum groͤß⸗

ten Theile ſehr zweckmaͤßig, mittelſt verdeckter Zuͤge,
beſchafft . Auch Herr G. verſichert , daß ſich die Koſten
ihrer Anlage auf ſolchem naßkalten und waſſergalli⸗

gen Boden oft in einem oder zwei Jahren bezahlen .

Man hat bei dieſer Operation , wenn keine Miß⸗

griffe dabei geſchehen , die Annehmlichkeit , daß der

Acker voͤllig eben gehalten , wechſelsweiſe nach allen



Richtungen und faſt bei jeder Witterung und zu

jeder Jahrszeit bearbeitet werden kann , und nie an

auͤberfluͤſſiger Naͤſſe leiden wird .

Man produzirt vielen und kraͤftigen Stallmiſt

auf Kl . Siemen , und verwendet ihn mit Umſicht

auf den Acker . Außerdem aber ſind Modde und

Mergel viel angewandte Dungmittel . Man hatte

die Erfahrung gemacht , daß Modde und Mergel ,

welche zugleich aufgebracht und mit einander trocken

untergeackert worden , ſeit ſechs Jahren eine min⸗

dere Wirkung geaͤußert , als die Beduͤngung mit

Modde nach ſchon erfolgt geweſener Mergelung des

Landes .

Die Kl . Siemer Laͤndereien ſind in eilf Schlaͤ⸗

gen getheilt , und werden nach folgendem Syſtem

beſtellt :

1) Brache , auf 1 Morgen circa 10 Fuder Miſt ;

2 ) Raps ;

3 ) Weitzen oder Rocken ;

4 ) Hackfruͤchte und Wickenfutter , geduͤngt acht

Fuder à Morgen ;

5) Gerſte ;

6) Klee ;

7 ) Sommer “ ⸗ oder Winterkorn ;

8 ) Erbſen und Wicken;

9) Hafer ;

10 , 11 ) Weide .
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Zwei Felder liegen außerdem beſtaͤndig zum un⸗

ausgeſetzten Futterbau beſtimmt , und produziren

Klee , Gerſte , Wicken , Erbſen ꝛc. ; ſie werden ,

Kavelingweiſe , nach der Reihe alljaͤhrlich geduͤngt.

Die heurige Ernte ſchien ein glaͤnzendes Re —

ſultat liefern zu wollen ; nur der Ertrag des Rapſes

war , wie an allen Orten , geringe geweſen .

Die Wieſen ſind auch hier mooriger Beſchaf —

fenheit ; ſeit zwei Wintern hat man ſie ſehr fleißig

mit Erde befahren , indeſſen keinen glaͤnzenden Er —

folg davon verſpuͤrt .

Der Kl . Siemer Viehſtapel zaͤhlt dermalen :

12 Pferde , 7 Ochſen , 45 Kuͤhe mit Inbegriff des

Kaͤthnerviehes , und 700 Stuͤck Schaafe . Saͤmmt⸗

liches Rindvieh wird auf dem Stalle gefuttert .

Die Kuͤhe ſtammen zum Theil aus der Bremer

Gegend ; dem Orte , wo ſie aufgeſtallt , waͤre wohl

eine Vervollkommnung zu wuͤnſchen ; der einſichts⸗

volle Herr Vewirthſchafter ſcheint auch den aus

fruͤheren Zeiten herruͤhrenden Mangel erſetzen zu

wollen . Den Hauptbeſtandtheil des Gruͤnfutters

macht immer Klee aus ; der Rocken ward zu dieſem

Behufe nicht recht gelobt . Mit dem Geoͤhrten im

Stalle werden einige Fohlen groß gezogen .

Die Schaafheerde iſt Moͤgeliner Abſtammung ;

man iſt noch mit der hoͤhern Verfeinerung derſelben

und groͤßern Ausbreitung der Schaͤferei beſchaͤftigt .
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Bis dahin waren 200 Laͤmmer auf dem Stall gehal⸗

ten worden . Bei meiner Anweſenheit gab es einige

Drehkranke , bei welchen das von Nagrac

empfohlene Brennen vergeblich angewandt war .

Einer Hölzung erfreut Kl . Siemen ſich nicht ;

den Holzbedarf muͤſſen einige Bruͤche liefern .

Die Branntweinbrennerei war im Still⸗

ſtande . Waͤhrend des Winters verbrennt man

woͤchentlich 42 Scheffel .

Herr Gildemeiſter hat ſehr zweckmaͤßig ſeine

Knechte auf Deputat geſetzt , und dadurch ſeine

haͤusliche Wirthſchaft ausnehmend eingeſchraͤnkt .

Wir halten dafuͤr, daß , wenn man ſeine Einrich⸗

tungen nur auf vernuͤnftige Weiſe macht , die De⸗

putat⸗Wirthſchaften ihre großen Vortheile haben ,

und man auch keinesweges , wie die Mehrzahl unſrer

agronomiſchen Schriftſteller behaupten will , da⸗

durch an der Arbeit verliert , der Aufſicht uͤber das

Dienſtvolk entgeht ꝛc. . Wenn ich nicht irre , ſtehen

ſehr beherzigenswerthe Worte uͤber dieſen Gegen⸗

ſtand in einem der neueſten Jahrgaͤnge der Moͤge⸗

liner Annalen . Ich werde uͤbrigens wohl bei

einer andern Gelegenheit veranlaßt werden , die

Sache wiederholt zu beruͤhren .

— — Vʒ :—
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Zweite Ausflucht von Roſtock uͤber Doberan
nach Wismar ; Beſuch der von Biel⸗

ſchen Guͤter; uͤber Grevismuͤhlen ,Daſ —
ſow , Luͤbeck nach Hamburg .

Meine groͤßere Wanderung durch Mecklenburg
ward nicht weit mehr hinausgeſetzt . Schon nach

Verlaufe weniger Wochen nahm ich von dem be⸗

freundeten Roſtock wiederum Abſchied , und eilte

dem naͤchſten Ziele meiner diesmaligen Ausflucht ,

den , ſchon im letzten Abſchnitte erwaͤhnten , Guͤtern

der Herren Barons von Biel entgegen .

Die Richtung , welche ich uͤber Doberan ein⸗

ſchlug , fuͤhrte mich zwar anfaͤnglich auch durch eine

Gegend , wo der Boden einen ſehr uͤberwiegenden

Sandgehalt hatte , indeß aͤnderte ſich dieſe Erſchei⸗

nung im weitern Fortſchreiten ſehr merklich , die

Laͤndereien wurden , je mehr man ſich dem freund⸗

lichen Badeorte naͤherte , thoniger und feuchter ,
eine immer uͤppigere Vegetation zeigte ſich , und

allgemach ward der Wandersmann auf den er⸗

quickend⸗ſchoͤnen Anblick , welchen die ſo innig zu

Gemuͤthe ſprechende , wahrhaft idylliſche Lage des

Fleckens ihm gewaͤhren ſollte , immer mahnender

vorbereitet . Demohngeachtet noch immer uͤber—

raſchend genug , ſieht man ploͤtzlich die Spitze des
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alterthuͤmlichen Gotteshauſes aus dichterem Walde

hervorblicken . Das Verlangen waͤchſt, den ſo nei —

diſch ausgeſpannten Schleier der Blaͤtter zu durch⸗

dringen , man befluͤgelt ſeine Schritte , und binnen

wenigen Momenten iſt man — kaum weiß man

ſelbſt , wie ſo raſch ? — aus dem einſamen Dunkel

des Haines in das lebendigſte und buntſcheckigſte

Gewuͤhl froͤhlicher ? penſchenmenge verſetzt .

Doberan , — das Sansſouci eines der edelſten

Fuͤrſten, — muß wohl jeden Fremden, auch den⸗

jenigen , welcher , wie ich , Gelegenheit hatte , manches

andere Bad zu beſuchen , innig anſprechen ! Der

Sinn fuͤr' s Schoͤne und Gute , der den erhabenen

Kultivator dieſes kleinen Paradieſes beſeelt , ſpricht

ſich in der groͤßten wie in der kleinſten der Einrich —

tungen , ſowohl im Orte ſelbſt , als auf dem eigent⸗

lichen Bade , und in der Benutzung der uͤbrigen

environs auf uͤberzeugendſte und eindringlichſte aus .

Die ſegnungsvolle Gegenwart des trefflichen Regen⸗

ten und ſeiner hohen Familie vom Beginne bis zur

Beendigung der Saiſon wirkt noch beſonders wohl⸗

thaͤtig ein auf die reizende Modifikation des Ganzen .

Auch mich feſſelte dieſer Reiz an einem Orte , wo

gleichſam der Aequanimitaͤt Tempel gebaut zu ſeyn

ſcheinen , und jedem , der mit vertrauensvollem und

empfänglichem Sinne ſich nahet , vergoͤnnt iſt , in

das Adyton zu dringen .
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Von Doberan ſchlaͤgt man zuvoͤrderſt durch

ein liebliches Waͤldchen den Weg nach dem Staͤdt⸗

chen Kroͤpelin ein . Durch eine freiere Gegend ,

welche ſich zum groͤßten Theile durch fruchtbaren

Boden auszeichnet , ſchreitet man dem recht freund⸗

lichen Orte entgegen . Hinter Kroͤpelin folgen

Holz und ſchoͤne Wieſen bis zum Hofe Deters⸗

hagen , wo eine recht ſandige Weite uns wieder

empfing . Deſto erfreulicher waren Wahrnehmun⸗

gen maͤchtig fortgeſchrittener Kultur , welche ich

Gelegenheit fand , bei dem Gute Weſtenbruͤgge

anzuſtellen . Die Felder deſſelben , welche an der

Landſtraße liegen , ſchienen ſich keinesweges durch

eine beſſere urſpruͤngliche Beſchaffenheit , als die

nachbarlichen Aecker , auszuzeichnen ; dennoch ſah

ich ſie umgeben von anmuthigen Knicken , wo Ligu⸗

ſtrum , Erlen , Birken , Buchen wechſelten , kraͤftige

Halmfruͤchte und ein uͤppiges Kleeſtuͤck wehrhaft

eingehaͤget waren . Hier ſah man recht auffallend ,

was Fleiß und Einſicht des Landwirths vermoͤgen ,

und man ward um ſo mehr erfreut , vermoͤge der

ſpaͤter zu Geſicht kommenden koͤſtlichen Lage des

Hofes ſelbſt , immitten eines reizenden Parkes , ver⸗

ſichert zu werden , daß dem intelligenten Beſitzer

eine Zugabe zu ſeinem Muͤhe heiſchenden Grund⸗

ſtuͤcke geworden , wo ihm in dem ſchoͤnſten Genuſſe

der Natur die Vorahnung der Paterfreuden eigener



Werke zuTheil wird . Hinter Weſtenbruͤgge ,und
wenn man die ſehr alterthuͤmliche rechts Kirche liegen

laͤßt, wird der Boden etwas ſchwerer . Rechts vom

Wege bewundert man die zwar entfernte , aber

ſchoͤne Lage des Hofes Koͤrchow . Geht man

Lehnhof voruͤber und naͤhert ſich Neu - Buckow ,

ſo durchſchreitet man wieder ſandige Oede ; weiter

geht ' s auf aͤhnliche Weiſe nach Alt⸗Buckow .

Jetzt modificirt ſich zwar der Boden noch ein Mal

beſſer , nimmt aber gegen Neuburg an Guͤte wieder

ſehr ab . Auf dem ſchon bekannten Wege erreichte

ich Wismar und Wiſch , von wo aus ich am

naͤchſten Morgen dem Herrn Baron von Biel

auf Weitendorf zuſprach .

Die Lage Weitendorfs , ohnweit des Kirch⸗

dorfs Proſeken , immitten einer uͤppigen Land⸗

ſchaft , muß gleich von vorn herein eine guͤnſtige

Meinung uͤber den eigenthuͤmlichen Werth des ſchoͤ⸗

nen Gutes beibringen . Man findet ſich ſpaͤterhin in

keiner ſeiner Vorausſetzungen betrogen , vielmehr

allenthalben ſeine kuͤhnſten Erwartungen uͤbertrof —

fen , und ſcheidet mit eben ſo hoher ungeheuchelter

Achtung als tiefem Danke gegen den edlen Beſitzer

von einer Stelle , wo eine ſolche Fuͤlle des Guten ,

Nuͤtzlichen und Schoͤnen ſich offenbarte .

Zu kurz war mein Aufenthalt daſelbſt , um den

geneigten Leſer mit einer gruͤndlichen Darſtellung

—
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der ſo trefflichen , indeß nicht minder komplizirten

Wirthſchaft erfreuen zu koͤnnen . Jedoch wichtig

und intereſſant genug halte ich immer jene mannig⸗

fachen Bemerkungen und Beobachtungen , deren

Anſtellung mir ſelbſt waͤhrend der fluͤchtigen Augen⸗

ſcheinnehmung vergoͤnnt worden , um ſie hier nicht

zur oͤffentlichen Kunde zu bringen . Iſt auch Ober⸗

faͤchlichkeit der nachſtehenden Schilderung mehr
oder minder vorzuwerfen ; ſo bewegt ſie ſich doch

ſtrenge im Gebiete der Wahrheit , und kann ſich
ſomit wohl jedenfalls einer beifaͤlligen Aufnahme
verſichert halten .

Was zuvoͤrderſt das Areal der Weitendorfer
Läͤndereien anbetrifft , ſo betraͤgt dieſes ohngefaͤhr
einige dreißig Laſt . In der letzteren Zeit ſind einige
Bauernaͤcker den Hoffeldern zugelegt , uͤber deren

Flaͤcheninhalt man nicht ganz imKlaren iſt , ſo daß

ſich die geſammelte Groͤße nicht genau nach Ruthen⸗
zahl angeben laͤßt. Der Boden der Weitendorfer
Felder iſt ſich , im Ganzen genommen , ſo ziemlich

gleich . Unſeren fruͤher geaͤußerten Grundſaͤtzen
nach , erkennen wir ihn fuͤr einen Weitzen⸗ und

Groß⸗Gerſte⸗Boden , oder mit andern Worten ,
fuͤr einen reichen Thon , dem der Zuſatz feucht nicht
fehlen darf . Den Untergrund macht Mergel und

theilweiſe kalter zaͤher Thon und ſtrenger Lehm aus ,

welcher ſich jedoch , wenn er eine gewiſſe Zeit der
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Einwirkung der Atmoſphaͤre ausgeſetzt worden ,

leicht ſchwaͤrzet. Charakteriſirende Unkraͤuter fan⸗

den wir auf dieſem Boden im Grunde wenige ; der

fleißige Kartoffelbau hat das Land vorzuͤglich gerei⸗

nigt , im Getreide waren : Carduus lanceolatus ,

Anthemis cotula ; unter dem Klee und in der Weide

Autliemis arvensis , die bekannte Schaafgarbe u . e. a .

faſt die einzigen , welche ſich zeigten ; nur auf den

ſchon erwaͤhnten Bauernfeldern ſchien durch fruͤhere

nachlaͤſſige Behandlung das abſcheuliche Chrysan -

thenum fegetum , Eqnisetum arvense und mehrere

aͤhnlichen „ ichters eingewuchert , welche der un⸗

ermuͤdete H eſitzer jetzt durch Hackfruchtbau ,

durch Kohl , Kartoffeln , Turnips ꝛc. allmaͤhlig ganz

zu verbannen ſucht .

Auf einen Gegenſtand ,welcher im Allgemeinen

noch kange nicht ſo eifrig beachtet werden duͤrfte ,

als die große Wichtigkeit deſſelben es verdient , nem⸗

lich auf die Anordnung und Einrichtung der zum

Betriebe der Oekonomie erforderlichen Gebaͤude ,

hat der Herr Baron zuerſt und vor allen andern

ſeine vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit gewandt. Regel⸗

maͤßigkeit, Soliditaͤt, Bequꝛmlichkeit und Wohl⸗

feilheit werden gemeinſam bei allen , unter ſeiner

Aufſicht ausgefuͤhrten , Bauten ſichtbar . Unnuͤtze

Pracht ſcheint eben ſo ſehr vermieden zu ſeyn , als

aͤſthetiſcher Schoͤpferſinn ſich aus allen Anlagen ,
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welche in der ungezwungenſten Harmonie mit ein⸗

ander ſtehen , zu erkennen giebt . Freundlich vor

allem praͤſentirt ſich das , den Hintergrund der Hof⸗

Landſchaft formirende Gebaͤude , deſſen rechte Seite

die herrſchaftliche Wohnung in ſich faßt und wo

auf der andern die Pferdeſtaͤlle ſituirt ſind . Die

ganze Fronte deſſelben iſt mit uͤppigem Weine ꝛc.

berankt , welcher indeß doch den kraͤftigern Wachs⸗

thum an jener Mauer , die das Quartier der Pferde
in ſich faßt , zu erkennen giebt . Die innere Ein⸗

richtung des letzteren iſt in jeder Hinſicht trefflich ;

beſonders ſind Raufen und Krippen ſolcher Art

konſtruirt , daß die haͤufigen Nachtheile , welche bei

der gewoͤhnlich uͤblichen Anlage derſelben fruͤher oder

ſpaͤter im ſtaͤrkern oder mindern Grade ſtatt finden ,

umgangen werden . Die von Sanitaͤtsgeſchirr ver⸗

fertigten Krippen , welche in Holz eingelgſſen wor —

den , erleichtern die Befolgung einer Hauptregel bei

der Pferdezucht : — der Reinlichkeit , — ganz be⸗

ſonders . Das Pflaſter im Stalle iſt ſo zweckmaͤßig

angelegt , auf den gehoͤrigen Abzug der ſich ſammeln⸗

den Feuchtigkeit iiſt ſo umſichtsvoll hingearbeitet ,

daß hinſichtlich der Wegſchaffung der Naͤſſe nichts

zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt . Die Groͤße und Laͤnge
der ſaubern Pferdeſtaͤnde; die Abtheilungen zwiſchen

denſelben ; die treffliche Einrichtung des ſtets ſtatt

findenden Waſſervorrathes im Stalle ſelbſt , mittelſt



kompendioͤſer Pumpe und ſteinernen Kummen ; die

dem Pferdegeſchirr oder aͤhnlichen Sachen ; dem

Kornmagazin zum Behuf der Futterung ꝛc. ange⸗

wieſenen Plaͤtze: dies alles ſind Gegenſtaͤnde , welche

ich des aufrichtigen Lobes und der Nachahmung

gleich werth erachte , da es ſaͤmmtlich Zeit und

Koſten erſparende Methoden ſind , bei deren Be⸗

werkſtelligung nur der erſte , freilich etwas koſtſpie⸗

tige Verlag in Betracht kommen duͤrfte . — Die

Staͤlle fur Kuͤhe und Maſtvieh , fuͤr die Schaafe

und ſonſtigen Hausthiere , gleich wie die Scheuern ,

bilden theils die Seiten des Vorderhofes , formiren

theils einen eigenen Wirthſchaftshof hinter jenem .

Auf die Einrichtung der innern Theile der Staͤlle

iſt eben ſo wohl zum Behufe der Geſunderhaltung

als des Gedeihens ſaͤmmtlicher Vieharten die vor⸗

zuͤglichſte Sorgfalt verwandt , als man gleichzeitig

darauf geſehen hat , durch zweckmaͤßige Anlage von

Behaͤltern und Rinnen ſich der Sammlung und

Konſervation der Jauche moͤglichſt zu verſichern .

Auf dem vordern Hofe iſt ein Theil der Seiten⸗

waͤnde erwaͤhnter Gebäͤude mit Eſpalier⸗Baͤumen

nach der Hempelſchen Methode bepflanzt . Weiße

Staketen formiren zwiſchen den Wirthſchaftsgebaͤu⸗

den und dem Hofplatz noch einen abgeſonderten

Gang , welcher letzterer , mit Boulingrin und eini⸗

gen Baͤumen zwanglos und ungeſucht geſchmuͤckt,



gleichzeitig eine kleine Manege abgiebt . Ohnweit
des Hofes werden in dieſem Augenblick ſolide Ka⸗

then aufgefuͤhrt , deren kuͤnftigen Bewohnern nicht

allein freie Wohnung und Garten , ſondern auch

unentgeltlicher Schulbeſuch fuͤr ihre Kinder , aͤrzt⸗

liche Huͤlfe ꝛc. zugeſichert wird , und welche dabei

jede , im Dienſte des Hofes beſchaffte Arbeit nach
dem gewoͤhnlichen Tagelohn bezahlt erhalten .

Der Hof liegt ſehr angenehm , umgeben von

parkmaͤßigen Anlagen , auf deren Benutzung wir

ſpaͤterhin zuruͤckkommen werden . Das Geſtraͤuche
wird mittelſt Kartoffelanpflanzungen zwiſchen den⸗

ſelben , welche den kleinen Leuten unentgeltlich ge⸗

ſtattet werden , rein vom Unkraut gehalten , und

der Verwilderung vorgebeugt .

Bei der Beſtellung der , ſchon zum zweiten Male

gemergelten , Weitendorfer Felder , werden außer

dem einheimiſchen und bekannten Ackergeraͤthe

noch verſchiedene auslaͤndiſche Werkzeuge ange⸗

wandt . Zu letzteren gehoͤrt auch der ſogenannte

swing - plough , welcher in England ſehr gebraͤuch⸗

lich iſt . Dieſer raͤderloſe Pflug mag , was den leich⸗

tern Zug anbelangt , wohl Vortheile vor dem unſri⸗

gen haben . Herr Baron von Biel ſchien ihm

dennoch keinen beſondern Vorzug einraͤumen zu

wollen ; gewiß iſt es auch , daß die Stellung deſſel⸗

ben eine weit groͤßere Aufmerkſamkeit erfordert ,
N. Annal . 13yu Jahrg . Iſte Haͤlfte. 3



und ein geſchickter Pflugmann dazu gehoͤret. Der

Exſtirpator wird auf Weitendorf nur vier⸗

ſchaarig benutzt ; die Erſparung der Arbeit ſcheint

Herrn v. B. , wohl mit Recht , hier ſchon vollkom⸗

men hinreichend , und er hat den Vortheil , daß

die Arbeiter ſich leichter an die Fuͤhrung deſſelben

gewoͤhnen.

Raps und m. a . Fruͤchte werden in dieſem Augen⸗

blicke ſchon mit Maſchinen geſaͤet; in der Folge

ſoll das Drillen bei mehreren Saaten angewandt

werden . Leider ! konnte ich mich nicht durch den

Augenſchein von dieſer Operation in Kenntniß

ſetzen . Es waͤre in der That ſehr wuͤnſchenswerth ,

daß ein ſo gruͤndlicher Kenner und Praktiker der

Landwirthſchaft , wie der Herr Baron , uns mit der

Mittheilung ſeiner Anſichten von dem Werthe obi⸗

ger Operation fruͤher oder ſpaͤter erfreuen moͤchte .

Zur Verbeſſerung des feuchten , thonigten Acker⸗

landes , welches im Fruͤhjahre die Winterfeuchtigkeit

ſo lange zuruͤckhaͤlt , daß man mit keinem Pfluge

darauf kommen kann , und wenn dann die trockenen

Maywinde kommen , zu einer feſten Leimdiele wird ,

die der Pflug mit großer Muͤhe nur in grobe Schol⸗

len zermalmen kann , wendet man auf Weiten⸗

dorf nun ſchon ſeit laͤngerer Zeit die in England ſo

gebraͤuchliche und von dem Herrn Staatsrath Thaer

ſchon fruͤher beſchriebene Methode der Unterdrains



( Trockenlegung des Ackers durch Waſſerableitungen
unter der Erde ) an , deren Darſtellung hier , da wir

ſie in Mecklenburg bis dahin wenig bekannt glau⸗

ben , wieder Platz finden mag . Vermoͤge dieſer

Anſtalt wird das Land auf eine ſehr lange Zeit ver⸗

beſſert ; ſie macht , daß im Winter und Herbſte ſich

keine uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit darin anhaͤuft , daß
es mit dem erſten Fruͤhjahre ſchon trocken , warm ,

dem Pflug zugaͤnglich und nachgiebig iſt . Ihre
Koſten ſind ſchon im erſten Jahre bezahlt , immer

im zweiten , und das dritte iſt reiner Vortheil ; ihr

Nutzen aber dauert eine lange Reihe von Jah⸗

ren , wenn nur etwas nachgeholfen wird . Die

Anlage ſelbſt wird aus angefuͤgter Figur 1 .

deutlich .

AB iſt der Graben der Koppel , welcher das

Waſſer aufnehmen ſoll ; CH , D G, EL . ſind die

Hauptleitungen; die da hineinlaufenden Nebenlei⸗

tungen werden von den Englaͤndern Fluͤgel genannt .

Nach der Ebene der Koppel richtet ſich die Zahl der

Hauptleitungen , oft hat man an einer genug , die

dann aber deſto mehrere Fluͤgel haben muß . Etwa

von * an , ſo wie ſich die Hauptleitungen dem Abfluß
mehr näͤhern , bekommen ſie mehr Fall . Die Lei⸗

tungen werden , wenn ihre Richtung beſtimmt iſt ,

am beſten mit einem Pfluge gezogen , und ſpaͤter

mittelſt Spaden und Schaufeln zu Graͤben formirt .

3 *



Nächſtdem fuͤllte man ſie , — nach Thaer , —

fruͤher mit Reiſig aus , deckte Stroh daruͤber und

brachte die gute Erde wieder oben auf . Herr Baron

von Biel aber iſt von den Drains mit Holz nach

wenigen Verſuchen ganz abgegangen ; theils , weil

er keinen Ueberfluß an Holz hat , theils auch , weil

er ſte auch aus Erfahrung fuͤr nicht lange dauernd

haͤlt. Er legt ſie entweder ganz von Feldſteinen

und amEnde gebrannte Roͤhrſteine 1 , oder auch

ganz von letztern , welche beide Arten , nach neuern

Engliſchen Erfahrungen , faſt der Ewigkeit trotzen

ſollen .

Was die Beduͤngung der Weitendorfer Aecker

anbetrifft , ſo geſchieht dieſe auf eben ſo mannig⸗

fache als kraͤftige Weiſe . Der Stallmiſt wird

zuboͤrderſt in einem trefflichen Zuſtande , zwar nicht ,

wenn er in der Staͤtte ſchon halb verzehrt iſt , aber

doch , wenn ſeine Verrottung ſchon begonnen ,

auf ' s Land gefahren . Da ein Theil des Weide⸗

Rindviehes auf dem Stalle gefuttert wird , ſo iſt der

von dieſem gewonnene Duͤnger vorzuͤglich kraftvoll .

In dem Miſtpfahle iſt eine Pumpe angebracht , mit⸗

telſt welcher die Jauche von Zeit zu Zeit aufgebracht

und uͤberall vertheilt , oder auch in Tonnen gepumpt

und auf die Wieſen gefoͤrdert wird . Der Bereitung

von Kompoſten wird fleißig obgelegen . Man

wendet zu dieſem Behufe Mergel , Erde , Rapsſtroh ,



Jauche und Stallmiſt , und auf den Nachbargütern

Eggersdorf und Zirow auch Tang ꝛc. an . Letz⸗

teres Duͤngungsmittel , obgleich ſeine Wirkung nur

geringe und ſehr voruͤbergehend ſeyn mag , iſt

doch , da man es ſo leicht und in ſo großer Menge

bekommen kann , ein maäͤchtiges Mittel ,

die Wirthſchaft zu bereichern . Meint doch

auch Sinclair , daß eine Wirthſchaft , welche den

Vortheil hat , aus der Naͤhe ſich Tang in Menge

verſchaffen zu koͤnnen , um 20 bis 25 pCt . mehr

Pachtzins geben koͤnne , als ohne dieſes Huͤlfsmittel .

Leider hat man aus Mangel an Zeit mit dem Ge⸗

ſpann bis jetzt noch wenig Tang in Weitendorf

fahren koͤnnen , in Zirow und Eggersdorf wird

mehr davon verwandt , und haben ihm die Guͤter

beſtimmt viel zu verdanken . Herr Baron v. B .

fuͤhrte mir folgende Thatſache an : 1824 ward in

Eggersdorf zum Verſuch eine Flaͤche allein mit

Tang zu Kartoffeln geduͤngt ; dieſe ſowohl , als auch

die diesjaͤhrige Gerſte ſtanden vortrefflich , und der

rothe Klee zeichnete ſich vortheilhaft gegen den uͤbri⸗

gen , daneben ſehr gut ſtehenden , aus . Zur gruͤ⸗

nen Duͤngung ſind auf Weitendorf ſchon ſeit

laͤngerer Zeit der Spoͤrgel und m. a . Pflanzen

benutzt worden ; naͤchſtens ſollen Verſuche mit der

Lupine , — Lupinus albus , — angeſtellt werden ,

von welcher die Saat ſich ſelbſt zu ziehen , der Herr



Baron in dieſem Jahre bemuͤht iſt . Es fragt ſich,

ob man ſie lieb gewinnen werde ? Mehrere klagen

daruͤber , daß ſie , bei einer bewundernswuͤrdigen

Ueppigkeit nie zeitig genug werde , ſelbſt wenn man

ſie im Anfange Aprils ſaͤet. Dies verhindert denn

allerdings ihre Anwendung zu Duͤnger fuͤr unſere

noͤrdlichen Provinzen , weil der jaͤhrliche Ankauf der

Saat ausItalien zu hoch zu ſtehen kommen duͤrfte .

Auf Weitendorf ſind im Jahre 1824 , 2068 ¾
Fuder Miſt , in dieſem Jahre 21453 Fuder bis med .

Auguſt ausgefahren . Die Koſten der Miſtausfuhr

betrugen 91rtl . 13 ßl . , ohne Geſpannarbeit zu ver⸗

anſchlagen ; die des Hakens und Pfluͤgens dagegen

nur 9ortl . 34 61. Dieſe Reſultate werden fuͤr den

geneigten Leſer um deſto intereſſanter , wenn er ſie

ſpaͤterhin mit Viehbeſtand , Futterproduktion und

Konſumtion ꝛc. vergleichen wird .

Mit der Einhaͤgung der Felder wird auf Wei⸗

tendorf ,— ein ſeltenes Beiſpiel in Mecklenburg, —

theilweiſe begonnen . Man fuͤhrt die lebendigen

Befriedigungen indeſſen nur da ein , wo die Be⸗

nutzung der Felder bis auf ſpaͤte Jahre unabänder⸗

lich , nach einer beſtimmten Methode , fefſtgeſtellt

worden . Da das Holz auf Weitendorf zum

groͤßten Theile ausgerodet iſt , ſo ſollen die Knicke

den Holzbedarf in der Folgezeit hergeben . Die

neuen Waͤlle waren muſterhaft angelegt , und mit



ſchoͤnen Pathen bepflanzt .
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Auch die Raͤnder der

Mergelgruben hatte man theilweiſe mit Holz beſetzt ,

ſo wie man mitunter einzelne Baumgruppen auf den

Feldern findet , deren Situation zur Verſchoͤnerung

der Landſchaft beitraͤgt , und welche als Schlagholz

genutzt werden ſollen .

Das Weitendorfer Feld iſt in ſieben Schlaͤgen

eingetheilt . Es wird dermalen auf folgende Weiſe

beſtellt :

Nr . I . ½ Theil d. Feldes

mit Hackfruͤchten , de⸗

nen man eine ſtarke

Duͤngung giebt ;

Nr . II . Gerſte oder

Weitzen mit Klee ;

Nr . III . Klee ;

Nr . IV . Weitzen ;

Nr . V u. VI . Weide ;

½ Theil mit

Raps ;

Weitzen ;

FErbſen ;

Weitzen , Rok⸗

ken od . Som⸗

merkorn ;

( geduͤngt ) ;

Nr. VII . Dreſchhafer ; Geduͤngte

Von 1826 an wir

Brache ;

d 1

1Th . mit Wik⸗

ken zu Gruͤn⸗

futter u. Heu ,

den man gleich

falls duͤngt ;

Weitzen ;

Wicken und

Bohnen ;

Gerſte , Hafer

oder Rocken ;

( geduͤngt ; )

Dreſchhafer .

Schlag mit Hackfruͤchten,

Schlag mit Raps und Schlag mit Wicken be⸗

ſtellt werden . — Bei den niedrigen Kornpreiſen iſt



3 ½ Schlag mit Kartoffeln und 2 mal Gruͤnfutter

gebant worden *)

Mit dem Jahre 1829 wird folgende Veraͤnderung
eintreten , und 1831 im Stande ſeyn :

4 Schlag wird zu Wieſen gemacht und vier

halbe Schlaͤge zur ewigen Weide niedergelegt ,

es bleiben dann 9 halbe Schlaͤge uͤbrig:

r. 1. Brache mit Gruͤnfutter ; Raps , im Juny

geſaͤet und abgefuttert ; fruͤhe Kartoffeln ;

Roggen zum erſten Gruͤnfutter . ( Stark

geduͤngt. )

. II . Rapps ;

. III . Weitzen ;

*. IV . Bohnen , Erbſen ; ( geduͤngt ; )

*. V. Rocken oder Weitzen ;

. VI . Gartenfruͤchte ; ( ſtark geduͤngt ; )

. VII . Weitzen oder Gerſte ;

». VIII . Klee ;

r. IX . Weitzen ;

Schließen wir dieſen intereſſanten Saatenwech⸗

ſel einige Bemerkungen uͤber den heutigen Weiten⸗

dorfer Fruchtbau an !

Der Raps hat auch hier in dieſem Jahre kein

Gedeihen haben wollen ; deſto uͤppiger war dahin⸗

*) Der Weitzen nach Hackfruͤchten iſt immer Som⸗

merkorn .
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gegen der Stand des Winterweitzens . Mit dem

triticum vulgare aestivum wurde 1824 der erſte Ver⸗

ſuch in Zirow und Jaſſewitz gemacht . Er fiel

zur Zufriedenheit aus , d. h. er gab pr . 75 QRuthen
1 Fuder und lohnte zum achten Korne , obgleich er

nur auf 58 Quadratruthen geſaͤet war . — Der

Weitendorfer Waitzen konnte 1825 wegen Naͤſſe

nicht fruͤh genug geſaͤet werden . Das Feld war

uͤbrigens im kraͤftigen Duͤnger , da es 1824 Hack⸗

fruͤchte getragen hatte . Naͤſſe ſcheint der groͤßte

Feind des Sommerweitzens zu ſeyn . Ein Feld

dieſer Kornart zu Eggersdorff welches im Nach⸗

ſchlage 1825 ſich befand und nicht geduͤngt werden

konnte , aber ſehr trocken liegt , ſtand von allen

ſechs Feldern , welche 1825 auf den von Bielſchen

Guͤtern waren und außer erſtem in ſehr gutem

Dungzuſtande ſich befanden , am beſten , welches

Herr Baron v. Biel lediglich der Naͤſſe zuſchreibt .

Der Sommerweitzen erfordert eine ſo zeitige

Ausſaat als moͤglich im Fruͤhlinge , damit er Zeit

habe , vor der Hitze ſich zu beſtocken und durch die

Hitze gezeitigt zu werden . Einen von Humus

reichern Boden , wie Winterweitzen will er ſchon

deshalb haben , weil ihm weniger Zeit zu ſeiner Aus⸗

bildung gegoͤnnt iſt . In der laͤngeren Zeit kann

beim Winterweitzen mehr alter Humus aufgeloͤſt
werden . Wenn aber die Wurzeln des Sommer⸗
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weitzens in einer kuͤrzern Zeit dieſelbe Menge von

Nahrung einſaugen ſollen , wie der Winterweitzen

in einer laͤngern : ſo iſt es nothwendig , daß ſie vor⸗

handen ſey , was aber nur durch eine verhaͤltniß⸗

maͤßig ſtaͤrkere Duͤngung des Ackers moͤglich iſt . —

Sehr wahrſcheinlich ſcheint mir auch die Bemerkung

mehrerer Landwirthe : daß der Sommerweitzen eine

viel ſtaͤrkere Ausſaat , als man ihm , bei den einzelnen

Verſuchen damit gegeben haben mag , erfordere ;

denn er beſtockt ſich weit weniger , weil er weniger

Zeit hierzu hat , und man kann das geringere Aus⸗

ſterben der Sommerſaatpflanzen nicht wohl in An⸗

ſchlag bringen , weil doch zu große leere Raͤume am

Acker ſtehen wuͤrden , wenn man ihn ſo duͤnn ſaͤen

wollte ; wie den Winterweitzen in guten Boden und

bei aufmerkſamer Kultur .

Neugierig bin ich zu erfahren , wie nach mehr⸗

jaͤhrigen Verſuchen die Ertragsreſultate ſich modi⸗

ficiren werden . — In der aͤußern Form unter⸗

ſcheidet ſich das Korn vom Winterweitzen nicht im

geringſten . — Ein Theil des gleichfalls kultivirten

Rockens wird zum Behuf der Gruͤnfuͤtterung ausge⸗

ſaͤet. Gerſte bauet man ſehr wenig , Hafer deſto mehr .

Da letzterer weniger , ſowohl von der Duͤrre als

Naͤſſe leidet ; da er weniger Arbeitskoſten bei der

Beſtellung erheiſcht ; von der gleichenMenge Duͤnger

ein groͤßeres Pflanzen Volumen hervorbringen duͤrfte ;



bei dem groͤßern Stroh⸗Erzeugniß mehr Duͤnger

liefert ; endlich den Acker kraͤftiger erhaͤlt, wie

die kurzhalmige Gerſte : ſo verdient , zumal in

jetzigen Conjunkturen , und bei einem Man⸗

gel natuͤrlicher Wieſen , die Kultur des Hafers
allerdings die allergroͤßte Aufmerkſamkeit .

Die Erbſen hatten , wie faſt allgemein in Meck⸗

lenburg , im Anfange ihrer Vegetation ſehr gelit⸗

ten ; waren indeß theilweiſe, d. h. in Eggersdorff ,

nachgeſaͤet worden , und lieferten einen reichlichen

Ertrag . — Die Wicke , zu welcher Pflanze mir der

Weitendorfer Boden faſt noch geneigter ſcheint , iſt

auch in dieſem Jahre reichlich gebaut . Man ſaͤet

ſie auch hier mit Hafer oder Gerſte untermiſcht .

Die Halmen der Getraidearten gewaͤhren dieſer nie⸗

dern und rankenden Pflanze eine Stuͤtze , wodurch

ſie immer aufrecht erhalten wird , und daher nicht

durch Lagerung leidet . — Man hatte die Bemer⸗

kung gemacht , daß die einfurchig beſtellten ein beſſe⸗

res Gedeihen hatten , als die zweifurchig geſaͤeten

Wicken .

Fuͤr alle Kleearten ſcheint der Weitendorfer

Boden ganz vorzuͤglich geeignet , und der Klee giebt

auch hier die vorzuͤglichſte Futterpflanze ab . Im

heurigen Jahre war ein Verſuch mit der Ausſaat

des ſogenannten romaniſchen Klees gemacht

worden . Nach Angabe und Beſchreibung der Klee⸗



arten , welche Linné in ſeinem Pflanzenſyſtem ent⸗

worfen ( ſ . d. 3 c. se . pag . 554 ) muß ich die obige

Pflanze fuͤr Trifolium ochroleucum halten . Sie

hatte die Hoͤhe eines Fußes erreicht , Stamm und

Blaͤtter waren wollig bekleidet , letztere umgekehrt

herzfoͤrmig ; ſie trug eine ſchoͤne dunkelrothe , faſt

zwei Zoll lange Blume . In Italien ſoll ſie das

ſeyn , was hier Trifolium pratense sativum und T .

repens iſt , d. h. in ihrer Allgemeinheit und ihrem

Nutzen . Es iſt nun die Frage : ob ſie unſerm Klima

zuſagt ? Wir duͤrfen gewiß hieruͤber in der Folge

von der Guͤte des Herrn Barons einige Auskunft

erwarten .

Der Bau der Luzerne ( Medicago sativa ) hat

auf dem benachbarten Zirow ( dem Bruder des

Hrn . B . v. Biel gehoͤrig) nicht gelingen wollen .

Man hat ſich demnach auf Weitendorfentſchloſ⸗

ſen , noch einen Verſuch damit anzuſtellen , und

dieſer iſt uͤber Erwartung gut ausgefallen . Der

vierte Schnitt , den ich bei meiner Anweſenheit ge⸗

wahrte , hatte in der That einen viel uͤppigern Stand ,

als man berechtigt ſeyn duͤrfte , ihn nach Maaß⸗

gabe des W. Bodens zu verhoffen . Bekanntlich

fordert die Lucerne einen minder bindigen Boden ,

und gedeiht hauptſaͤchlich nur da vorzuͤglich, wo

der Boden einen ziemlichen Kalkgehalt und die Un⸗

terlage keinen Thon hat . Uebrigens ſchien mir



auch das Ackerſtuͤck, wo auf W. die Luzerne prang⸗

ten , trockner , muͤrber und loſer , wie der groͤßte

Theil des uͤbrigen Feldes , und uͤberdies mit Humus

wohl verſehen zu ſeyn .

Esparzette ( Hedysarum Onobrychis ) iſt

angeſaͤtt worden , um ohne Dung eine , mehrere

Fuß abgetragene Flaͤche zu cultiviren .

Eigentlicher Esparzette⸗Boden findet ſich auf

W. nicht .

Kartoffeln ſind auch hier das vorzuͤglichſte

landwirthſchaftlicher Gewaͤchſe zur Viehfutterung .

Mit dem Anbau der Topinambours ( Heliantus

tuberosus ) erſtreckt man ſich nicht in ' s Große ; man

bezrachtet ſie nur als zweckmaͤßige Luͤckenbuͤßer in

Gaͤrten , auch uͤbrigens nicht zu benutzende Stellen ꝛc.

Ruͤben , Kohlrabi , Kopfkohl , Turnips ,

werden dagegen deſto haͤufiger und allgemeiner , im

Vereine mit Kartoffeln , Behuf der Verfuͤtterung ,

angebaut . — Eine Vermiſchung des Saamen⸗

ſtaubes vom Kohl , und Kohlrabi , deren Anſaat ,

wider die gegebene Vorſchrift , zu nahe an einander

beſchafft worden , hatte in dieſem Jahre eine ſolche

Baſtardart erzeugt , daß man ſich genoͤthigt ſah ,
das damit uͤberzogene Feld umzupfluͤgen . —

Außer dem noch zur Fuͤtterung betriebenen Ge⸗

waͤchsbau , waren in dieſem Jahre ausgeſaͤet wor⸗

den : 239 ½ Scheffel Winterweitzen , 84 Scheffel
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weißer Weitzen ; 200 Schoffel Rocken ; 50 Scheffel

Gerſte : 34 Scheffel Sommerweitzen ; 1973 Scheffel

Erbſen ; 808 Scheffel Hafer ; 30 Scheffel Wicken ;

143 Scheffel Bohnen ; 517 Scheffel Kartoffeln , à

75 Pfund der Scheffel .

Eingeerntet waren im Jahre 1823 , 18,568

Scheffel , und im vorigen Jahre 18,540 , trotz dem ,

daß der Gruͤnfutterbau ſich ſehr bedeutend ver⸗

groͤßert hatte .

Der Wieſenbau iſt auf Weitendorf der⸗

malen noch nicht von Bedeutung . Es iſt von

Zirow einige Heuwerbung zugepachtet worden .

Wie ſchon erwaͤhnt worden , iſt der intelligente Herr

Beſitzer daruͤber aus : ſich einen halben Schlag

ſeines , bis dahin zum Ackerbau benutzten Landes

zu Wieſen zu formiren . Durch Graben , Bewaͤſ⸗

ſern , Verjuͤngen und Duͤngen ſteigt der Werth

der hieſigen Wieſen immer hoͤher. Dem Erd⸗

karren , weßhalb die Ochſen auf einige Jahre

abgeſchaft werden ſollen , projektirt man in der

Folgezeit noch viel fleißiger obzuliegen . Wo der

Boden , unter einer ſehr ſeichten , zum Wachsthum

geeigneten Oberflaͤche , eine feſte oder ſonſt unfrucht⸗

bare Schichte beherbergt , die von den Pflanzen⸗

wurzeln verſchmaͤht wird , mag es auch allerdings

ſehr Noth thun , oben auf zu bauen und die Krume

zu vermehren . Mit dem Erfolge , den das Befahren



der Wieſen mit Jauche geaͤußert hatte , ſchien der

Herr Baron vorzuͤglich zufrieden zu ſeyn . Er lobt

beſonders die Schnelligkeit der Wirkung und die

Annehmlichkeit , daß dieſes fluͤſſige Dungmittel bei

der Wieſenwirthſchaft auch den Vortheil darbiete ,

daß man es ſowohl im Fruͤhjahre , als einige Tage

nach der Heuerndte , als vor Winter und im Win⸗

ter , am beſten auf den Schnee , aufgefahren werden

koͤnne . Mit dem Jauchekarren , welchen der Herr

Baron bis dahin benutzt , ſollte eine ſehr zweck—

maͤßige Veraͤnderung vorgenommen werden . Wie

gewoͤhnlich iſt das Sieb , durch welches die Jauche

ſtuͤrzt und ſich vertheilt , hinten an der Tonne bei

dem , jetzt in Gebrauch ſtehenden , Karren ange⸗

bracht . Die Folge iſt , daß der fluͤſſige Strahl bald

uͤber das Brett hinausſchießt , bald ſtaͤrker , bald

ſchwaͤcher gegen daſſelbe anſchlaͤgt , in dem Verhaͤlt⸗

niß , daß die Jauche in dem Faſſe mehr oder weni⸗

ger zur Neige geht , mithin eine ungleiche Verthei⸗

lung zur Folge hat . Solches zu vermeiden , ſoll

nun das Zapfloch nicht hinten , ſondern unten

angebracht und unter dieſer Muͤndung ein kleines

horizontal ſchwebendes Brettchen aufgehaͤngt wer⸗

den , ſo daß , wenn dann der Zapfen gezogen wird ,

der Strahl ſenkrecht und vom Anfang bis zu

Ende gleichfoͤrmig aus dem Behaͤlter ſtuͤrzt, auf

das Brettchen ſtoͤßt, prallt , und ſich wie die
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Woͤlbung eines Regenſchirms nach allen Seiten

ſpreitet .

In dieſem Jahre ſind auf Weitendorf und

Jeſſewitz zuſammen , mit Inbegriff , des Klee⸗

und Dreſchheues , 370 Fuder Vormattheu gebor⸗

gen worden .

Der ſaͤmmtliche , dermalen auf Weitendorf

befindliche , Viehſtapel beſteht aus 72 Stuͤck Pfer⸗

den , 48 Haupt auf , dem Stalle gefutterter Ochſen

und Kuͤhe, die im Winter noch um 40 Meiereikuͤhe,

welche im Sommer in Eggersdorf auf der Weide

ſind , und um 11 Kaͤlber ſich vermebren ; ferner aus

26 Leute⸗ und 2 eigenen Kuͤhen , 2330 Schaafen

und 4 Eſeln . Dieſer Viehbeſtand ſoll mit den

Jahren gehoben werden auf 75 Stuͤck Pferden , 80

Haupt Rindvieh mit Inbegriff des Jungviehes ,

3700 bis 380⁰0 Schaafen , von denen man 500

Stuͤck auf dem Stalle zu futtern beabſichtiget , und

4 bis 6 Stuͤck Eſel . .

Saͤmmtliche Ackerpferde werden auch im Som⸗

mer auf dem Stalle gehalten . Auf dem Wege der

gruͤnen Futterung , — Klee , Wicken , Luzerne ꝛc. ,

welche ihnen dort geſpendet werden , — erſetzt , bei

hinreichender Streu , der Duͤnger die Koſten , und

man entgeht manchen Unbequemlichkeiten , die man

hat , wenn die Pferde auf den Feldern weiden .

Die hieſige Pferdezucht bildet mit der Zirower



ein Ganzes . Bei Formirung derſelben iſt man

davon ausgegangen , daß das Engliſche Vollbluts⸗

Pferd das vorzuͤglichſte ſeiner Art ſey , daß nur

durch daſſelbe das mit Recht ſo geſchaͤtzte Jagdpferd ,

indem ein Vollblutshengſt eine gute und ſtarke ,

aber nicht ganz edle Stute deckte , hervorgebracht

werden koͤnnte , und daß man endlich die Maximen

der Englaͤnder in der Pferdezucht adoptiren muͤſſe,

da dieſelben die geſuchteſten , alſo auch die beſten

Pferde produzirten . Um dieſe Zwecke zu erreichen

kauften die Herren Barone von Biel bei ihren

verſchiedenen Anweſenheiten in England mehrere

Vollbluts⸗Hengſte und Stuten , wie auch Jagd⸗

ſtuten , welche jetzt den Stamm der hieſigen Pferde⸗

zucht bilden . Die Zucht zerfaͤllt in zwei Abtheilun⸗

gen , von denen die eine die reine Vollbluts⸗Race ,

die andere die ſtarke Jagd⸗Race ausmacht . Von

Racebilden und Veredeln iſt man kein Freund , und

es werden deshalb eigentlich Mecklenburgiſche Stu⸗

ten gar nicht bedeckt , da man die hier von Engli⸗

ſchen Aeltern gebornen Stuten im Grunde nicht als

ſolche qualificiren kann . Die jetzigen Beſchaͤler

ſind : ein großer ſchwarzer Hengſt , Robin IHood ,

ein Fuchshengſt , Little John , beide aus derEelipse

Familie , und ein ſehr viel verſprechender brauner

Hengſt , Tiresias , aus dem Matchem - Blute , —

N. Annal, 13uJahrg .Iſte Haͤlfte . 4
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alle drei Engliſche Vollblutshengſte . In dieſem Jahre

waren nur 13 Saugfuͤllen vorhanden , da die arbeiten⸗

den Jagdſtuten wenig Fuͤllen gebracht hatten . Die

ganz edlen Stuten arbeitoͤn gar nicht , da ſie zu kraͤf—

tig , zu empfindlich und zu theuer dazu ſind . Die der

Jagd⸗Race hingegen pfluͤgen und verrichten andere

gleichfoͤrmige und leichte Arbeiten . 1825 ſind 24 eigene

Stuten , von denen ?Vollblut , gedeckt . Zwei fruͤ⸗

here hieſige Beſchaͤler ſind als ſolche an Sr . Koͤnigl .

Hoheit den Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin

und den Herzog von Cambridge verkauft .

Die Haltung der Pferde hieſelbſt weicht in eini⸗

gen Stuͤcken ſehr von der allgemeinen ab ; ſo z. B .

beſteht die ganze , der Pferdezucht gewidmete Weide

in Weitendorf aus circa 2000 OQRuthen , im

Garten gelegen und von ausgezeichneter Kraft ;

in Zirow aus circa 3000 ORuthen , — die Jagd⸗

ſtuten - arbeiten , nachdem ſie 14 Tage bis 3 Wochen

gefohlt haben , wieder fort , die Fuͤllen aber folgen

nicht der Mutter , ſondern werden in Buchten mit

geſchrotenem Hafer und gruͤn gefuttert ; — die

Stuten und Fuͤllen ſind auch im Winter in offenen

Buchten , in welchen ſich bedeckte Schuppen befin⸗

den , ſo daß ſie der Luft ſtets exponirt ſind . Die

Erſparung an Gebaͤuden iſt augenſcheinlich , und

Herr Baron von Biel verſichert mich , daß er ſeit

den 5 Jahren , daß er dieſen Plan befolgt , von
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Kropf und andern Fuͤllen⸗Krankheiten gar nichts

mehr weiß .

In der Ueberzeugung , daß nur durch die Voll⸗

bluts⸗Race die Pferdezucht dauernd und wirklich

gehoben werden kann , ſind die Herren Barone von

Biel auch eifrige Befoͤrderer der Mecklenburgiſchen

Rennen , und haben ſich dieſelben entſchloſſen , von

kuͤnftigem Jahre an , dergleichen Fuͤllen zu verkau⸗

fen . Um dieſelben zum Produktionspreiſe liefern

zu koͤnnen , werden ſie ſchon vor der Geburt

im Wege des oͤffentlichen Aufgebots verkauft wer⸗

den . Um die Sache von allgemeiner Nutzbarkeit zu

machen , hat man in England den Auftrag ertheilt ,

noch vier Vollblutsſtuten und einen Hengſt aus der

Herodot Familie zu kaufen , welche noch dieſen Herbſt

erwartet werden . Den Plan uͤber dieſen Fuͤllen⸗

verkauf wird man naͤchſtens erwarten , bekannt ge⸗

macht zu ſehen .

Bei meiner Anweſenheit auf Weitendorfpro⸗

jektirte man noch die Anlage kleiner Nachtkoppeln

fuͤr diejenigen Mutterſtuten , welche , Behuf der

Belegung , nach Weitendorf gebracht werden .

Da die Hengſte fuͤr resp . 3 und 2 ½ Frd ' or fremde

Stuten decken , und vom Publikum ſo ſtark benutzt

werden , daß im vergangenen Jahre kurz nach

Oſtern die Zahl der beizulaſſenden Stuten ſchon

voll war . Die Vermiethung derſelben fuͤr ein

4
*
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Gewiſſes pr . Nacht wuͤrde allerdings eine nicht zu

verſchmaͤhende Neben⸗Einnahme abgeben , und dem

Publikum zugleich ſehr angenehm ſeyn .

Den Rindviehſtapel ſucht man dermalen

durch die Anſchaffung von holſteiniſchem Marſchvieh ,

von welchem die eine Race fortgezogen werden ſoll ,

zu verbeſſern . Man fuͤttert, wie geſagt , die Küͤhe

auf dem Stalle , welches Verfahren allerdins zum

Duͤngermachen ganz geſchickt iſt . Wie viel ſolcher

Sommerduͤnger vom Stalle werth iſt , koͤnnen nur

die wiſſen , die ſich mit der Sache befaßt haben .

Vorſicht , Ordnung und Reinlichkeit in der Fuͤtte⸗

rung und Pflege moͤgen aber allerdings ſehr von

NRoͤthen ſeyn . Daß ſaͤmmtliche drei Regeln in

Weitendorf aufs puͤnktlichſte beobachtet werden :

lag zu Tage .

Das Molkereiweſen auf W. wird reformirt , da

bis jetzt die hieſigen Meyereikuͤhe im Sommer mit

den Zirowern zu Eggersdorf combinirt waren ,

welches aber mit dem Herbſte aufhoͤrt. Bei meiner

Anweſenheit war man beſchaͤftigt , einen Milchkeller

einzurichten . .

Die Schaafzucht bildet wiederum mit der

Zirower ein Ganzes . Gleiche Grundſaͤtze wie bei

der Pferdezucht wurden auch bei Einrichtung der⸗

ſelben befolgt . Die Heerde zerfaͤllt in zwei ganz

verſchiedene Abtheilungen . Die eine iſt eine reine



Originalheerde ganz auf dem Stalle gehalten , die

andere eine veredelte Heerde , beide von Saͤchſi⸗

ſchem Urſprunge . Da man die Saͤchſiſchen Schaafe

als die erſten der Welt betrachtet . Die ganze

Heerde ſteht unter der Intendance des Herrn

Bieppen . Fruͤher hat man mit großen Opfern

2 Boͤcke, welche in beruͤhmten Saͤchſiſchen Stamm⸗

heerden die Hauptboͤcke waren , gekauft . Herr

Baron von Biel verſicherte mir , daß er nie ſein

Geld beſſer angelegt habe , als bei dem Ankauf die⸗

ſer beiden Thiere , obgleich das eine nach der erſten

Sprungzeit ſtarb; dieNachkommenſchaft des andern

betrachtet man als einen bleibenden Schatz fuͤr die

Schaͤferei , und ihm verdankt man die , ſelbſt nicht

mal erwarteten ſchnellen Erfolge in derſelben .

Die 1400 Stuͤck an der Zahl , gingen bei meiner

Anweſenheit nur unter der Aufſicht eines Hirten ,

auf der Weide . Die Laͤmmer ſchienen in ſehr gu⸗

tem Stande zu ſeyn , und 0oo an der Zahl auch in

einer Huude geweidet . Die obengenannten Eſel

werden , Behuf der Reinhaltung der Gaͤrten , Beſſe⸗

rung der Wege ꝛc. gehalten .

Einen Begriff von der Kornfuͤtterung auf W.

mit ſaͤmmtlichem Viehe , wird der geneigte Leſer

ſich machen koͤnnen , wenn ich ihm ſage : daß im

Jahre 1823 ſchon 10,610 ½ Scheffel und im Jahre

1824 , 13,305 Scheffel conſumirt worden . — Hier



ſieht man : daß der Schluß van hoͤherer Kultur auf

ſtaͤrkern Kornverkauf nicht immer folgerecht iſt . —

Von Weitendorffuͤhrte der lojale Herr Be⸗

ſitzer mich nach ſeinem zweiten , nahe gelegenen Gute

Jaſſewitz . Dieſes hat , ohne Wieſen und Holz

zu beſitzen , einen Flaͤcheninhalt von circa 56000

QRuthen . Der Boden zeigt keine große Verſchie⸗

denheit von dem Weitendorfer ; das Feld iſt in 7

Binnen⸗ und 4 Außenſchlaͤgen getheilt . Erſtere

werden folgendermaßen beſtellt :
1) 1 Schlag im Winter geduͤngt und mit einfur⸗

chigen Wicken zu Heu ; 4 Schlag bis Johan⸗

nis in Dreſch ;

2) Weitzen und Rocken ;

3) Kartoffeln , 3 Erbſen und Wicken ;

4) Gerſte oder Hafer , und ſoweit im Herbſt ge⸗

duͤngt iſt , Weitzen oder Rocken ; ſtark mit

Klee und Graß unterſaͤet .

5) Klee einmahl gemaͤht;

6 und 7) Weide .

Die vier Außenſchlaͤge werden folgendermaßen

genutzt:
1) Brache , mit Wicken oder Klee ;

2) Rocken ;

3) Erbſen ;

„ 0 “ ) Hafer .

Dieſe Einrichtung beſteht ſeit 1816 .



Der Viehſtapel beſteht aus 11 — 1200 Haupt⸗

Schaafen , als in den Weitendorfern mit inbegriffen .

Die Jaſſewitzer Wirthſchaft in ihren Einzeln —

heiten ſcheint mit der Weitendorfer ſo innig zu

harmoniren : daß es nur zu Wiederholungen Ver⸗

anlaſſung geben duͤrfte , wenn ich mich weiter daruͤ⸗

ber ausließe , und ich erſuche daher den geneigten

Leſer ſich mit mir nach Zirow zu wenden , wo uns

wiederum eine neue Ausbeute von Wiſſenswuͤrdigen

erwartet .

Dieſes ſchoͤne Gut , dem Bruder des Herrn

Barons gehoͤrig , nur etwa eine halbe Stunde von

Weitendorfentfernt , hat eine hoͤchſt romantiſche

und anmuthige Lage . Bevor ſich dieſe in ihrer

ganzen Pracht enthuͤllt , erreicht man eine wahrhaft

idylliſche , im Gebuͤſche halb verſteckt ſituirte Waſ⸗

ſermuͤhle , ( welche ſchon ſeit laͤngerer Zeit , wegen

Mangel an hinreichendem Waſſer , eingegangen

iſt ) , und darauf die bedeutende Ziegelei , eine ,

allem Anſcheine nach , hoͤchſt kebendige Werkſtaͤtte .

Von dem ſchoͤnſten natuͤrlichen Park umgeben , wird

ſpaͤterhin der Hof , wo das vor kurzem aufgefuͤhrte

geſchmackvolle Wohngebaͤude eine erfreuliche Zierde

ausmacht , ſichtbar . Der dazu gehoͤrige herrſchaft⸗

liche Garten iſt von dem humanen Herrn Beſitzer

Wismars Bewohnern zum Erholungsorte ange⸗

wieſen worden , und es erregt ein behagliches Ge⸗



fuͤhl, in der beſten Jahrszeit , Staͤdter aus allen

Staͤnden dahin wallfahrten zu ſehen , um des ,

ihnen oft ſechs Tage in der Woche verwehrten , Ge⸗

nuſſes friſcher und freier Lufteinathmung am ſieben⸗

ten theilhaftig zu werden .

Die Wirthſchafts⸗Gebaͤude Zirows ſind weder

ſymmetriſch gelegen , noch geſchmackvoll aufgefuͤhrt ;

indeſſen hat der Herr Baron , ſeitdem er das Gut

in Beſitz genommen , ruhmwuͤrdig dahin geſtrebt ,

manches Unzureichende zu vervollkommnen . Man

findet daher auch hier , inſonderheit in den Vieh⸗

ſtaͤllen, eine Menge jener trefflichen Einrichtungen ,

deren wir ſchon auf W. erwaͤhnten . Muſterhaft

in jeder Hinſicht iſt die auf Zirow etablirte Brannt⸗

weinbrennerei . Hoͤchſt ſolide und elegant darf die

Bauart des neu aufgefuͤhrten Pferdeſtalles , deſſen

innere Einrichtung ganz mit der des Weitendorfers

harmonirt , woran aber eine mit vieler Umſicht

angelegte verdeckte Reitbahn ſtoͤßt, genannt werden .

Bei meiner Anweſenheir war man mit dem Baue

eines ſehr geſchmackvollen Schoppens fuͤr die im

Garten hinter dem Wohnhauſe weidenden Boͤcke

und der Vergroͤßerung der Schaaffſtaͤlle beſchaͤftigt .

Das ſaͤmmtliche Areal Zirows , mit Inbegriff

Eggersdorfs , ohne die bedeutende Waldung

und Wieſenflaͤche , betraͤgt einige 60 Laſt .

Der Boden iſt wohl nicht voͤllig ſo ſchwer , als
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der Weitendorfer , indeſſen ſteht er bedeutend hoͤher
in Kultur , hat einen viel humoſeren Thon . Zirow
und Eggersdorf waren einige zwanzig Jahre an

den Paͤchter , Herrn Diſtel , abgetreten , welcher

freilich nur einen unbedeutenden Viehſtapel hielt .

Er betrug 200 verpachtete Kuͤhe; dieſe wurden

ſchlecht gehalten , weshalb ſie denn auch wenigen

und ſchlechten Miſt produzirten . Wegen der vielen

Arbeiten in den Wieſen und bei den Bauten haben

in Zirow und Eggersdorferſt im Ganzen wenige

Schlaͤge zum zweiten Male gemergelt werden koͤn⸗

nen . Zirow bedarf , mit Ausnahme eines Schla⸗

ges , faſt gar keiner Graͤben, und mit Eggersdorf

iſt ſolches auch der Fall .

Die Beſtellung des Ackers weicht von der

Weitendorfer , außer denjenigen Modifſikationen ,

welche die verſchiedene Lage und Beſchaffenheit der

Felder nothwendig macht , in ihrer Eigenthuͤmlich⸗

keit wenig oder gar nicht ab . Was das Dung⸗

weſen anbelangt : ſo folgt man hierin auf Zirow

den Weitendorfer Methoden , mit geringen Aus⸗

nahmen , nach . Von Torfmull , Abfegels , Jauche ,

Tang ꝛc. ſah ich treffliche Kompoſte bereiten . Mit

Aeſchen und Gypſen auf Klee war ein Verſuch von

faſt zweihundert Scheffeln gemacht worden . Die

Torfaſche hatte , — ſonderbar genug ! — nur auf

Eggersdorf eine wohlthaͤtige Wirkung geaͤußert .



Die Hof⸗Laͤndereien liegen in 12 Schlaͤgen und

werden nach folgendem Syſtem bewirthſchaftet :

1) Braache , à 15 QRuthen , 1 Fuder Miſt ;

2) Raps ;

3) Weitzen oder Rocken ;

4) Geduͤngt mit einfurchigen Wicken zuGruͤnfutter ;

5) Weitzen oder Rocken ;

6) Erbſen ;

7 ) ſtark geduͤngte Hackfruͤchte;

8) Gerſte oder Weitzen ;

9) Klee ;

10 ) einfurchigen Weitzen ;

11 und 12 ) in Weide .

Der Winter - Raps war in dieſem Jahre nur

maͤßig gediehen ; er hatte gar zu ſehr vom Pfeiffer

gelitten . Der Sommerweitzen verſprach hier einen

ſehr lohnenden Ertrag . Der Stand aller uͤbrigen

Fruͤchte mußte trefflich geweſen ſeyn .

Zirow hat ſehr bedeutende und herrliche Wie⸗

ſenflaͤchen. Es werden dermalen , mit Inbegriff

von Eggersdorf , ſchon 600 Fuder Heu geborgen ,

und der Etat iſt auf 750 Fuder gemacht.

Kunſtwaͤſſerungen auf dieſem Gute ſind ſehr

ſehenswerth ; durch den Augenſchein lernt man den

Werth derſelben , welcher natuͤrlich von der Lokalitaͤt

bedingt wird , am beſten ermeſſen . Mit Jauche

wird ſehr fleißig geduͤngt / und man hat dieſe ſelbſt



im Sommer mit vielem Erfolge uͤbergefahren . Die

wichtigſte Melioration iſt der Gewinn einer ſehr

bedeutenden Salzwieſe , welcher moͤglich gemacht

wurde durch die Ziehung eines freilich ſehr muͤhſa⸗

men und koſtbaren Kanals . Die Ergoͤtzung an

dieſem Werke goͤnne ich jedem enthuſtasmirten

Oekonomen von ganzem Herzen .

Der dermalige Viehbeſtand auf Ziron zaͤhlt:

32 Arbeitspferde , 25 Geſtuͤtpferde , 44 bis 48 Och⸗

ſen , 24 Maſtochſen , 12 Haushaltungskuͤhe , 33

Katenkuͤhe , 11 bis 1200 Schaafe und 4 Eſel . Er

ſoll vermehrt werden auf 28 Arbeitspferde , 50 bis

60 Geſtuͤtspferde und Luxusroſſe , 60 Kuͤhe auf dem

Stalle , 24 Haupt Maſtvieh auf dem Stalle , 18 bis

1900 Schaafe , wovon 500 Stuͤck auf dem Stalle

gefuttert werden ſollen , und 4 bis 6 Eſel .

Die Zugochſen ſowohl , als das Maſtvieh haͤlt

man ſaͤmmtlich auf dem Stalle ; auch die Haushal⸗

tungskuͤhe werden nicht auf die Weide gelaſſen , nur

die Milchkuͤhe der Katenleutebekommen Graͤſung . Bei

meiner Anweſenheit wurden Verſuche mit der Raps⸗

futterung bei den Ochſen gemacht ; in Brannt⸗

weinstrank eingeweichte Rapsſchooten ſind ſchon

ſeit laͤngerer Zeit mit dem Maſtvieh gefuttert , und

ſcheinen ein ſehr gutes Futter abzugeben . Auch auf

Zirow ſoll der Rindviehſtapel durch Auſchaffung

von Marſchoͤieh vervollkommnet werden .
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Die Stuterei und Schaͤferei greifen mit

dem Weitendorfer Geſtuͤte und Schaͤferei ſo innig

in einander , daß es unnoͤthig und zwecklos waͤre,

einen beſonderen Abriß davon zu entwerfen .

Das ſchon oben erwaͤhnte Gut Eggersdorf ,

wohin ich zuletzt von dem Herrn Baron gefuͤhrt

ward , hat wiederum einen etwas ſchwererern Acker ,

als Zirow . Die daſigen Gebaͤude ſind keines⸗

weges glaͤnzend , indeſſen eine Ausnahme macht der

neu aufgefuͤhrte , in jeder Hinſicht muſterhaft ein⸗

gerichtete , herrliche Schaafſtall , welcher jedem zum

Vorbild zu empfehlen ſeyn moͤchte . Man iſt be —

ſchaͤftigt , einen nicht minder ſchoͤnen Ochſenſtall zu

errichten , da es die Abſicht iſt , ſaͤmmtliche Zug —

Ochſen auf Eggersdorf einzuquartiren .

Die Eggersdorfer Laͤndereien liegen in ? Schlaͤ⸗

gen . Man bauet :

1) z Schlag Raps *Schlag Wicken ½ Schlag Hack⸗
zu Gruͤnfutter , frucht ,

2) Weitzen, Weitzen ; Gerſte ,

3) Erbſen , Bohnen oder KKlee,
1 Wicken ,

4) Rocken odersWeitzen oder Weitzen ,
Sommerkorn , [ Sommer⸗Korn ,

geduͤngt, ſo weit

es moͤglich,

5 u. 6) Welde,
7) Brache , Dreſchhafer , desgleichen .



— 6 —

In dieſem Augenblicke hielt man an Vieh circa

80 Haupt Rindvieh , und fuͤr den Sommer 40 Weide⸗

Kuͤhe, 750 Schaafe , 2 Eſel ; der Etat iſt gemacht

auf 60 Haupt Ochſen und Jungoieh auf dem Stalle ,

500 Stallſchaafe , 1400 Weideſchaafe und 2 — 4

Eſel . Dermalen fuͤttert man 22 Haupt Rindvieh

und die Schaafe auf dem Stalle ; letztere werden

im Winter auf 1500 Haupt gebracht .

Mit dem innigſten Danke und einer hohen Ach⸗

tung fuͤr die landwirthſchaftliche Praxis der Herren

Barone von Biel , nahm ich von den herrlichen
Guͤtern Abſchied .

Der Weg nach Grevismuͤhlen , welchen ich

einſchlug , bietet dem Wanderer manches reizende

Landſchaftsgemaͤlde dar . Bei Jaſſewitz iſt der

Boden ſich noch ziemlich gleich ; Rheinfarren ,

Lerchenblaͤtter , Schaafgarbe wilde Kammille findet

man haͤufig an den Graͤben. Jetzt zeigen ſich einige

heimathliche Haſelknicke: auf einer Anhoͤhe genießt

man den ſchoͤnſten Ausblick in ' s Thal , welches ver⸗

ſchoͤnernd von den erſten Strahlen der Morgenſonne

beleuchtet ward . Durch Waldung erreicht man

das vom Pachter Herrn Schmidt , bewohnte

Heuckendorf , das theilweiſe hohe und ſehr ſteinige

Laͤndereien zu haben ſcheint ; rechts vom Hofe erblickt

man die See , links uͤppigen Wald und Feld ; hin —

ter Hambergen zeigt Grevismuͤhlen ; ver⸗
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ſchiedene Unkraͤuter , beſonders die Campanula ro -

tundi folia , hier in Mecklenburg auf den leichtern

Feldern ſo heimiſch , verkuͤndigen wiederum ſandigere

Bodenart . Auch hinter Grevismuͤhlen durchwadet

man eine Sandwuͤſte , bis , nach Durchſchreitung

eines Nadelholzes , ſchwereres Land und uͤppige

Knicke den angenehmſten Wechſel bieten . Indeß ſchon

bei Maltin trifft man auf angepflanzte Nadel⸗

hoͤlzungen , welche auch hier keine erfreuliche Aende⸗

rung weiſſagen . Die naͤchſten environs von Daſſow

beſtehen zum Theil aus ſchoͤnen Wieſen und einge⸗

friedigten Kornfeldern ; nur zu bald aber erreicht

man jene Oede , welche faſt bis vor Luͤbecks Tho⸗

ren ſich erſtrecket .

Die Fahrt von hier nach Hamburg iſt zu ver⸗

rufen , als daß er einer wiederholten Schilderung

derſelben beduͤrfte .

3 .

Von Hamburg uͤber Oldeslow und

Luͤbeck nach Schoͤnberg im Ratzeburgi⸗

ſchen ; kurze oͤkonomiſche Beſchreibung des

Fuͤrſtenthums .
In Hamburg war meines Bleibens nur wenige

Tage , da die eintretende Herbſtwitterung mich immer

ſtaͤrker an die Beſchleunigung der projektirten oͤkono⸗

miſchen Wanderſchaft gewahrte. Ich entſchloß mich ,



die ſtoͤrende Langweiligkeit der Da Capos einer in der

That gar weniges Vergnuͤgen darbietenden , Paſſage

zu umgehen , dieſes Mal uͤber Oldeslow , der

verſchwiſterten Hanſeeſtadt Luͤbeckentgegen , zu wan⸗

dern . Zwar auch auf dieſem Wege durchſchreitet

man , mit geringen Ausnahmen , nur eine mehr

oder minder ſandige Flaͤche, in deſſen dem Auge

erfreulich ſind die reizenden Landſchaftsparthien ,

welche ſich eben ſo uͤberraſchend als mannichfach im

Laufe der Fahrt geſtalten , ſo wie Herz und Sinn

des Oekonomen in dieſer Jahrszeit gerade von der

ſich im ganzen Umkreiſe zeigenden regen Geſchaͤf⸗

tigkeit bei einer hoͤchſt geſegneten Grummeterndte ,

gleichzeitig freundlich angeſprochen wurden . Schon

nahe dem Staͤdtchen verweilt man gerne beim An⸗

blicke des , in ſeiner natuͤrlichen Lage ſo ſehr beguͤn⸗

ſtigten , Gutes Blumendorf . Das Feld deſſel⸗

ben iſt ſchon bei weitem ſchwerer , auch modificirt

ſich hinter Oldeslow der Acker auf eine immer

erfreulichere Weiſe . Auf dem Wege nach Luͤbeck

frappirt den Wanderer die moderne Außenſeite des

ſogenannten Reinfelder Caffeehauſes , von deſſen

Innern , jener voͤllig entſprechend , ſich zu uͤberzeu⸗

gen , ich jedem Voruͤberreiſenden empfehlen will .

Hinter Amberg und ſchon vor dieſem Dorfe

nimmt der Boden wieder eine gaͤnz verſchiedene

Phyſiognomie an . Bis zu den Thoren Luͤbecks



durchwadet man eine ermuͤdende Sandflaͤche ; auch

hinter Luͤbeck und ſo lange man Selmsdorf ,

wo vorher das Meckl . Strelitziſche Gebiet betreten

worden , nicht hinterm Ruͤcken hat , kaͤmpft man mit

der naͤmlichen Unannehmlichkeit . Aber dann auch

veraͤndert ſich die Gegend ploͤtzlich, und aͤußerſt

vortheilhaft . Auf dem Wege nach Schoͤnberg

paſſirt man immer ſchwerere Felder ; heimathlich

inſonderheit weht es den Holſteiner beim Wiederſe⸗

hen der langvermißten lebendigen Hecken an ; er

waͤhnt ſich bald in einem Theil ſeiner uͤppigſten

vaterlaͤndiſen Reviere verſetzt .

Noch behaglicher muͤßte der Fremdling ſich in

dem freundlichen Fuͤrſtenthum fuͤhlen , als er ſich

mehr als oberflaͤchlich hatte von der oͤrtlichen Be⸗

ſchaffenheit des Landes ſowohl , als von der phyſi⸗

ſchen und moraliſchen der Einwahner , der Verwal⸗

tungsart der Staatsgeſchaͤfte , den Laſten und Abga⸗

ben der Unterthanen , dem Zuſtand des Ackerbaues ꝛc.

unterrichten laſſten .

Ohngefaͤhr ſechs Quadratmeilen an Flaͤchenin⸗

halt , zaͤhlt das Fuͤrſtenhaus Ratzeburg 12000

Seelen . Es enthaͤlt eine Stadt , 59 Doͤrfer und

3 Ritterguͤter , wovon indeß nur das Eine , Tor⸗

risdorf im Lande ſelbſt , die andern beiden aus⸗

waͤrts , das eine mit Namen Horſt im Lauenbur⸗



— 65 —

giſchen , das andre Dadow genannt , im Schwe⸗

rinſchen liegt .

Seit dem Jahre 1814 iſt die Adminiſtration und

polizeiliche Aufſicht uͤber das , ganz vom Hauptlande

entlegene und von fremden Territorien einge⸗

ſchloſſene Laͤndchen einer Landvogtei anvertraut .

Den einzelnen Mitgliedern derſelben iſt die eigent⸗

liche Domainen Adminiſtration beſonders , ſo wie

andern die Rechtspflege ſpeciell uͤbertragen . Das

Juſtizamt iſt mit zweien Beamten und den noͤthigen

Subalternen beſetzt ; in allen Civil⸗ und Kriminal⸗

faͤllen entſcheidet es ohne vorgaͤngige Information ,

inſofern die zu erkennende Strafe fuͤnfjaͤhriges Zucht⸗

haus nicht uͤberſchreitet . Damit die Prozeßpolizei

geuͤbt werden koͤnne, hat die Regierung die Anſtel⸗

lung beeidigter , am Orte des Gerichts wohnhafter

Procuratoren genehmigt , durch welche ſchriftliche

Vortraͤge fremder Anwalde exhibirt werden muͤſſen .

Auf dem Domhofe bei Ratzeburg hat die Kon⸗

ſiſtorialKommiſſion ihren Sitz . Zum Departement

derſelben gehoͤren zunaͤchſt die kirchlichen Angelegen⸗

heiten des Landes . DerPrediger an der Domkirche, —

der Mutterkirche aller uͤhrigen Kirchen , — iſt Ephorus

der Geiſtlichkeit und Mitglied der Konſiſtorial⸗Kom⸗

miſſion , in welcher Eigenſchaft er denn auch die

Aufſicht uͤber alle Schulen fuͤhrt , zu denen die alte ,

im Auslande ſehr beruͤhmte ehrwuͤrdige Domſchule

N. Annal . 13u Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 5
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gehoͤrt . Die oͤrtliche Lage des Fuͤrſtenthums gehoͤrt

bekanntlich zu den guͤnſtigen . Die Naͤhe der großen

Staͤdte Luͤbeck und Hamburg , ſelbſt die des

Staͤdchens Moͤllns , wohin bedeutende Kornab⸗

fuhren ſtatt finden , iſt den Einwohnern ſowohl für

den Abſatz ihrer einheimiſchen Produkte , als fuͤr

den Einkauf fremder Erzeugniſſe von großem Vor⸗

theile . Dieſer wird um ſo groͤßer, je weniger der

hieſige Strelitziſche Unterthan mit den , an allen

andern Orten ſo ſehr gewoͤhnlichen Abgaben und

Laſten behelligt worden iſt ! Stempel , Zoll , Acciſe ꝛc.

ſind ihm ganz fremde Dinge. Eine nicht druͤckende

Perſonen⸗ und nicht minder unbedeutende Kriegs⸗

ſteuer , und ein maͤßiger Beitrag zur Armenkaſſe ,

ſind diejenigen Obliegenheiten , welche im Allgemei⸗

nen jeder Einwohner nachzukommen hat . Dem

eigentlichen Bauersmann kommen noch die Erfuͤl⸗

lung gewiſſer Pflichten zu , deren wir weiterhin Er⸗

waͤhnung thun werden.
Werfen wir zuerſteinen Blick auf den hieſigen

ſtaͤdtiſchen Verkehr : ſo kann ſich dieſer nur auf

den Hauptort Schoͤnberg und jenen Theil Ratze⸗

burgs , welcher Strelitziſcher Eigenthum iſt , naͤm⸗

lich den Domhof und ſogenannten Palmenberg
erſtrecken .

Das Staͤdchen Schoͤnberg , an dem kleinen

Fluße Maurine , hat , wenn auch keine der reizend⸗
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ſten , doch eine recht angenehme Lage . Es iſt auf

einer maͤßigen Anhoͤhe , freilich nicht ſchoͤn, aber

beſſer , wie mancher ihm an Umfang und Richtigkeit

gleicher Ort , gebaut . In dieſem Augenblicke wer⸗

den nicht allein ein ziemlich bedeutendes Schulge⸗

baͤude, ſondern auch mehrere Privathaͤuſer aufgefuͤhrt ,
welche unlaͤugbar zur Verſchoͤnerung des Orts bei⸗

tragen werden . Seit mehreren Jahren hat die

Stadt eine eigene Municipal⸗Verfaſſung erhalten ;

an der Spitze der Buͤrgerſchaft ſteht ein landesherr⸗

lich ernannter Buͤrgermeiſter , und ihm zur Seite

zwei von der Landvogtei beſtellte Rathmaͤnner , die

mit ihm den Stadtmagiſtrat bilden , der in Faͤllen ,

die das Intereſſe einzelner Buͤrger betreffen , vier

aus der Buͤrgerſchaft erwaͤhlte Repraͤſentanten zu⸗

zieht , und ſo die allgemeinen Stadtangelegenheiten

unter Leitung der Landvogtei beſorgt . Im Kriege

1813 ward Schoͤnberg durch Brand und Pluͤnde⸗

rung hart mitgenommen ; es iſt um ſo erfreulicher ,

daß ſich ihm ſeit einigen Jahren eine Quelle kuͤnfti⸗

gen Woblſtandes eroͤffnet zu haben ſcheint . Wir

verſtehen hierunter den daſigen Sitz des Juſtiz⸗ und

Domainen⸗Amts , das doch ohnfehlbar der Lebendig⸗

keit des Verkehrs immer foͤrderlicher werden wird .

1200 Einwohner , welche das Staͤdtchen faſſen ſoll ,

beſtehen theils aus Beamten , theils Handelnden

und Handwerksleuten , tbeils Ackerbau treibenden .

5 *
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Im Orte ſelbſt ſind 7 ordentliche Bauern , deren

Laͤndereien bunt durcheinander vor den verſchiede⸗

nen Ausgaͤngen des Staͤdtchens liegen .

Die ſich nach der Rehnaer Landſtraße er⸗

ſtreckenden Aecker ſind die ſchwerſten . Jeder Land⸗

beſitz iſt in 6 Schlaͤgen eingetheilt , welche unab⸗

laͤſſig beſaͤet werden . Das Kuhvieh weidet man im

Sommer auf den Wieſen .

Außer Schoͤnberg bleibt , in ſtaͤdtiſcher Hin⸗

ſicht , nur noch die Beſchauung des , ſchon erwaͤhn⸗

ten , Theils der Stadt Ratzeburg uͤbrig. An und

fuͤr ſich iſt derſelbe unbedeutend ; aber zu den ſchoͤn⸗

ſten Genuͤſſen gehoͤrt die Wanderung dahin , und

was ſich einem auf derſelben darbietet . An einem ,

freilich nicht ganz ſonnenhellen , aber ſchoͤnen Herbſt⸗

morgen fuhren wir , von Schoͤnberg aus , jenem

Orte entgegen . — Gut , daß uns wohlbewanderte

Geleitsmaͤnner mitgegeben worden ; denn bei den

zahllos ablaufenden Wegen und dem faſt gaͤnz⸗

lichen Mangel an Wegzeigern im ganzen

Laͤndchen , waͤre man ſonſt , trotz deſſen unbedeu⸗

tenden Umfanges , leichtlich in Gefahr gerathen ,

waͤhrend des ganzen Tages zweck⸗ und ziellos ein⸗

her zu irren ! — Wie befreundet ſprach mich gleich

anfangs die , einen ſo heimiſchen Karakter tragende ,

Landſchaft an . Freilich wechſelte der Boden bis

nach Ratzeburg zu verſchiedenen Malen , indeß



ſtets mit geringen Abweichungen , und eine uͤppige

und geſegnete Vegetation zeigte ſich uͤberall . Auch

des Aeſthetikers Anſpruͤchen mußte nicht bloß das

wechſelſeitige Farbenkolorit der Wieſen und Triften ,

auch der Reichthum verſchiedener Modifikationen

der Hoͤlzungen und Gewaͤſſer befriedigen . Nachdem

man mehrere Doͤrfer paſſirt hat , zeigt ſich einem

der Hof Schlagsdorf , bald darauf kommt man ,

laͤngs desMechower Sees, zu dem groͤßten Pacht⸗

hofe im Fuͤrſtenthume , Mechow , der ſich aͤußerlich

weniger durch eine romantiſche Lage , als durch die

Soliditaͤt ſeiner Bauart auszeichnet . Auch hier

fand ich uͤberdies Tageloͤhnerwohnungen von ſolchem

rechtlichen Ausſehen , wie es einem ſehr ſchwer wer⸗

den duͤrfte , ſie im Schwerinſchen nambar zu machen .

Im ganzen Fuͤrſtenthum iſt es in der That ein hoͤchſt

erfreulicher Aublick , zu ſehen , auf welche humane

Weiſe man die Exiſtenz der Kathenleute , in ihrer

haͤuslichen Niederlaſſung , zu verbeſſern geſucht hat .

Hat man von Mechow aus noch eine Weile

gefahren , und einen Theil der ſogenannten Baͤhk

hinter ſich liegen : ſo wird einem ploͤtzlich der impo⸗

ſanteſte Naturgenuß zu Theil , von welchem die

kuͤhnſte Einbildungskraft ſich kein treffendes Abbild

vorzumalen vermag . Ratzeburg , in ſeiner un⸗

nachahmlichen Schoͤne , liegt , eben ſo unerwartet

als uͤberraſchend , immitten einer reizenden Spiegel⸗
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flaͤche, nur mittelſt eines ſchmalen , ſich allgemach

im Laufe der letztern Zeiten ſelbſt gebildeten Wie⸗

ſendammes , mit dem Ufer verbunden , vor den

Blicken des Wanderers ausgebreitet . Von einer

Anhoͤhe uͤberſchaut man entzuͤckt das reizende

Enſemble der innern Landſchaft . Zu den Fuͤßen

ein uͤppiges Thal , zu deſſen Verſchoͤnerung Natur

und Kunſt in ſpaͤtern Jahren ſich liebevoll die Hand

geboten ; rechts einen freundlichen Wald ; weiterhin

der romantiſche Georgenberg mit ſeinen rothen

Daͤchern ; im Hintergrunde dunklere Waldungen ;

links die idylliſche Muͤhlenbek ; halb durchs Gebuͤſche
die Ziegel einzelner Meſſing⸗ und Kupferhammer

ſchimmernd . — Man denke ſich dieſe zauberiſche

Landſchaft von einem magiſchen Sonnenregenlichte

beleuchtet ; auf der Spiegelflaͤche der Wellen ſchwebt

einzeln ein weißes Segel dem jenſeitigen Ufer ent⸗

gegen ; vom ehrwuͤrdigen Dome des Staͤdtchens

hallt feierlich der Glockenton der zwoͤlften Stunde

heruͤber , — das eintoͤnige , doch ſo reizende Remi⸗

niſcenzen erweckende , Gehaͤmmer der nahen Kupfer⸗

muͤhlen toͤnt wechſelnd dazwiſchen . — Einem iſt ,

als ſollte man niederfallen und beten Himmel und

Erde an . *=) — —
3

*) Ein anerkannt wackerer Kuͤnſtler , Herr Tiſchbein in

Roſtock , wird naͤchſtens vier , nach der Natur gezeich⸗
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Ich durchwanderte vor einigen Monden mehrere

der ſchoͤnſten Gegenden Deutſchlands . Manchem

Trefflichen , Manchem , daß einen unausloͤſchlichen

Eindruck auf mich gemacht , bin ich begegnet ; aber

man kann um vieles mehr geſehen haben , um nicht

immer von der himmliſchen Lage Ratzeburgs tief

und unausſprechlich ergriffen zu werden . Lebhafte

Reminiſcenzen an ' s Harzgebirge wurden in mir rege ,

als wir ſpaͤterhin die Kupfer⸗ und Meſſinghammer

der Baͤhk beſuchten . Es ſind deren ſechs an der Zahl ,

welche ſaͤmmtlich , und uͤberdies noch eine Korn⸗

mühle , von der ſogenannten Baͤhk, einem Waſſer ,

das vom Mechower See ausfließt und in den Ratze⸗

burger See geht , getrieben werden . Sie ſind das

Eigenthum des Herrn Haſſe in Lubeck , welcher

daſelbſt kupferne und meſſingene Keſſel , welche ſpaͤ⸗

terhin in ganz Mecklenburg verſandt werden , ſchla⸗

gen , und kupferne Muͤnzſtuͤcke , denen in Roſtock

die Praͤge gegeben wird , verfertigen laͤßt. Vor

Jahren ſtanden an der Stelle dieſer Hammer : Pa⸗

piermuͤhlen , Seifenfabriken ꝛc. , die aber ſchon ſeit

lange eingegangen ſind .

Schifft man uͤber den See nach der Stadt : ſo

wird der Fremdling ſich in ſeiner Erwartung von

nete Anſichten der Inſelſtadt Ratzeburg herausge⸗

ben , auf welche ich meine Leſer bei dieſer Gelegenheit

mit Vergnuͤgen aufmerkſam mache .



den Reitzen dieſer , wenn er von der Lage auf die

innere Gemuͤthlichkeit ſchließen will , betrogen fin⸗

den . Seitdem das Staͤdtchen zum Daͤniſchen

Staate geſchlagen , hat ſich die Lebendigkeit des Ver⸗

kehrs im Handel und Wandel verloren ; die Gaſſen

ſind todt und leer , ihre Lage indeſſen ziemlich regel⸗

maͤßig, und die ziemlich allgemeine Abhaͤngigkeit iſt

der Reinlichkeit des Pflaſters foͤrderlich . Bedeu⸗

tende Gebaͤude hat der Ort nicht ; die fruͤher er⸗

waͤhnte Domkirche iſt ſehr alt und aͤußerlich wohl

erhalten . Auf dem Palmberge bemerkten wir die

Offizialwohnung des Oberforſtmeiſters , die , bei der

Anweſenheit des Regenten , dieſem zur Wohnung

dient . Vor der Stadt ſind ſeit einigen Jahren

einige angenehme Promenaden angelegt , die mit

der Zeit der Stadt zur reellen Verſchoͤnerung ge⸗

reichen werden .

Von Ratzeburg nach Vietingbek iſt der

Boden von einer etwas leichtern Beſchaffenheit .

Ueber Schlagbruͤgge kommt man nach dem Hofe

Maltzahn , ſpaͤterhin uͤber Klein⸗Maltzahn

nach Stove , einem Pachtgute von aͤußerſt ſchwe⸗

rem Acker . Das Kirchdorf Carlow hat ſchon

wiederum leichtere Felder ; die Schwere des Bodens

nimmt zu , wenn man Muͤntz paſſirt , und erreicht

den hoͤheren Grad bei Torrisdorf , einem der

fruͤher erwaͤhnten adelichen Guͤter, dem Herrn von
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Gundelach gehoͤrig , wo ſich mir die ſchoͤnſte Rind⸗

viehweide zeigte . Ueber Ravensdorf , gleichfalls

Weitzenfeld , und dem Staboer Lande kehrt man

nach Schoͤnberg zuruͤck .

Duͤrch eine Fahrt , wie die hier erwaͤhnte , ge —

winnt man am leichteſten eine allgemeine Ueberſicht .

Soll ich ein Urtheil uͤber den Boden des Fuͤrſten⸗

thums faͤllen: ſo geht dieſes dahin , daß derſelbe an

vielen Stellen dem Boden der Holſteiniſchen Oſiſee⸗

kuͤſte zur Seite geſtellt werden kann ; daß er an

manchen hingegen einen ſtaͤrkern Thon , einen ge —

ringern Humusgehalt zu haben ſcheine , der Unter⸗

grund auch von weniger guten Beſchaffenheit ſeyn

moͤge ; daß , wenn auch an einigen Orten der Sand⸗

gehalt von dem andern ziemlich bedeutend abweiche ,

z. B . bei Herrndorf und der naͤchſten Umgegend ,

auch bei Lokwitow , was aber nicht in Betracht

kommen kann , da dieſe reinen Sandflaͤchen nicht

ein Fuͤnftel des ganzen Areals betragen duͤrften ,

im Allgemeinen aber ſaͤmmtliches Feld des Fuͤrſten⸗

thums als Weitzenacker zu betrachten ſeyn moͤchte.

Mit der Beſchaffenheit ſeines Bodens darf alſo der

hieſige Landwirth wohl , im Ganzen genommen ,

recht zufrieden ſeyn . Was Wieſen anbelangt : ſo

iſt er wohl damit nicht kaͤrglich bedacht , indeſſen ,

wie es leider ! wohl ſo haͤufig in den Mecklenburgi⸗

ſchen Staaten angetroffen werden mag , findet man



ſie auch hier meiſtens auf Moorſchichten ruhen .

Wald ſieht man hier in Menge , nur Schade ! daß

er hier noch ſo oft auf Ackerfeldern angetroffen

wird ; ſo daß der hieſige Foͤrſter , wenn er einen

Baum zu faͤllen beabſichtiget , ſich nicht des Aus⸗

drucks : in dieſem oder jenem Holze will ich zu ſchla⸗

gen gehen , bedient , ſondern vielmehr zu ſagen

pflegt : von dieſem oder jenem Felde will ich mir

den Baum holen .

Bei der hieſigen Landwirthſchaft kommen vor⸗

zuͤglich die Bauern in Betracht , weshalb wir zuerſt

unſere Aufmerkſamkeit auf dieſe Gattung von Land⸗

leuten richten wollen .

Die Ratzeburgiſchen Bauern ſind ein biederer ,

ehrlicher Schlag Leute ; dies ſcheint mir im Grunde

das Bezeichnendſte , was uͤber ſie zu ſagen ſeyn

mag . In der Geiſteskultur duͤrften ſie nicht weit

fortgeſchritten ſeyn ; kein Wunder auch , wenn man

bedenkt , daß das Landſchulweſen hier noch mancher

wichtigen Reform beduͤrfte . Ein gewiſſes Selbſt⸗

gefuͤhl , Stolz auf Freiheit und Unabhaͤngigkeit ,

Neigung zum Wohlleben und Kleiderſtaate , ſind wohl

im Allgemeinen Hauptzuͤge des hieſigen Bauern⸗

Karakters . Hierzu kommt noch der Hang zum Pro⸗

zeßfuͤhren, von welchem Vorwurf der Ratzeburgiſche

Bauer im Allgemeinen wohl nicht frei zu ſprechen

ſeyn duͤrfte , wenn man in Erwaͤgung zieht , daß



faſt alltaͤglich vor dem Juſtizamte in Schoͤnberg

Streitigkeiten unter dem Landvolke ausgeglichen

werden . Selbſtgefuͤhl und Prachtliebe ſprechen ſich

gleichzeitig bei gewiſſen Familienfeſten aus . Unter

andern werden die Hochzeiten hier mit einem großen

Aufwande von Prunk und Feierlichkeit begangen .

Als Zeichen ſeiner urthuͤmlichen Freiheit laͤßt der

Bauersmann ſich mit einem Schwerte an der Seite ,

— in Ermangelung deſſen mit einem Stocke , der

die Stelle jenes vertritt , — ſeiner Erwaͤhlten an⸗

trauen . Speiſe⸗ und Zech⸗Gelage , Spiel und

Tanz verlaͤngern ſolche Feſtlichkeit oft zu einem

Zeitraume von acht Tagen . Letzteres Vergnuͤgen

— der Tanz — ſcheint uͤberhaupt eine Haupt⸗Lieb⸗

haberei des hieſigen Bauernvolks ; faſt allſonntaͤglich

wird in den Dorfkruͤgen , bei einer erbaͤrmlichen

Geigenmuſik , getanzt und gejuchheit . Erklaͤrlicher

wird aus dieſer Vergnuͤgungsſucht der Hang zur

Kleiderpracht , welche in der That wohl gewiſſer

Einſchraͤnkungen beduͤrfte . Selbſt an Werkeltagen

ſieht man hier die Mannsleute in tuchener Jacke

und aͤhnlichem Beinkleide gehen ; der Mecklenbur⸗

giſche Kittel ſcheint hier gaͤnzlich aus dem Kredit

gekommen zu ſeyn . Die Frauenzimmer tragen

Roͤcke, von denen das Laken 8,9 Mark und daruͤber

die Elle zu ſtehen kommt ; das koſibarſte aber an

dieſem Stuͤcke, ſind die reichen Bandbeſaͤtze , welche
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daran nicht fehlen duͤrfen, und von denen wohl
mitunter einige ſo koſtbar ſind , daß ſie von der

Mutter auf die Toͤchter und ſo ferner forterben .

Die Bauerweiber treiben einen ſo eigenen Aufwand

in dieſer Hinſicht , daß die hieſigen Kaufleute wohl

mitunter , um ihre Bandkunden befriedigen zu koͤn⸗

nen , genoͤthigt ſind , die Waare auf den Manu⸗

fakturen , wo man ſich ſonſt mit der Verfertigung

ſolcher Baͤnder nicht befaßt , eigends fuͤr ſich zu

beſtellen und fabriziren zu laſſen .

Die ſchaͤdlichen Folgen eines zu weit getriebenen
Aufwandes und Luxus beim Landvolke wuͤrden hier

gewiß nicht weniger , als an andern Orten aus⸗

bleiben , wenn die Exiſtenz der Bauersleute nicht

auf moͤglichſt ſichern Fuß von der ſo aͤußerſt huma⸗

nen Regierung begruͤndet worden waͤre. So denn

findet man hier , trotz jener vorher genannten Uebel⸗

ſtaͤnde , doch verhaͤltnißmaͤßig keine große Anzahl

Verarmter . Es iſt hier die Einrichtung ſo getroffen :

daß ſo viele Gemeinden es giebt , ſo viele Armen⸗

behoͤrden ſtatt finden . Jede Gemeinde unterhaͤlt

ſeparatim diejenigen Armen , welche in ihrem Be⸗

zirke gewohnt und an Ort und Stelle brodlos ge —

worden ſind , befaßt ſich dagegen , unter keiner Be⸗

dingung , mit der Ernaͤhrung ſolcher Individuen ,

denen nachzuweiſen iſt , daß ſie in einer andern

Gemeinde anſaͤſſig geweſen und zuruͤck gekommen



ſind . Daß dieſe Einrichtung in manchem Betrachte

ihr ſehr Gutes habe , dagegen aber auch zu manchen

Kolliſtonen Veranlaſſung geben koͤnne, liegt hin⸗

reichend zu Tage .

Die hieſigen Bauern ſind fuͤglich in regulirte

und unregulirte zu unterſcheiden ; jene machen

aber dermalen ſchon bei weitem den groͤßten Theil

aus . Die hieſigen Bauerſtellen haben eine zwiſchen

vier und ſechs Laſt Ausſaat variirende Groͤße . Der

regulirte Bauer iſt voͤlliger Eigenthuͤmer ſeines Be —

ſitzes und des dazu gehoͤrigen Inventarii ; ihm wird

bei der Uebernahme nur zur beſondern Pflicht ge⸗

macht , einen beſtimmten Theil ſeines Feldes mit

Holz zu beſaamen , um ſeinen kuͤnftigen Bedarf

daran ſich ohne Geldausgabe verſchaffen zu koͤnnen .

Die auf den Gehoͤften haftenden Laſten und Abgaben

beſtehen lediglich in der , ſchon fruͤher erwaͤhnten ,

Kopfſteuer , welches pr . Familie circa 10 Reichs⸗

thaler betraͤgt ; in einem Kanon oder Grundzins ,

der nach Umſtaͤnden eine Abgabe von 50 , 100 bis

130 Scheffel Rocken macht , welche indeß nach ihrem

Geldwerthe zu entrichten und naͤmlich nach dem

Preiſe , der am Martinitage auf dem Luͤbeker Markte

gängig iſt . Außerdem bezahlt der Bauer noch eine

Kriegsſteuer von ohngefaͤhr 10 Rthlr . , einen Bei⸗

trag zur Armenkaſſe und leiſtet acht Spanntage in



herrſchaftlichen Dienſten , jedoch nur außer der

Saat⸗ und Erntezeit .

Die unregulirten Bauern, deren es aber bald

keine mehr geben wird , haben noch mit dem Uebel

des Zehnten und der unſeligen Schaafabtrift zu

kaͤmpfen , auch außerdem 36 Hand⸗ und Spann⸗

Dienſte zu leiſten .

Nach dieſer oberflaͤchlichen Skizze erlauben wir

uns , bevor wir mit der Darſtellung der Ratzeburgi⸗

ſchen Bauernwirthſchaften kontinuiren , nachfol⸗

gende treffliche Schilderung der hieſigen baͤuerlichen

Rechtsverhaͤltniſſe , welche wir der Guͤte des Herrn

Gerichtsraths Dr . Karſten in Schoͤnberg ver⸗

danken , folgen zu laſſen .

„ Das Rechtsverhaͤltniß , in welchem die Doma⸗

„ nial⸗Bauern des Fuͤrſtenthums Ratzeburg zu

„ ihrem Landes⸗ und Grundherrn , wie in privat⸗

nrechtlicher Hinſicht unter ſich zu einander ſtehen , iſt

„durch eine Konſtitution vom Zoſten Julius 1776

„ beſtimmt worden . Mit Zuverlaͤſſigkeit iſt uͤber

„ den fruͤheren Zuſtand derſelben nur anzugeben : “

1) „ Daß im Lande nie Leibeigenſchaft ſtatt gefun⸗

„ den , die Inhaber der Bauer⸗Laͤndereien alſo

„ auch ſtets freie Leute geweſen ſind. “

2) „ Daß ſie ihre Hufen erblich beſeſſen und bei

„Erbfaͤllen keiner neuen Verleihung bedurft

„haben. “
.



3) „ Daß ſie , mit Genehmigung des Grnndherrn ,

„ihre Stellen verkaufen und verpfaͤnden durf⸗

„ ten , da denn die Kaͤufer den zehnten Theil

„ des Kaufſchillings zur Erwirkung der Auf⸗

„ laſſung erlegen mußten . “

4) „ Sie leiſteten Natural⸗Dienſte und gaben den

„ Natural⸗Frucht⸗Zehnten . “

„ Ob nun das Recht , womit die Bauern ihre

„Laͤndereien beſeſſen haben , ein erbliches Kolonat ,

nein beſchraͤnktes Eigenthum oder was ſonſt geweſen

„ ſeyn mag , iſt eben ſo zweifelhaft und beſtritten

„geblieben , als die Ausdehnung des Erbrechtes un⸗

„ gewiß war , wonach nur Descendenten zur Suc⸗

„ ceſſion zu gelangen , oder ſelbſt Kollateralen den

„ Anfall der Stellen zu verhuͤten , befugt geweſen

„ ſeyn moͤgen. Das uͤbrigens der Landesherr das

„ Heimfallrecht ausgeuͤbt hat , iſt gewiß , und es iſt

„nicht unwahrſcheinlich , daß in den aͤlteren Zeiten ,

„vorzuͤglich nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege , viele

„ Bauergehoͤfte von ihren Beſitzern derelinquirt

„ wurden , die nun dem Grundherrn anfielen , der

„ſie entweder verweinkaufte oder ſie dem Baͤuer⸗

nlichen nexu entzog und zur Anlegung und Ver⸗

ngroͤßerung der noch vorhandenen großen Pachthoͤfe

benutzte ; mindeſtens finden ſich mehrere Beiſpiele

nvon entlaufenen Hauswirthen und Einziehung
nihrer Stellen in aͤltern Urkunden . “
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„ Wenn dies mit einiger Zuverlaͤſſigkeit von dem

„fruͤheren Zuſtande der Domanial⸗Bauern geſagt

„worden, ſo fehlt es doch an allen Datis zur Be⸗

„urtheilung der Verhaͤltniſſe , in welchen ſich die

„ Bauern auf den zum Fuͤrſtenthum gehoͤrigen drei

„freien Guͤtern befunden haben moͤgen . Daß ur⸗

„ſpruͤnglich gleiche Rechte auch hier gegolten haben

„muͤſſen, darf mit Grunde vermuthet werden , weil

„alle drei Guͤter , ſo wie das ganze damalige Terri⸗

„ torium , ſich im unmittelbaren Beſitze des Stiftes

„befanden ; Dodow ſogar bis zum Jahre 1312 die

„Biſchoͤfliche Reſidenz war . Dennoch erſcheinen

„ die Bauern in neueren Zeiten hier als bloße Paͤch⸗

„ ter , bis ſie ſich in den neueſten Zeiten auf zweien

„derſelben ganz unter die Einlieger und Tageloͤhner

„verloren haben , und auf dem einen Gute noch als

„Zeitpaͤchter , ganz von der Willkuͤhr der Gutsherr⸗

nſchaft abhaͤngen. “ 4

„Beobachteten hier Privatbeſitzer die allgemein ,

nin Kolliſtonsfaͤllen des eigenen mit dem fremden

„Intereſſe , geltenden Grundſaͤtze , die ſchon jeder

„ bekannten wiſſenſchaftlichen Diſtinktion zwiſchen

„ Domanial⸗ und Patrimonial⸗Bauern Anlaß ge⸗

„geben haben ; ſo iſt die Erfahrung nicht wohl⸗

„ thuend , daß die mildere Behandlung , die den

„Erſteren im hieſigen Fuͤrſtenthume ſtets und beſon⸗

„ders in neuerer Zeit wiederfuhr , nicht erkannt
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„ wurde . — Die gedachte Konſtitution , die nur Ge⸗

„ wohnheitsrecht bekannt machen ſollte , und haupt⸗

„ſäͤchlich zur naͤheren Feſtſetzung derFaͤlle , in denen

„ das Heimfallsrecht ſtatt haben mußte , beſtimmt

„ war , ordnete im Weſentlichen Folgendes :
1 ) „ Die Bauſtelle wird ungetheilt blos auf Des⸗

ncendenten vererbt , ſo , daß der Sohn die

„ Tochter ausſchließt , uͤbrigens aber die Pri⸗
umogenitur entſcheidet . “

2) „ Der Vater hat indeß das Recht , unter ſeinen

„ Soͤhnen den Nachfolger zu waͤhlen . “

3) „ Stirbt er mit Hinterlaſſung minderjaͤhriger
„ Kinder , ſo kann die Mutter ſich wieder

„ verheirathen und die Wirthſchaft , bis zur

„Wolljaͤhrigkeit des aͤlteſten Sohnes oder Toch⸗

nter , mit dem Stiefvater fortſetzen , der nach

„ Endigung der Wohnjahre einen Altentheil
naus der Stelle genießt . “

4) „ Nach dem Ableben eines kinderloſen Wirthes

„ haben ſo wenig deſſen Ascendenten , als ſon⸗

nſtige Verwandte , ein Recht an der Stelle ,

nſie faͤllt vielmehr , jedoch ohne Vieh und Fahr⸗
„ niß , der Landesherrlichen Kammer anheim .

„ Eben das geſchieht , wenn die Kinder eines

„bereits verſtorbenen Wirthes, auf deſſen Stelle

nſich ein Jahrenbewohner befindet , ſaͤmmtlich

mmit Tode abgehen ſollten , ohne Kinder nach⸗

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 6



„gelaſſen zu haben , da der Interimswirth ſo

„ wenig als ſeine Frau und die mit ihr erzeug⸗

„ ten Kinder ein Succeſſionsrecht haben . “

5) „ Ueber die angefallene Stelle wird nun von der

„Herrſchaft allerfreieſt verfuͤgt , jedoch wird

„ den Verwandten des letzten Beſitzers , beim

„ etwanigen Verkaufe der Stelle ein Naͤherrecht

„ daran geſtattet . “

„ Dieſe Anordnungen wurden aber ſo wenig dem

„ alten Herkommen gemaͤß anerkannt , daß die Aus⸗
„ uͤbung des hier beſtimmten Heimfallrechtes mei⸗

„ ſtens nicht ohne Widerſetzlichkeit der vermeintlich

„Betheiligten geſchah . Noch mehr aͤußerte ſich aber

„ der Geiſt des Widerſpruches , als im letzten Jahr⸗

„zehend des verfloſſenen Jahrhunderts , zum wahren

„ Beſten der Dorfſchaften , die Aufhebung der Ge⸗

„meinheiten und die Verwandlung der Dienſte und

„Natural⸗Leiſtungen in Geld⸗Abgaben unternom⸗

„ men wurde . Nun erſt glaubte der Bauer ſich an

„ ſeinen Eigenthumsrechten gekraͤnkt , und weitlaͤuf —

„ tige Prozeſſe bei den Reichs⸗Gerichten unternahm

„inſonderheit eine Dorfſchaft , um die Frage mit

„demLandesherrn durchzufuͤhren : ob ſie verpflichtet

„ werden koͤnne , ſich dieſe neuen Einrichtungen

„gefallen laſſen zu muͤſſen? Die Wetzlarſche Ent⸗

„ſcheidung vom 23ſten Junius 1797 , wonach

der Herr Herzog in der Dorfſchaft Lindow die
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in Frage ſtehende Einrichtung , der Impetranten

Widerſpruch ohnangeſehen , zu treffen , befugt ;

ein Surrogations⸗Kontrakt in Anſehung der

Dienſte aber denſelben wider Willen aufzudrin⸗

gen , nicht berechtiget ſeyen , wohingegen den

Impetranten Entſchaͤdigung und Verguͤtung

dergeſtalt , daß ſie weder in quali noch quanto in

Hinſicht des vorigen Beſitzes zu kurz kommen ,

anzugedeihen waͤre . Die an dieſem Kaiſerl .

Kammer⸗Gerichte aufgelaufenen Gerichtskoſten

gegen einander compenſirend und vergleichend .

„iſt rechtskraͤftig geworden und normirt ſeit der Zeit
ndie Anſicht , daß das baͤuerliche Beſitzrecht auf

„ einem erblichen Kolonat beruhe , von einem wahren

„ Eigenthume der Bauern alſo nicht die Rede ſeyn

„ koͤnne , daher denn das Geſchaͤft der Gemeinheits⸗

„ Aufhebung im Lande mit Gluͤck fortgeſetzt und der

netwa widerſpenſtige Inhaber einer Staͤtte zur Per⸗

„ mutation ſeiner Laͤndereien gezwungen werden

„ konnte . Mit Beruͤckſichtigung des beiderſeitigen

„ Intereſſe wurden die bei dieſer Gelegenheit abge⸗

„ſchloſſenen Kontrakte nur auf gewiſſe Jahre einge⸗

„ gangen , waͤhrend welcher der Dienſt und der

„ Zehnte durch ein Geld⸗Surrogat verguͤtet , jedoch

n„ den Hauswirthen das noͤthige Bau⸗ und Nutzholz

„ verabreicht wurde ; wegen der Erbfolge und des

nledigen Anfalles normirte die obige Verordnung . “

6 *ℳ



„ So war das Verhaͤltniß bis zum Anfange des

„gegenwaͤrtigen Jahrhunderts , da die ſchon fruͤher

„ angerathene Einrichtung , gegen Ueberlaſſung der

„Stellen zum vollen Eigenthum , den Inhabern die

„ Verabreichung des Bau⸗ und Nutzholzes zu ver⸗

„ ſagen , bei Regulirung einer Dorfſchaft , ſich dem

„beiderſeitigen Intereſſe als ſehr zuſagend empfahl

„ und ſeit der Zeit ſich folgendes Syſtem der hieſigen

„baͤuerlichen Einrichtungen bildete :

1)

2 )

3)

„ Der Bauer iſt unbeſchraͤnkter freier Eigen⸗

„thuͤmer ſeiner Stelle . “

„ Natural⸗Dienſte und Abgaben aller Art hoͤren

„ auf ; es wird ein , nach Maaßgabe derſelben

„ beſtimmtes Geldſurrogat jaͤhrlich entrichtet

„ und zwar normirt bei dieſer Geldzahlung der

„ jedesmalige Marktpreis des Ackers , da die

„Leiſtung nach Scheffelzahl dieſer Getreideart

„ beſtimmt iſt . “

„ Alle Ungluͤcksfaͤlle treffen nur den Eigenthuͤ⸗

„ mer , dem auch die alleinige Erhaltung der

„Gebaͤude obliegt , und hat er ſo wenig dazu ,

„ als zur Fortſetzung ſeiner Wirthſchaft , die

„mindeſte Beihuͤlfe an Holz⸗ und ſonſtigem

„ Materiale zu erwarten . “

4 ) „ Die Vererbung der Stelle kann nur an Einen

„geſchehen und iſt jede Zerſtuͤckelung derſelben

„unmoͤglich. “



5) „ Waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit des Anerben

„ wird Interimswirthſchaft eingefuͤhrt und fin —

„ det Altentheil ſowohl fuͤr den Jahrenbewohner

nals fuͤr die leiblichen Eltern des Wirthes ſtatt . “

6) „ Dem Vater ſteht es frei , nicht nur bei ſeinem

„ Leben die Stelle einem ſeiner Kinder abzutre⸗

nten , lum ſich auf den Altentheil zu begeben ,

„ ſondern er kann auch willkuͤhrlich unter meh⸗

„ reren Soͤhnen oder Toͤchtern ſeinen Nachfol⸗

nger beſtimmen ; uͤbrigens bleibt es bei der

nkonſtitutionsmaͤßigen Beſtimmung wegen des

„ Vorzuges der Soͤhne vor den Toͤchtern und

uder Primogenitur ; die juͤngeren Kinder ſind

„ von dem Anerben dorfuͤblich aus der Stelle

nabzufinden , und die Mutter erhaͤlt, mit Vor⸗

„ behalt ihrer Illatenforderung , einen Alten⸗

„theil . “

7) „ Die Stelle kann guͤltig verhypothecirt werden ;

ugerichtliche Einwilligung dazu iſt nicht erfor⸗

„derlich , doch werden aus pribatrechtlichen

„ Gruͤnden , zur Sicherheit der Glaͤubiger , die

„ Hypotheken vor Gericht beſtellt . “

8 ) „ Dagegen kann kein Verkauf zu Stande kom⸗

„ men , wenn nicht , nach Abſchließung deſſel⸗

„ ben , der Herrſchaft zur Ausuͤbung des Vor⸗

efkaufsrechtes , Anzeige davon gemacht und

uderen Einwilligung dazu nachgeſucht worden
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„ Theil des Kaufgeldes , neben den beſtehenden

„Gebuͤhren , vom Kaͤufer erlegt . “

9) „ Verpachtungen oder Vermiethungen der Stel⸗

G „ len ſind auch ohne gerichtliche Zuſtimmung

„guͤltig , doch werden Vermiethungen einzelner

„Parcelen , nach den beſtimmten Vorſchriften

„ der oͤfters erneuerten Landesherrlichen Ver⸗

„ordnungen, zum Beſten der Eigenthuͤmer ,

„ ohne Konſens der kompetenten Behoͤrde, nicht

„geſtattet . “

10 ) „ Die Schulden des Wirthes werden zufoͤrderſt

„ aus der fahrenden Habe berichtiget , in ſo fern

„ der Kreditor am Gehoͤfte nicht ein Special⸗

„ Pfandrecht hat ; die Stelle haftet nur in sub -

„ sidium und gehoͤrt das Vieh⸗ und Feld⸗In⸗

„ bentarium unzertrennlich mit zu den Beſtand⸗

„theilen der Stelle . Meliorationen , die an das

„Grundſtuͤck oder an das Invertarium ver⸗

„ wandt ſind , kommen den Allodial⸗Erben ,

„eben ſo wie der Werth etwaniger Veiſtuͤcke,

„ zu gute . “ 1

—
M „ Die Vortheile , die die Aufhebung der Gemein⸗

„ heiten und Erlaſſung der ungemeſſenen Dienſte

„ offenbar gewaͤhren, haben , nach den fruͤheren Vor⸗

„gaͤngen , nun nicht aufgedrungen werden koͤnnen .

„ Es giebt daher noch einige nicht regulirte Dorf⸗

„iſt . Fuaͤr dieſe Auflaſſung wird der zehnte

F



„ſchaften , in denen die Hauswirthe keinesweges

„ als Eigenthuͤmer ihrer Stellen angeſehen ſind , von

„ denen ſie Natural⸗Dienſte und Zehnten zu praͤ⸗

„ ſtiren haben , auch ſich gefallen laſſen muͤſſen , daß

„ der Inhaber der desfalſigen Gerechtſame ſeine

„ Schaafheerden auf ihre Brache , Stoppel und

„Dreſchſchlaͤge weidet , ohne im Fruͤhjahre die junge

„ Saat zu verſchonen . Sind nun freilich ſeit einem

„ Jahre einige der Herrſchaftlichen Dienſte fixirt ,

„ ſo iſt doch der große Vortheil der regulirten Bauern

„ bei ihren jetzigen Verhaͤltniſſen ſo offenbar , daß

„ mit Gewißheit , nach Verlauf kurzer Zeit , eine

„ allgemeine Befolgung obiger Grundſaͤtze erwartet

„ werden kann . “

„ Jeder regulirten Dorfſchaft wird uͤber das Ver⸗

„haͤltniß , worin ihre Hauswirthe , als nunmehrige

„freie Eigenthuͤmer , zur Grundherrſchaft treten ,

„ eine Landesherrliche Verſicherungs Urkunde ertheilt

„ und ſo ihr Zuſtand , in publiziſtiſcher Hinſicht , auf

„ immer ſicher geſtellt . Zweifelhafter ward aber ,

„ wegen mehrerer Vorkommenheiteu , das Privat⸗

„ Recht der hieſigen Bauern gehalten , beſonders

„ wegen der Succeſſion der Seiten⸗Verwandte ,

„ woruͤber bis dieſen Augenblick weitlaͤuftige Prozeſſe
„ obſchweben . — Daß die Bauern in den unregulir⸗

„ ten Doͤrfern gegenwaͤrtig nur nach der Verord⸗

„ nung vom zoſten Julius 1776 ihre Stellen der



nerben koͤnnen, wird nicht mehr beſtritten . Den

„Landesherrlich als freien Eigenthuͤmern anerkann⸗

V nten regulirten Hauswirthen haben aber auswaͤrtige

„ Spruch⸗Kollegien groͤßere Befugniſſe nicht geſtat⸗

uten wollen , und ſo war folgende Landesherrliche

„ Verordnung , zur ooͤlligen Determinirung aller

„Verhaͤltniſſe , dringendes Beduͤrfniß : “

„ Verordnung wegen der Erbfolge in

„ regulirte Bauergehoͤfte in dem Fuͤr⸗

nſtenthum Ratzeburg . “

„ Wir Georg v. G. G. Großherzog von Mecklen⸗

„ burg ꝛc . “

„ Da in den Verſicherungs⸗Urkunden der , in

„ Unſerm Fuͤrſtenthum Ratzeburg regulirten Dorf⸗

6 „ ſchaften den dortigen Hauswirthen das Eigenthum

„ an ihren Bauſtellen zugeſichert worden iſt , ſo ver⸗

„ſteht es ſich zwar von ſelbſt , daß die Erbfolge in

„dieſe Bauſtellen nach der allgemeinen Roͤmiſchen

„ Erbfolge⸗Ordnung , ohne alle Ruͤckſicht auf die ,
1

„ wegen Wiederbeſetzung der Bauerhoͤfe in dem ge⸗

„ dachten Fuͤrſtenthume , unterm Zoſten Juli 1776

nerlaſſene Landesherrliche Konſtitution , ſtatt hat . “

b „ Weil jedoch in den Verſicherungs⸗Urkunden

„zugleich feſtgeſetzt iſt , daß die erwaͤhnten Stellen

„fortwaͤhrend untheilbare Bauſtellen ſeyn und alle⸗

„ mal nur einen Beſitzer haben ſollen , und daß

„ daher auch nur einer von mehreren Erben ſelbige



nmit Zubehoͤr erhalten und beſitzen koͤnne ,die uͤbrigen

naber mit der gewoͤhnlichen Abfindung zufrieden

ſeyn muͤſſen : ſo finden Wir Uns bewogen , in Be⸗

utreff der bereits regulirten und annoch zu reguli⸗

urenden Bauſtellen in Unſerm Fuͤrſtenthume Ratze —

nburg , Nachſtehendes naͤher zu beſtimmen und

„Landesherrlich hiemit zu verordnen und feſtzuſetzen : “

§. I .

„ Einem jedem der gedachten Hauswirthe bleibt

nes frei und unbenommen , unter Beibehaltung der ,

nin den Verſicherungs⸗Urkunden enthaltenen Be⸗

ndingungen , uͤber ſeine Bauſtelle , ſowohl durch

„ Handlungen unter Lebenden , als auch letzwillig

nauf den Todesfall zu verfuͤgen . “

Es ſollen aber dieſe Bauſtellen den Descenden⸗

uten oder Ascendenten des Erblaſſers durch letzt⸗
„willige Verfuͤgungen , zu Gunſten entfernter Ver⸗

nwandten oder fremder Perſonen , nicht anders , als

naus geſetzlichen Enterbungsgruͤnden entzogen wer⸗

„ den koͤnnen, widrigenfalls ſolche Teſtamente , ſo

viel eine ſolche verbotene Verordnung betrifft , null

nund nichtig ſeyn ſollen . Ueberhaupt iſt auch die

„Guͤltigkeit der letztwilligen Verfuͤgungen uͤber

uſolche Bauſtellen an ſich , inſonderheit was das

nllebergehen und die Enterbung der Descendenten

nund Ascendenten angeht , lediglich nach gemein⸗

urechtlichen Grundſaͤtzen zu beurtheilen . “



§. 2 .

„Verſtirbt ein ſolcher Hauswirth , ohne den

„ Erben ſeiner nachgelaſſenen Bauſtelle letztwillig

„ und rechtsguͤltig ernannt zu haben , ſo kommen

„ dann die Beſtimmungen der allgemeinen Roͤmi —

„ſchen Erbfolge⸗Ordnung zur Anwendung . Sind

„aber hiernach mehrere gleichberechtigte Erben vor⸗

„ handen , ſo ſollen , wenn dieſelben Descendenten

„ oder Ascendenten des Erblaſſers ſind , die maͤnn⸗

„ lichen den weiblichen vorgehen und ſoll von meh⸗

„ reren maͤnnlichen Erben der Aelteſte und von meh⸗

„ reren weiblichen Erben die Aelteſte die Bauſtelle

„ erhalten . Ruͤckſichtlich der entfernten Ascenden⸗

„ ten , die keine Descendenten oder Ascen⸗

„ ten des Erblaſſers ſind , faͤllt, was ſo eben

„ wegen des Geſchlechts und Alters beſtimmt wor⸗

„ den , weg , und alle dieſe Anverwandte haben , ent⸗

„ weder nach den Koͤpfen , oder nach den Staͤmmen,

„denjenigen Anſpruch an die Bauſtelle , welcher

„ ihnen nach der gedachten gemeinrechtlichen Erb⸗

„ folge⸗Ordnung zuſteht . “

§. 3 .

„ Dagegen aber ſind Letztere verpflichtet , in den

„erſten ſechs Wochen nach dem Todestage des Erb⸗

„laſſers , es unter ſich auszumitteln , wer von ihnen

„ die Bauſtelle erhalten ſoll . Unterlaſſen ſie es , dieſe

„ Ausmittelung , es ſey aus welchem Grunde es
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„ wolle , binnen der gedachten Zeit gehoͤrig zu be —

„ſchaffen , ſo hat das Gericht die Erben und , wenn

„ ſich darunter Minderjaͤhrige befinden , deren Vor⸗

„ muͤnder , ohne Verzug zur Verlooſung der Bau⸗

„ſtelle vorzuladen und mit dieſer Verlooſung ord⸗

„ nungsmaͤßig zu verfahren . “

§. 4 .

„ Sind einer oder mehrere Erben abweſend , ſo

„ hat das Gericht die Verlooſung deshalb nicht auf⸗

„ zuhalten , ſondern Kuratoren zu beſtellen , und

„ durch ſolche das Looſen fuͤr die Abweſenden ver⸗

„ richten zu laſſen , auch , wenn einem Abweſenden

„ die Stelle zufaͤllt , desfalls den Rechten gemaͤß

„ zu verfügen . “

§. 5 .

„ Sollten auch , ehe und bevor , den Umſtaͤnden

„ nach , entſchieden iſt , wer von mehreren Erben die

„ Bauſtelle erhaͤlt , einer oder mehrere dieſer Erben ,

„ oder ſogar alle mit Tode abgehen , ſo hoͤrt das

„ Recht dieſes oder dieſer Verſtorbenen an die Bau⸗

„ſtelle auf , und geht auf die Erben nicht uͤber . “

§. 6 .

„ Die gewoͤhnliche Abfindung aus den Bauſtellen

„gebuͤhrt nur den Erben , welche Descendenten des

nErblaſſers ſind . “

§. 7 .

„ Einem jeden dieſer Hauswirthe ſteht es zwar



„frei , das Eigenthum ſeiner Stelle bei ſeinen Leb⸗

„zeiten abzutreten , auch geht auf ſeinen Todesfall

„daſſelbe ganz nach gemeinrechtlichen Grundſaͤtzen

„ auf ſeine Erben uͤber. Der Ordnung wegen und

„ damit die betreffende Domainen⸗Behoͤrde von einer

„ ſolchen Veraͤnderung gehoͤrig in Kenntniß geſetzt

„ werde , ſoll aber ein jeder neue Hauswirth , und

„ zwar bei 5 Rthlr . Strafe , gehalten ſeyn , in den

„näͤchſten zwei Monaten nach Erwerbung ſeiner

„ Bauſtelle , ſich dazu bei dem Domaͤnen⸗Amte in

„ Schoͤnberg zu legitimiren und daruͤber briefliche

„ Beſcheinigung von dieſer Behoͤrde zu nehmen . “

§. 8 .

„ So wie uͤbrigens in allen und jeden Faͤllen die

„ gedachten Bauſtellen untheilbar bleiben und alle⸗

„ mal nur einen Beſitzer haben ſollen , auch in allen ,

„ hier nicht ausdruͤcklich bemerkten , Punkten es bei

„ den Verſicherungs⸗Urkunden verbleiben und das

„ Bewenden behalten ſoll ; ſo ſoll auch dieſe Ver⸗

„ ordnung nur allein die erwaͤhnten regulirten und

„ annoch zu regulirenden Bauſtellen mit Zubehoͤr

„ ( wozu Vieh , Fahrniß , der nothwendige Hausrath ,

„ das eingeworbene Korn , die Saat im Felde,

„ Stroh , Heu und Dung zu rechnen ſind, ) betreffen

„ und auf das uͤbrige Vermoͤgen der Hauswirthe

‚keine Anwendung haben . “

„Gebieten und befehlen demnach Unſern Landes⸗



„ Gerichten und ſonſtigen obrigkeitlichen Behoͤrden

nin Unſerm Fuͤrſtenthume Ratzeburgehiemit gnaͤ⸗

ndigſt , bei vorfallenden Streitigkeiten , wegen Erb⸗

„folge in den regulirten Bauerhoͤften , nach dieſer

„ Unſrer Verordnung , wonach uͤberhaupt jedermaͤn⸗

unniglich , den ſie angeht , allerunterthaͤnigſt ſich zu

„ richten und zu achten hat , zu erkennen und nach

„ dem Inhalt derſelben auf das Puͤnktlichſte jederzeit

zu verfahren . “

„ An dem geſchieht Unſer gnaͤdigſter Wille . Ur⸗

gkundlich haben Wir dieſe , durch den Druck zu

„ Jedermanns Wiſſenſchaft zu bringende , Verord⸗

„ nung nicht nur Hoͤchſteigenhäͤndig unterzeichnet ,

„ ſondern auch mit Uuſerm Großherzogl . Inſiegel

„bekraͤftigen laſſen . “

Datum Neuſtrelitz den 26ſten October 1824 .

( L. S. ) Georg ,
Großherzog von Mecklenburg .

„ Eine woͤrtliche Mittheilung dieſer merkwuͤrdi⸗

„ gen Urkunde hat mir noͤthig geſchienen , um das

„gegenwaͤrtige Verhaͤltniß unſrer Bauern ganz zu

nuͤberſehen , da das Geſetz mehrerer anderer Beruͤh⸗

„ rungspunkte des Bauern zu ſeinem Grundherrn

„ und zu ſeines Gleichen gedenkt . Es wird nun

nhoffentlich die Natur des Beſitzrechtes der hieſigen
„ Hauswirthe nicht mehr zweifelhaft ſeyn koͤnnen

nund den weitausſehenden koſtbaren Prozeſſen fuͤr



„die Zukunft begegnet ſeyn , worin unſer Bauer

„ bei Verfolgung ſeines Rechtes , beſonders wenn

„ ein ſo wichtiger Gegenſtand auf dem Spiele ſteht ,

„ſich nur zu bald verwickeln laͤßt . “

„Eine wiſſenſchaftliche Darſtellung der Ratzebur⸗

„ ger Bauer⸗Verhaͤltniſſe habe ich hier nicht geben

„koͤnnen , wo es mir nur darauf ankam , wahrheits⸗

„maͤßig zu erzaͤhlen , was vorgegangen iſt . Aber

„dankbar werde noch das Verdienſt des Herrn Ge⸗

„ heimen Kammerraths Boccius , um die feſte

„ Begruͤndung der hieſigen baͤuerlichen Einrichtun⸗

„gen, anerkannt , unter deſſen Leitung die großen

„Schwierigkeiten endlich ſo gluͤcklich beſeitigt wur⸗

„ den , daß mit Beobachtung der ſtrengſten Gerech⸗

„tigkeit der Bauer einer ungewoͤhnlich hohen Stuffe

„ der Vollkommenheit entgegen gefuͤhrt werden

„ konnte , wie denn fortwaͤhrend zur Verbeſſerung

„ der Bauer⸗Wirthſchafteu und zur guͤnſtigen Aus⸗

„ bildung der Bauern ſelbſt , vieles geſchieht , was

„fuͤr ſpaͤtere Jahre in ſeinen Folgen ſich wohl

„ thuend zeigen wird . Mehr und mehr wird dann

„hoffentlich auch der Mißbrauch beſchraͤnkt werden ,

„ der in den Altentheilsverleihungen ſich aͤußert , die

„ den Vaͤtern oft in ihren beſten Lebensjahren ge⸗

„ macht werden muͤſſen, weil ſie indolent genug , den

„Arbeiten und der Bewirthſchaftung der Stelle ſich

entziehen. Eben ſo iſt die Interimswirthſchaft



nnicht ſelten eine Quelle großer Benachtheiligungen
ndes jungen Wirthes und waͤre eine gaͤnzliche Auf⸗

uhebung dieſes Inſtituts , nach dem Vorgange

nanderer Staaten , vielleicht ſehr heilſam , wenig⸗

nſtens ſcheinen ſolche und andere Beſchraͤnkungen
nder Dispoſitionsbefugniß , zur Erweckung groͤßerer

„Thaͤtigkeit bei unſerm Bauer nothwendig zu ſeyn ,

nder auch hier ſein angebornes Naturell nicht ver⸗

„ leugnet ! “

Der Ratzeburgiſche Bauer ſcheint freilich auch

nur die erſten Anfangsgruͤnde der Ackerbaukunſt

inne zu haben ; indeß ſteht , bei dem Fieiße , den er

auf die mechaniſche Beackerung ſeiner Felder ver⸗

wenden mag , zu hoffen , daß er in ſeinen jetzt ſo

gluͤcklichen Verhaͤltniſſen durch das gute Beiſpiel ,
womit dermalen mehrere Gutspaͤchter hieſiger Ge⸗

gend ihm vorlenchten , zur hoͤhern Intelligenz ange⸗

feuert werden duͤrfe. Insgemein iſt die achtſchlaͤ⸗

gige Wirthſchaft hier die gebraͤuchliche ; man ſaͤet
dann Winterkorn , Gerſte , nimmt zwei Haferſaaten

und bringt zwiſchen der letzten Klee ein , von welchem

insgemein ein Theil zur Saat beſtimmt wird . Wer

in neun Schlaͤgen wirthſchaftet , fuͤhrte , nach einer

gefaͤlligen Mittheilung des Herrn Paſtor Harnack

in Carlow , meiſt folgende Fruchtfolge ein : Win⸗

terkorn , Gerſte , Erbſen , Gerſte , Hafer ; und laͤßt
das uͤbrige Land zur Weide liegen .
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Das Beackerungsgeſchaͤft wird mit ſchoͤnen, ſtar⸗

ken Pferden vorgenommen . Der Bauer giebt ſich

haͤufig und gern mit derPferdezucht ab ; nur befolgt

er dabei keine hoͤhern Grundſaͤtze . Race iſt in ſeinen

Zuͤchtlingen nicht zu finden , ihr Hauptvorzug iſt ,

daß ſie aͤußerſt gut genaͤhrt , und von Jugend auf

ſorgſam gehalten worden . Ein Verdienſt koͤnnten

die hieſigen Herrn Paͤchter ſich erwerben , wenn ſie

auf die Haltung edler Beſchaͤler ſchluͤgen, und dem

Bauersmanne Gelegenheit und Anleitung gaͤben,

ſeine Mutterſtuten mit dieſen Thieren belegen zu

laſſen . Gleichzeitig wuͤrde ihnen dadurch ein peku⸗

niairer Gewinn erwachſen , der , beſonders in jetzigen

Konjunkturen , doch von nicht geringer Erheblichkeit

erachtet werden duͤrfte .

Iſt es ein erfreulicher Anblick , in hieſiger Ge⸗

gend nur blanke , kraͤftige und muntere Roſſe in

den Bauerſtaͤllen zu finden : ſo iſt dagegen die Be⸗

merkung , daß dieſe Pferdehaltung im voͤlligen Miß⸗

verhaͤltniß mit dem Umfange der zu bearbeitenden

Laͤndereien ſteht , nicht weniger betruͤbend . Der

Bauer hat in der That , wie man zu ſagen pflegt ,

einen rechten Narren in ſein Vieh gefreſſen ; er

glaubt , ſeinen Thieren geſchaͤhe immer Ueberlaſt ,

ſelbſt , wenn er ſeinen Vorſpann , auf eine , dem

unpartheiiſchen und kalten Beobachter befremdende

und laͤcherliche Weiſe , bei allen Feldgeſchaͤften ver⸗



groͤßert. Unter vier Pferden glaubt man beim

Pflugen ſelten fertig werden zu koͤnnen ; es gewaͤhrt

dann in Wahrheit ein recht patriarchaliſches Bild ,

den Jungen oder die Magd an einigen Orten hinten

am Pflugſterze , den Bauersmann ſelbſt aber , mit

einer in pice et pace ſchmauchenden Pfeife im Munde ,

auf dem Pferde , gemaͤchlich das Feld entlang ziehen

zu ſehen . Nicht minder peinlich wird die Anſpan⸗

nung der Kornwagen beſorgt , weun gleich in den

letztern Jahren der Bauer doch zu der Scheffelzahl ,

welche ſeine Altvordern auf ein Geſpann beim

Transport zur Stadt zu rechnen pflegten , gewiſſe

Pfunde zugelegt haben ſoll .

Die Hauptbranche der Viehzucht macht die Rind⸗

viehzucht aus . Daß dieſe indeß bedeutend vergroͤßert

und vervollkommnet werden koͤnnte, leidet wohl

keinen Zweifel . Der hieſige Bauer begnuͤgt ſich

mit einem Stapel von 10 oder 12 Stüäͤck Kuͤhen ,

deren Beuutzung er oft noch an ſogenannte Hollaͤn⸗

der wieder verpachtet . Dieſe Hollaͤnder loͤſen aus

dem Verkaufe der gewonnenen Milch zur Stadt

eine ſolche Summe , daß ſie nicht allein die Pacht

von 12 Rthlr . à Haupt entrichten , ſondern auch

mit dem Ueberſchuß eine Familie gut und ſtandes⸗

gemaͤß ernaͤhren . Ein Reiſender muß beſcheiden

in ſeinem Urtheile ſeyn : ſonſt faͤnde man bei dieſer

N. Anual, 13u Jahrg. Iſte
Haͤlfte.

7



Gelegenheit wohl Veranlaſſung , Jeremiaden und

Ausrufungszeichen zu appliciren .

Schaafe werden zwar gehalten , indeſſen nur von

der grobwolligen Art . Dieſe Branche laͤßt ſich ,

unter den jetzt obwaltenden Verhaͤltniſſen, auch

wohl um ſo weniger ausdehnen , da ein Theil der

Weide zur Aufzucht von Starken beſtimmt iſt , die

der Bauer , wenn ſie das gehoͤrige Alter erreicht

haben, verkauft . .

Federviehzucht iſt meiſt in den Haͤnden der klei⸗

nen Leute , welche aus dem Verkaufe von Huͤhnern ,

Eyern ꝛc. , welche ſie in Kiepen Meilenweit in die

Staͤdte vertragen , ihren hauptſaͤchlichen Geld⸗

Erloͤs ziehen .

Man wird aus dieſen Bemerkungen uͤber den

Ratzeburgiſchen Bauersmann und ſeine Wirthſchaft

leicht erſehen : woran es liegt und woher es entſteht ,

daß , wenn auch im Lande ein ziemlicher Wohlſtand

herrſchend , die Lage des Bauersmanns doch bei

weitem nicht ſo gluͤcklicher Art iſt , als ſie nach

Maaßgabe des ihm uͤbergebenen Grundes und Bo⸗

dens , ſeiner geringen Obliegenheiten gegen den

Staat ꝛc. , von dem oberflaͤchlichen Beobachter be⸗

urtheilt werden duͤrfte . Soll eine allgemeine Wohl⸗

fahrt des hieſigen Bauernſtandes nicht fuͤr die kom⸗

menden Zeiten eine leere Chimaͤre bleiben : ſo iſt⸗



meines Erachtens nach , zuerſt und vor allen andern

unablaͤßlich nothwendig :

1 ) daß der Bauersmann ſeine Haushaltung viel

minder koſtbar zu beſtreiten , beſonders in Zu —
kunft Einrichtungen und Vorkehrungen zu

treffen ſuche , daß ſein Familien⸗Anhang ihm
in weit geringern Grade , wie bisher , zur Laſt
falle ;

2) daß er , beſonders ſeine Frauenzimmer , dem

nutzloſen und koſtbaren Kleiderſtaate , wenn

nicht ganz entſage , doch Einſchraͤnkungen in

dieſer Hinſicht ſtatt finden laſſe ;

3) daß er ſein Ackergeſpann zweckgemaͤß moderire ;

dagegen

4) ſeinen Rindviehſtapel auf moͤglichſte Weiſe ver —

groͤßere und vervollkommne ; dem leidigen Hol⸗
laͤndereiweſen entſage und uͤberhaupt

5) allen Schlendrianskram ſeiner Altvordern

unbeachtet laſſe und ſeiner Wirthſchaft , den

Zeitumſtaͤnden anpaſſend , einen ſo hohen

Schwung zu geben ſuche , als Energie und

Umſicht ſie zu erheben vermoͤgen .

Außer den Bauergehoͤften haben wir noch einen

Blick auf die hieſigen Pachthoͤfe zu werfen . Es

giebt deren im Lande dreizehn , von denen indeſſen

nur drei , Neuhof , Menzendorf und Ravens⸗

dorf , von der Strelitziſchen Kammer als Weitzen⸗
7 *
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guͤter betrachtet werden . Ward den Paͤchtern der

uͤbrigen Hoͤfe letzthin in ihrer Pacht 25 pCt . erlaſſen :

ſo kuͤrzte man dagegen den Haͤurern der letztgenann⸗

ten nur 20 pCt .

Drei Hoͤfe: Stove , der Bauhof und Mechow,

haben das Privilegium des Brannteweinbrennens .

Der Abſatz iſt ihnen dadurch um ſo mehr geſichert,

da ſelbſt in der Stadt Schoͤnberg keiner befugt

iſt , eine Brennerei zu etabliren .

Der , eine Stunde von Schoͤnberg gelegene ,

Pachthof Menzendorf , welcher ſeit einigen

Jahren von dem Herrn Siemens , aus dem Han⸗

noͤverſchen , bewohnt wird , iſt von mir beſucht

worden . Ich fand einen ſehr thonigen , ſchwer

durchlaſſenden Boden mit einem oft ſchlechten eiſen⸗

haltigen Untergrunde vor , welcher nicht allein von

dem vorigen Bewirthſchafter ausgeſogen , ſondern

auch hoͤchſt maͤßig in der Beackerung behandelt

worden war . Herr Siemens hat ſich eine ſchwere

Aufgabe bei der Uebernahme dieſer ſo ſehr verwahr⸗

loſeten Oekonomie geſtellt ; indeß ſteht von ſeiner

Sachkenntniß und gereiften Erfahrung zu erwarten ,

daß , ſie zu loͤſen , ihm gelingen werde .

Das Areal Menzendorfs betraͤgt an Acker⸗

land 122/331 QRuthen , an Wieſen 12,303 OR .

und an Holz , Weide und Moor ꝛc. 1000 QʒMuthen .

Das Feld liegt in 9 Haupt⸗ und 8 Beiſchlaͤgen.
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Auf den erſteren iſt die Fruchtfolge : Weitzen , Gerſte,
Futterkorn , Weitzen , Erbſen oder Hafer , Winter⸗

korn ; auf den Beiſchlaͤgen iſt keine geregelte Saa⸗

tenfolge eingefuͤhrt , man bringt hier aber die Oel⸗

ſaaten , als Raps , Winterruͤbſen ꝛc. hinein .

Obgleich Herr Siemens den Klee zu ſeinem

Hauptfutterkraute macht , ſo hatte er doch auch

einen Theil ſeines Feldes , einige Anhoͤhen , mit

Esparſette beſaͤet , welche ihm aber auf dieſem Bo⸗

den nicht gewuͤnſchter Weiſe gerathen zu wollen

ſcheint .

Das Vieh beſtand auf Menzendorf in dieſem

Augenblicke aus 120 Hollaͤndereikuͤhen , außerdem

den gewoͤhnlichen Wirthſchafts⸗ und einigen Deputat⸗

kuͤhen; 140 Schaafen und 4 Geſpann Pferden . Der

Kuhſtapel war zu 12 rtl . pr . Stuͤckverpachtet . Daß

Herr Siemens ihn nicht desorganiſirt , und auch

fuͤr die folgenden Jahre beizubehalten beabſichtigt ,

iſt gewiß ein erſprießliches Beginnen .

Die Menzendorfer Gebaͤude ſind zum Theil neu

erbaut und groͤßtentheils von ſolcher ſoliden Be⸗

ſchaffenheit , als wodurch ſich die ſaͤmmtlichen Pacht⸗
hoͤfe im Ratzeburgiſchen auf eine ſehr vortheilhafte

Weiſe auszuzeichnen ſcheinen . Daß dahingegen

der Hofplatz ſelbſt in ſeiner Ausſtattung ſo ſehr ver⸗

nachlaͤſſigt , daß ſogar nicht fuͤr eine einigermaaßen

zweckdienliche Miſtſtaͤtte Sorge getragen , der Duͤn⸗
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ger daher allenthalben verſchleppt werden muß :

wollte uns um ſo weniger gefallen .

Auf dem adelichen Gute Torriesdorf , dem

Herrn von Gundlach gehoͤrig, wurden mir nur

wenige Augenblicke der Beſchauung vergoͤnnt . Das

Areal dieſes Hofes betraͤgt gegen 30 Laſt Ausſaat .

Saͤmmtliches Feld iſt der ſchoͤnſte natuͤrliche Weitzen⸗

boden . Die Aecker liegen in 9 Schlaͤgen und wer⸗

den beſtellt mit Weitzen , und drei Haferſaaten nach

einander . An Wieſen leidet das Gut Mangel .

Herr v . G. hatte im heurigen Jahre nur 40 Fuder

Heu eingefahren . Sein Viehſtapel beſtand in die⸗

ſem Augenblicke aus 120 Hollaͤndereikuͤhen und

1000 Stuͤck Schaafen . Durch den Winter pro⸗

jektirt man aber nur 600 Stuͤck , welche dem Hol⸗

laͤnder mit uͤbergeben werden , zu futtern .

Zu den Vorzuͤgen Torriesdorfs gehoͤrt eine ſchoͤne

Hoͤlzung . Ein herrlicher Zuſchlag , vom dermaligen

Beſitzer angelegt , frappirte auf angenehme Weiſe .

Herr v. G. klagte ſehr uͤber den geringen Willen

der hieſigen kleinen Leute zur Arbeit . Trotz dem ,

daß Ueberfluß an Arbeitbenoͤthigten vorhanden ſeyn

duͤrfte, ſieht er ſich , in den jetzigen wohlfeilen Zei⸗

ten , wo ein Tageloͤhner oft ſeinen ganzen Verbrauch

an Lebensmittel fuͤr eine Woche an einen oder

zwei Tage verdienen kann , genoͤthigt , 16 Schillinge

Tagelohn an die Maͤnner und 12 Schillinge an die
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Frauen in der Erndtezeit zu zahlen . Beim Dre⸗

ſchen erhalten die Maͤnner im Winter 3 Schillinge

Zulage bei der gewoͤhnlichen Maaße ! ! —

4·

Rehna . Wendelsdorf . Fraͤulein⸗

Steinfort . Schoͤnfeld .

Der Weg, welcher von Schoͤnberg nach Rehna

fuͤhrt , bietet zwar manche freundliche Landſchafts⸗

parthie dar ; indeß das Auge genießt nur halb , da

der Fuß im ununterbrochenen Hader mit dem wider⸗

ſpenſtigen Elemente verharrt . Jener kalter , zaͤher

Thon , der die durchwanderten Felder charakteriſirt :

ward dem Wandersmanne in der That faſt noch

laͤſtiger , als die vor einigen Wochen durchzogenen

Sandſteppen . Ueber den Zuſtand der Wege waͤre

auch hier eine maͤchtige Jeremiade zu erheben ; je⸗

doch wir denken ; es iſt uͤber dieſen Gegenſtand ſo

viel geprediget , daß es damit wohl ſein Bewenden

haben mag ; und wer nun nicht auch hingehen und

das Werk mit Haͤnden angreifen kann : der ver⸗

ſchone doch auch ja die ſchon allzugemißbrauchten

Ohren des Publikums mit ſeinen , zum Ekel aufge⸗

waͤrmten , Raiſonnements .

Ueber Ravensdorferreicht man Roduchels⸗

dorf , das erſte Schwerinſche Dorf . Rehna



ſpricht ſpaͤter , ſowohl in ſeiner Lage , als innern

Verfaſſung freundlich an . Das gute Pflaſter des

Ortes iſt beſonders eine angenehme Erſcheinung .

Gleich hinter Rehna modifizirt ſich das Feld ganz

anders , und ein uͤberwaͤgender Sandgehalt wird

ſichtbar . Gegen Ne ukrug , auf welchem Wege man

dem Graͤfl. Bernſtorfiſchen Gute Hundorf vorbei⸗

ſchreitet, wird der Boden wieder thoniger . Ein

ſehr ſchlechter Redder fuͤhrt nach Goddin , einem ,

im Vereine mit den Guͤtern Vietluͤbbe , Muͤhlen⸗

Eixen und Schoͤnfeld , dem Herrn von Leers

eigenthuͤmlichen Hofe , von wo aus der Fußgaͤnger

Wendelsdorf in einer kleinen Stunde erreicht .

Wendelsdorf hat eine himmliſche Lage ; man

wird mit derſelben erſt recht vertraut , wenn man

den Hof ſelbſt erreicht hat . Ich glaube nicht zu viel

zu behaupten , wenn ich dieſe Situation fuͤr eine

der trefflichſten der hieſigen Guͤter anerkenne . Et⸗

was inniger zu Gemuͤthe ſprechenderes , etwas wahr⸗

haft romantiſcheres , als den ſich hier formirenden

Parthieen eigen , habe ich uͤberall ſelten gefunden .

Dieſe ſo hoͤchſt pittoresken Gegenſtaͤnde der Na⸗

tur , denke ich , muͤßten fuͤr einen geſchickten Land⸗

ſchaftsmaler das trefflichſte Mittel abgeben, ſein inner⸗
ſtes Gefuͤhl harmoniſch und anſchaulich auszuſprechen .

Die reichſte Mannigfaltigkeit in den Parthieen ,

welche mittelſt des unmittelbar am Garten ſpuͤlen⸗



„

1

— 105 —

den Sees , beſonders in den naͤchſten Ausblicken

ſich zu erkennen giebt : bereitet dem Auge ein unun⸗

terbrochenes Vergnuͤgen . Vor allem duͤrfte die ,

durch Wald laͤngs des Sees nach Neu⸗Dalberg ,
einer neuen fuͤrſtlichen Kolonie , fuͤhrende Prome⸗
nade der ſpeziellen Frequenz des Ausheimiſchen zu

empfehlen ſeyn .

Wendelsdorf hat ein Areal von 180,000

QMRuthen , worunter ohngefaͤhr 24 Laſt Ackerlandes .

Dieſes ſcheint uns , im Ganzen genommen , ein

recht guter Mittelboden , ein ſandiger Thon zu ſeyn ,
der nach der Mergelung auf den meiſten Stellen

Weitzen traͤgt . Die Unterlage macht zum groͤßten

Theile Lehm , mitunter aber auch Sand aus . —

Einige magere und ſteinige Anhoͤhen ſucht man der⸗

malen auf moͤglichſte Weiſe zu reformiren . — Con - —

volvulus arvensis , Ranunculus arvensis , Fussilago

farfara , Chenopodinm viride , Serratula arvensis ,

und Carduus lanceolatus , letztere in großer Menge ,

ſchienen ziemlich gewoͤhnliche Unkraͤuter .

Die Wendelsdorfer Gebaͤude haben eine regel —

maͤßige Lage , ſind im guten baulichen Zuſtande ,

übrigens zum groͤßten Theile weder neu noch elegant .

Mit dem Baue eines Wohngebaͤndes beabſichtigt

man , vielleicht ſchon im naͤchſten Jahre den Anfang

zu machen . — Der einſichtsvolle , nuͤtzliche Neue⸗

rungen gern unternehmende Herr Beſitzer hatte
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die Guͤte, mir ein rundes Kathengebaͤude in Augen⸗

ſchein nehmen zu laſſen , welches er vor noch nicht

langer Zeit aufgefuͤhrt . Obgleich es nicht fehlen

kann , daß ein großer Theil meiner Leſer mit dieſer

Bauart bekannt ſeyn wird : ſo duͤrfte es doch viel⸗

leicht fuͤr manchen nicht unintereſſant ſeyn , ſich

durch Anſicht eines kleinen Riſſes von ſolcher run⸗

den Wohnung , vertraut mit der innern Einrichtung

derſelben zu machen , weshalb ich jenen auf der bei⸗

gegebenen Kupfertafel , Fig .2, entworfen .

Das Gebaͤude dieſer Groͤße hat einen Durch⸗

meſſer von 53 Fuß , und eine Hoͤhe von 9 Fuß . Es

war außen von Ziegeln , inwendig von Klutſteinen ,

1 Fuß dick , aufgemauert . Wie man erſieht , iſt

es zur Wohnung fuͤr vier Familien eingerichtet .

Soll ein ſolcher Katen auf die gewoͤhnliche Art ge⸗

baut werden : ſo muß er eine Laͤnge von 100 Fuß

und eine Breite von 28 Fuß haben . Die Erſparniß

an Materialien bei der erſten Bauart iſt alſo ganz

bedeutend . — Wer ſich uͤber dieſen Gegenſtand aus⸗

fuͤhrlicher zu unterrichten wuͤnſcht , dem rathe ich ,

Sir John Sinclair on Cottages , wo der Verfaſſer

der kreisfoͤrmigen Geſtalt große Lobrede ſpendet ,

zu leſen .

Die Erbauung zweckmaͤßiger Wohnungen fuͤr

die Arbeiter auf dem Lande iſt in der That ein viel

wichtigeres Objet , als wofuͤr die Meiſten es zu
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halten pflegen ; es lohnt ſich daher wohl , ſeine

Kenntniſſe und Ideen in dieſem Zweige der Bau⸗

wiſſenſchaft zu erweitern .

Die Beackerung der Wendelsdorfer Felder geht
im ganzen genommen auf die landuͤbliche Weiſe von

ſtatten . Der Aufzeichnung nicht unwerth iſt es ,

daß Herr Fiſcher einen großen Theil ſeiner Feld⸗

wirthſchaft mit einſpaͤnnigen Haken beſtellt .

Auf dieſem Mittelboden iſt die genannte Operation

ganz am rechten Orte . Die Arbeit faͤllt dem einen

Pferde nicht ſchwerer , als zweien dies mit einem

gut konſtruirten Pfluge . Das Inſtrument durch⸗

arbeitet , zerkrumelt und reinigt das Erdreich vom

Unkraute nicht minder , als der zweiſpaͤnnige Haken ;

erſetzt außerdem aber einen großen Mangel des letz⸗

tern ; wir meinen : das unvollkommene Umwenden

des Erdbodens . Es faßt den Boden ſaͤmmtlich auf ,

laͤßt keine Erdſtreifen ſtehen , die es mit loſer Erde

uͤberſchuͤttet , ſondern erfuͤllt in dieſer Hinſicht ganz

die Bedingniſſe eines guten Pfluges .

Die Wendelsdorfer Miſtſtaͤtte iſt dem Herrn

Fiſcher noch ein Stein des Anſtoßes ; ihre ver⸗

kehrte , gar zu abſchuͤſſige Lage laͤßt ſich leider ! fuͤrs

erſte ſchwerlich veraͤndern . Da eine gute Konſer —

vation des Duͤngers hier ſo ſchwer faͤllt, ſo trifft

Herr F. den Ausweg , einen großen Theil ſchon im

Winter auf den Dreeſch zu fahren , und moͤglichſt
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bald unterzupfluͤgen . Daß eine gute Dungpro⸗

duktion auf Wendelsdorf ſtatt findet , beweiſet die

Ausfuhr im heurigen Jahre , welche in 1200 Fuder

beſtanden ; 900 Fuder kommen davon auf die

Braache und 300 Fuder in den abtragenden Schlag

und auf die Wieſen .

Das Gut , welches fruͤher in 7 Binnen - und

7 Außenſchlaͤgen lag , iſt jetzt in zweimal acht Fel⸗

dern eingetheilt . Man nimmt nur 4 Saaten und

baut auf den groͤßern : Weitzen , Flachs und Kar⸗

toffeln , Gerſte , Hafer mit Klee und Grasſaamen ;

auf den kleinern : Weitzen , Gerſte , Erbſen und

Winterkorn , welches einfurchig beſtellt wird .

Mit den Wieſen iſt ' s auf Wendelsdorf nur

ſpaͤrlich beſtellt . Um ſo nothwendiger wird freilich

jene emſige Sorgfalt , welche Herr Fiſcher auf

ihre Kultur verwendet . Unter andern nahm ich

eine Etendue von ohngefaͤhr 1200 Qʒuthen in

Augenſchein , welche in dieſem Fruͤhjahre 4 Zoll hoch

mit Erde befahren worden war . Das iſt denn in

der That eine Radikalkur ; unleugbar koſtſpielig aber

auch bald ſich bezahlend ! Wo vordem eilf Fuder

gewonnen wurden , erndtete man jetzt ſchon im drei⸗

maligen Schnitte 25 Fuder .

Herr F. äͤußerte gegen mich , daß er das Auf⸗

fahren von Lehm auf Wieſen fuͤr nutzlos , ja ſogar

nachtheilig halte ; er habe wenigſtens die traurige

———:—:—;:3;3;̟ ·—
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Erfahrung gemacht , daß ihm da , wo er ſolches

Material hingebracht , keine gute Grasarten haben

aufkommen wollen , ſondern Duwock und Pflanzen

aͤhnlichen Gelichters erſchienen ſeyen . Ein anderer

Landwirth , dem ich dies erzaͤhlte , meinte : der auf⸗

gefahrne Lehm ſey wohl nicht im gehoͤrig trocknen

Zuſtande genutzt , und gebuͤhrlich zerkleinert und

geſtreut worden ; bei einer ſorgfaͤltigen Behandlung

ſchade das Lehmauffahren gar nicht , aͤußere viel⸗

mehr ganz guten Erfolg ; verſteht ſich , daß fuͤr ge⸗

hoͤrige Abwaͤſſerung der Wieſe geſorgt ſey . — Wer

von beiden geehrten Oekonomen hier die richtige

Behauptung aufſtellt : koͤnnte wohl die gereifte Er⸗

fahrung unſers vielbewanderten Herrn Pogge ' s
am eheſten und ſicherſten entſcheiden .

Auf Wendelsdorf werden dermalen an Vieh

gehalten : 17 Pferde , 107 Haupt Hornvieh mit In⸗

begriff der Zahl⸗ Haushaltungs⸗ und Haͤusler⸗

Kuͤhe, und 650 Schaafe . Sechszig Weidekuͤhe

ſind verpachtet . Was die Schaͤferei anbetrifft : ſo

ſchreitet ſie in ihrer Veredlung und Erweiterung

allmaͤhlig weiter . Herr F. hat eben nicht mit den

feinſten Thieren die Vervollkommnung unternom⸗

men , auch ſpaͤterhin auf Einſchuß nicht die bedeu⸗

tenden Koſten , welche ſo manche Landwirthe ſich

nicht verdrießen ließen , verwandt . Er kann alſo ,
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der Natur der Sache nach , auch keine reißende

Fortſchritte machen .

DerWendelsdorfer See hat eine Groͤße von

13642 QRuthen . Es werden 30 Thaler Pacht , und

16 Pfund Fiſche woͤchentlich fuͤr die Nutzung des

Sees , mit Ausnahme der Winterfiſcherei , gegeben .

Von Wendelsdorf wandte ich mich nach

Fraͤulein⸗Steinfort . Es iſt dieſes das ein⸗

zige Gut Mecklenburgs , welches halb Allodial , halb

Lehn iſt . Das Areal deſſelben betraͤgt ohngefaͤhr

13 ½ Laſt . Saͤmmtliche Felder liegen , welchen

Uebelſtand ich ſchon bei mehreren Mecklenburgiſchen

Hoͤfen angetroffen , ganz nach einer Seite des

Hofplatzes hinaus . Die Aecker haben , — wir ver⸗

weiſen ſtets auf unſere fruͤher ausgeſprochenen

Grundſaͤtze , — einen Weitzen - und Haferboden ,

alſo einen maͤßig feuchten Thon , deſſen Unterlage

meiſtens aus kaltem , zaͤhem, oft rothem Thon , dem

brauner , gelber und blauer Mergel folget , beſtehet .

Der Acker iſt von maͤßig durchlaſſender Beſchaffen⸗

heit , uͤbrigens außerordentlich in Kultur und Dung.

Der unermuͤdet thaͤtige , in ſeinem Fache ſo viel

bewanderte Herr Beſitzer hat Wunderdinge an die⸗

ſem Boden gethan . Bei der Uebernahme des Gutes

vor zwoͤlf Jahren nahm er ein ausgeſogenes und

mehr oder weniger zu Grunde gerichtetes Feld ent⸗

gegen . Unoerzuͤglich richtete er ſein Augenmerk

——O——ꝛꝛꝛ———
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auf die Reform und Erweiterung ſeines Viehſtapels ,

auf welchem Wege er allein die gewuͤnſchte Umge⸗

ſtaltung zu realiſiren , moͤglich machen konnte .

Einen Viehſtapel von 40 Kuͤhen vermehrte er auch

wirklich allgemach auf 120 Haupt , und je nachdem

er ſeinen Schatz an kraͤftigem Dung immer mehr

vergroͤßerte und die Baſis ſeiner Oekonomie feſter

begruͤndete , nahm er mit allen Meliorationen einen

immer guͤnſtigern Lauf , und faſt ſich ſelbſt unerwar⸗

tet hatte er ſeine Landwirthſchaft nach Verlaufe

eines Decenniums ſchon in einen Schwung geſetzt ,

und ein Ziel erreicht , welches zu erlangen , mindere

Energie und Umſicht oft Lebenszeitlich vergebens

ſtrebt .

Vor allem unſaͤgliche Muͤhe hat der geſchmack⸗

volle Herr Roͤper auf die ſymmetriſche Umformung

und Verſchoͤnerung des Hofplatzes , wie auch der

naͤchſten Environs verwandt . Sowohl der eigent⸗

liche Hofplatz als auch der Garten ſind gaͤnzlich

planirt , erſterer faſt ganz umgebaut , letzterer vom

Grunde aus neu angelegt worden . Bei der Anlage

der Gebaͤude , — unter welchen ſich das maſſive

Wohngebaͤude vorzüglich auszeichnet , — iſt allent⸗

halben auf Erſparung von Zeit , Arbeit und Un⸗

bequemlichkeit hingeſehen . Von einer ohnlaͤngſt

aufgefuͤhrten runden Scheune und einem kreisfoͤr⸗

migen Kathen , verſicherte Herr Roͤper , daß beide
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ihm nur der Koſten des gewoͤhnlichen Baues in

viereckiger Form verurſacht haͤtten . —Den Garten

ſchmuͤckt ein ſchoͤner Blumenflor , mit Auswahl und

Kenntniß geſammelt , welche Erſcheinung ich des⸗

halb erwaͤhne , weil es ſo ſelten iſt , dergleichen bei

praktiſchen Landwirthen zu finden , und es im Grunde

doch Keinem naͤher als uns liegen , fuͤr Keinem ge⸗

eigneter als fuͤr uns ſeyn moͤgte , in dem Vergnuͤ⸗

gen der Blumenliebhaberei jene Erholung , welche

wohl oft in ganz heterogenen Dingen geſucht wird ,

zu finden .

Die Beackerung der Felder hat wohl nichts Ei⸗

genthuͤmliches auf Fr . ⸗Steinfort , inſofern ſie

nicht nach der bindenden Beſchaffenheit des Ackers

ſich modifizirt . Bemerkenswerth aber doch iſt der

haͤufige Gebrauch der Stachelwalze ; die hohe

Nutzbarkeit dieſes Inſtrumentes auf ſolchem Boden

wird , meinem Dafuͤrhalten nach , noch lange nicht

genugſam beachtet . Zur rechten Zeit gebraucht , —

d. h. nicht dann , wenn der Acker feucht iſt , da

von den Pferdetritten und dem Kleben der Erde

um die Walze nur Nachtheil zu erwarten waͤre, —

zerdruͤckt und zertheilt die Walze die ſcholligen und

kloßigen Erdſtuͤcken in einen feinen pulverigten Zu⸗

ſtand , der zur Aufnahme des Saamens geſchickt

iſt . Oder wenn auf Boden , wie der Fr . Stein⸗

forter , zwiſchen dem verſchiedentlichen Eggen die



Walze angewandt wird : wirkt ſie nicht nur auf die⸗

ſelbe Weiſe , ſondern druͤckt auch Erdkloͤße in den

Boden hinein , welche durch die in bearbeitetem

Boden vorgehende Gaͤhrung zertheilt werden .

Bei der Beduͤngung der Felder ſpielt auch auf

Fr . Steinfort der Schaafmiſt eine bedeutende

Rolle . Iſt dieſer uͤberall anwendbar : ſo moͤchte

er auf dem thonigen , ſchweren , kalten Boden des

Herrn Roͤpers wohl vornaͤmlich an der rechten

Stelle ſeyn . Man behauptet immer allgemeiner ,

daß die Wirkung des Schaafdungs der des Rind⸗

viehdungs voͤllig gleich komme , auf allen Arten von

Boden . Dies ſcheint uns denn doch eine etwas zu

kuͤhne, durch Erfahrungen nicht hinreichend ge⸗

gruͤndete Behauptung . Die große Wirkſamkeit

des Schaafmiſtes , beſonders zu einigen Gewaͤchſen ,
als Naps , Nuͤbſen , wo er wohl allen andern vor⸗

zuziehen ſeyn moͤchte, geben wir zu ; aber daß ſeine

Wirkung nicht im allgemeinen voruͤbergehender , als

die des Kuhmiſtes als Pflanzennahrung ſey : hier⸗

von halten wir uns noch immer , trotz aller gelehr⸗

ten und ungelehrten Raiſonnements , feſt uͤberzeugt.
Wir geben es zu , daß , bei der jetzigen Wartung

und Futterung der Schaafe , der Miſt derſelben in

eine mit groͤßerer Erwaͤrmung verbundene Gaͤhrung

uͤbergehe, wie vordem , da ihm jetzt ein Theil der

noͤthigen Pflanzentheile , die unter den Bedingungen
N. Annal . 13u Jahrg. Iſte Häͤlfte. 8



der Gaͤhrung ſich erwaͤrmen , auch die noͤthige Feuch⸗

tigkeit und Lockerheit weniger fehlet ; wir geben es

zu , daß , wie wir vielfach Gelegenheit gehabt zu be⸗

obachten , die Auswuͤrfe der Schaafe ſich beſſer mit

der Streu , wie vor Jahren miſchen ; wir geben zu ,

daß eine groͤßere Menge von beigemengten groͤberen

Pflanzentheilen ſich in dem heurigen Schaafmiſte

vorfindet ; indeſſen jedenfalls beſteht derſelbe doch

immer auf ſehr uͤberwiegende Weiſe aus den fein zer⸗

theilten Ueberreſten der genoſſenen Pflanzen mit den

zur Aufloͤſung derſelben beſtimmten thieriſchen Saͤf⸗

ten . Der groͤßte Theil der vegetabiliſchen Beſtand⸗

theile iſt daher in einem voͤllig aufloͤslichen Zuſtande

und kann von den Pflanzenwurzeln ſogleich ange⸗

ſaugt werden , und der geringe Reſt zerſetzt ſich

entweder noch im Laufe deſſelben Jahres , oder iſt

ſo geringe , daß er einer zweiten Saat kaum mehr

hinlaͤngliche Kraft zu geben vermoͤgend iſt .

Die Fr. Steinforter Felder werden ſiebenſchlaͤgig

bewirthſchaftet. Ohngefaͤhr 1200 QRuthen beſtellt

man im Fruͤhjahre mit Bohnen und Erbſen , und

laͤßt dieſer Saat dann im Herbſte Weitzen folgen .

Es liegt zu Tage und erhellt uͤbrigens aus den

Rechnungen des Herrn Roͤpers , daß dieſe Beſtel⸗

lungsmethode gegen die einſeitige des Rapſes , be - e

dentend hoͤhern Gewinn abwerfe . Man hat ſich

wohl eher begnuͤgt , den Weitzen nach Bohnen ein⸗



furchig unterzubringen , indeß ſtets ſchlechte Reſul⸗

tate davon verſpuͤrt . Die Erfahrung ſcheint alſo

Herrn Buͤrgers Behauptung : „ daß es hinlaͤnglich

ſey , nach Bohnen und Erbſen einmal zum Weitzen

zu pfluͤgen, “ zu widerlegen . Der Bau des Weitzens

nach Kartoffeln wird dermalen vom Herrn Roͤper

gaͤnzlich verworfen , weil derſelbe auf ſeinem Felde

immer maͤßig rentirte . Dem Winterkorne laͤßt

man Wicken , die wieder gut geduͤngt werden , fol⸗

gen , ſaͤet dann Weitzen und beſchließt endlich mit

Hafer , worunter man verſchiedene Futterſaͤmereien

einſaͤet . Unter den Futtergraͤſern ſpielen auf Fr .

Steinfort der rothe Klee , die ſogenannte gelbe

Esparſette und das Thimotheegras die vorzuͤglich⸗

ſten Rollen . Der Klee wird zur Vormatt gegipſt .

Die ſogenannte gelbe Esparſette wird von dem

Herrn Roͤper eines ausgezeichneten Lobes gewuͤr⸗

digt . Irren wir uns nicht ſehr : ſo muß dieſes Futter⸗

gras durchaus die Medicago lupulina ſeyn , und gehoͤrt

alſo dann zu den Kleearten . Auf ſtrengem Lehmbo⸗

den, vorzuͤglich da , wo Kalk unterſteht , ſoll er ſich hei⸗

miſch fuͤhlen . Zu ſeinen vorzuͤglichen Eigenſchaften

gehoͤrt , daß er lange nicht ſo leicht , als der rothe

Klee erfriert , und laͤnger im Lande ausdauert .

Er bluͤhet erſt im zweiten Jahre ſeiner Exiſtenz ,

giebt dann aber einen ſehr reichen Ertrag , ſowohl

zur Weide als Mahd , und wird von dem Viehe ,

8 4*
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beſonders den Schaafen , mit großer Begierde ge⸗

freſſen . Von andrer Seite ward mir auch hinſicht⸗

lich dieſes wohlthaͤtigen Futtergraſes geruͤhmt : daß

das Vieh bei dem Genuſſe deſſelben dem Aufblaͤhen

weniger ausgeſetzt ſey . — Das Timotheegras ſaͤet

Herr Roͤper vorzugsweiſe auf moorigem Lande .

Er!nennt ſolches: den eigentlichen Mutterboden deſſel⸗

ben ; hat es uͤberdies auf ſolchem gehoͤrigen Schutz , ſo

darf man mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit einem guͤn⸗

ſtigen Ertrags⸗Reſultate entgegen ſehen . Im gruͤ⸗

nen Zuſtande wollen die hieſigen Schaafe den Timo⸗

thee nicht gerne freſſen , mit ſo vieler Begierde ſie

auch das getrocknete Gras verzehren .

Ein Theil der Fr . Steinforter Wieſen , ohnge⸗

faͤhr 6000 QRuthen , iſt mit Erde bekarrt . Mit

der ſogenannten Verjuͤngung der Wieſen fortzufah⸗

ren , hindert ein unbeſiegbarer Feind : das Waſſer ,

welches bekanntlich alle Meliorationen , die in be⸗

redeter Ruͤckſicht unternommen werden duͤrften,

wiederum zu Schanden macht .

Der Fr . Steinforter Viehſtapel beſteht in dieſem

Augenblicke aus vierzig Küͤhen , 620 Stück Schaa⸗

fen und zwoͤlf Pferden . Wirft der geneigte Leſer

ein Augenmerk auf das Weiderevier , welches dem

Viehe hier zu Gebote ſtehet : ſo wird er eingeſtehen

muͤſſen, daß der intelligente Herr Beſitzer hinſicht⸗

lich ſeiner Viehhaltung im Umfange beinahe das
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Unmoͤgliche zu leiſten ſcheint . Aber auch , was den

bluͤhenden Zuſtand derſelben anbelangt : ſo mag es

wohl nicht viele Landwirthe geben , welche mit dem

Herrn Roͤper in die Schranken treten koͤnnen .

Bei einem hohen Grade der Feinwolligkeit ſcheint

ſich die Fr . St . Schaͤferei noch durch eine vorzuͤg⸗

liche Stapelung der Thiere auszuzeichnen . Der

Beſitzer duͤrfte wohl ein herrliches Ideal in ſich tra⸗

gen , und wir zweifeln keinen Augenblick , daß es

ihm nicht bald gelingen werde , es zu realiſiren .

Zwar meint er , daß ſeine Weide zur moͤglichſt⸗fein⸗

ſten Wollproduktion nicht geeignet ſey , indeß Er⸗

ſcheinungen wie dieſe : daß ſich die Wolle auf einem

Thiere , das er aus entlegener Gegend erhandelt ,

auf ſeiner Weide binnen einem Jahre um einen

Grad vergroͤbert , koͤnnen ſolches wohl nicht gradezu

beweiſen . Sind mir doch der Data genug von

unſern Schaafzuͤchtern angegeben : wo bei ganz

gleicher und ebenmaͤßiger Futterung , Behandlung

und Pflege die Wolle anf einem und demſelben

Schaafe mehr denn einmal in einem gewiſſen Zeit⸗

raume , ihre Feinheit anbelangend , variirte . Die

eigentlichen Urſachen dieſer Erſcheinungen zu ergruͤn⸗

den : wird erſt durch ſpaͤtere Forſchungen gelingen .

Die Hoͤlzung , welche an Fr . Steinfort ge⸗

hoͤrt, hat ein Areal von 5000 QRuthen , beſteht

aber nur aus Unterholz . Herr Roͤper wendet ,
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Behuf der Fortpflanzung , das Ablegen bei mancher⸗

lei Holzarten an . Er haͤlt dies Verfahren fuͤr das

leichteſte , ſicherſte und bequemſte , und zeigt die

guͤnſtigſten Reſultate bei Heimbuͤchen , Haſeln ,

Ahorn ꝛc. , ſelbſt Eichen nach ; nur bei Fauleſchen

hat ihn das Ablegen niemals gluͤcken wollen , und

auch dann bei allen vorgenannten Holzarten nicht ,

wo ſolche gaͤnzlich in Schatten und jedes Einfluſſes

von Licht und Waͤrme beraubt blieben .

Bevor ich aus der fruchtbaren Gegend , worin

Wendelsdorf und Fr . Steinfort liegen , Ab⸗

ſchied nahm : ſollte mir noch das Vergnuͤgen werden ,

die Bekanntſchaft des Herrn von Leers auf

Schoͤnfeld zu machen , und eine oberflächliche

Anſicht von ſeiner Beſitzung zu gewinnen . Leider !

konnte dem Beſuche nur Ein Nachmittag gewidmet

werden , und ich mußte mich alſo mit Aufzeichnung

der wichtigſten Data begnuͤgen . Das Gut Schoͤn⸗

feld zeichnet ſich ſowohl durch Anzahl als Solidi⸗

taͤt ſeiner Gebaͤude vortheilhaft aus . Bemerkens⸗

werth iſt zuvoͤrderſt das neuerbaute , in einem ſehr

edlen Style aufgefuͤhrte Wohngebaͤude , welches

ſowohl ſeiner Groͤße , als innern geſchmackvollen

Einrichtung halber , wohl den Namen eines Schloſ⸗

ſes verdient . Es wird zum Theil umgeben von

reizenden Gartenanlagen , worunter jetzt noch frei⸗

lich manche der Aufhuͤlfe und ſorgfaͤltigen Pflege
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bedürfen , da ſaͤmmtlicher Grund , auf welchen ſie

erſt vor kurzem eingerichtet , dem Planiren unter⸗

worfen worden , und dabei , wie es mir ſcheinen will ,

wohl mitunter ein nicht immer ganz zutraͤglicher

Standort manchen Pflaͤnzlingen angewieſen werden

konnte . Den Schoͤnfelder Hofplatz ziert auch eine

runde Scheune von 74 Fuß im Durchmeſſer und

15 Fuß Hoͤhe in der Ringmauer ohne das Funda⸗

ment , welche 240 Fuder Korn faßt .

Das Areal Schoͤnfelds betraͤgt einige 50 Laſt .

Der erſt ſeit ohngefaͤhr 30 Jahren ſtehende Wirth⸗

ſchaftshof iſt immitten der Felder aufgefuͤhrt . Die

Felder tragen , nach der Mergelung , zum groͤßten

Theile Weitzen , und werden ſiebenſchlaͤgig bewirth⸗

ſchaftet . Die Fruchtfolge hat nichts Unterſcheiden⸗

des ; bemerkenswerth bei der Schoͤnfelder Feldkultur

duͤrfte ſeyn , daß man ,— auf den Mecklenburgiſchen

Guͤtern ein ſo ſeltener Fall , — dem Hanfbau mit

Luſt und Liebe obliegt , und das gewonnene Erzeug⸗

niß auf dem Hofe ſelbſt zu Fabrikaten verarbeitet .

Der Hanf wird immer auf einer und derſelben Stelle

geſaͤet , auf welche Weiſe auch der Flachs von nun

an kultivirt werden ſoll . Hat man ſchon hinlaͤng⸗

liche Erfahrungen uͤber dieſe Operation ? Mir

ſcheint das Gelingen derſelben ſehr dubioͤs . Ja ,

will ich meinem Hanf⸗ und Leinfelde mit jedem

Jahre eine reichliche Duͤngung zufließen laſſen :
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dann laſſe ich mir die Sache noch allenfalls gefallen ;
in dieſem Falle aber kann ich Flachs auch in jedem

andern muͤrben und recht humoſen Boden , Hanf in

jedem tiefen , lehmigen , wohl gelockerten und ge⸗

duͤngten Acker , ohne Beſorgniß , außer jener , welche

die Veraͤnderlichkeit der Witterung uns aufdringt ,
kultiviren . Es waͤre doch gar eigen , wenn Hanf
und Flachs gerade die einzigen Gewaͤchſe ſeyn ſoll⸗

ten , welche nicht , wie wir bei allen andern Fruͤch⸗
ten annehmen , ihre eigenthuͤmlichen Stoffe aus dem

Boden ſich aneignen und aller Analogie entgegen

durch ihre gegenwaͤrtige Exiſtenz zugleich ihre kuͤnf⸗

tige am ſicherſten begruͤnden ſollten . Wir finden

wohl , daß wir eine und dieſelbe Frucht zweimal mit

Erfolg unmittelbar nach einander bauen koͤnnen,
iſt der Acker ſehr kraftvoll : ſo gluͤckt dieſelbe Opera⸗
tion auch vielleicht noch ein drittes Mal ; wollen wir

aber dann in dieſer Art noch fortfahren , ſo bedarf
es verhaͤltnißmaͤßig zu denſelben Fruͤchten ſchon eine

viel ſtaͤrkere Duͤngung , als wir fuͤr ſie zu verwenden

noͤthig gehabt haben wuͤrden, wenn Vorfruͤchte
anderer Art ihnen vorausgegangen waͤren . Die

wohlthaͤtige Wirkſamkeit jener eigenthuͤmlichen
Miſchung und Bereitung der Erdſtoffe aber , deren

wir ſchon oben erwaͤhnten , kann , Erfahrung lehrt ' s

taͤglich, auch durch die uͤbermaͤßigſte Dungzufuhr
nie erſetzt werden .
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Auf ſeinen ſaͤmmtlichen Guͤtern , Schoͤnfeld ,
Goddin , Muͤhlen⸗Eichſen und Vietleb haͤlt
Herr von Leers dermalen gegen 600 Haupt Rind⸗

vieh und 3800 Stuͤck Schaafe .

5 .

Schwerin . Parchim . Goldberg .
Krakow . Langhagen . Carow .

Der Weg nach Schwerin geht durch eine reiche ,
uͤppige Gegend . Die koͤſtliche Lage der Stadt , an

einem großen und fiſchreichen , nach ihr benannten

See hemmt nahe vor den Thoren , da , wo ſie ſich
in ihrer reichen Mannigfaltigkeit vor des Wande⸗

rers Blicken ausbreitet , den befluͤgelten Schritt .
Er muß dies ſchoͤne Naturbild erſt gemuͤthvoll im

Buſen aufnehmen , um es feſt anzureihen an die

Kette ſo vieler lieblichen Reminiſcenzen .
Manches war mir erzaͤhlt worden , von der treff⸗

lichen Gemaͤlde⸗Gallerie , dem Muͤnz- und Alter⸗

thuͤmer⸗Kabinet . Doch aber zog ich es vor , dem

Genuſſe ihrer Beſchauung fuͤr dieſes Mal zu ent⸗

ſagen und die Schoͤnheiten , welche ſich mir imFreien

darboten , aufzufaſſen . Dazu gehoͤrte das auf einer

Inſel des See ' s gelegene Großherzogl . Reſidenzſchloß
von gothiſcher Bauart , das mit der Stadt durch
eine Zugbruͤcke zuſammenhaͤngt . Unmittelbar daran
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ſtoͤßt der ſchoͤne Luſtgarten mit ſeinen ſmaragdnen

Raſenplaͤtzen und Terraſſen , mit ſeinen , wenn gleich

oft duͤſtern doch anmuthigen Baumgaͤngen , mit

ſeinen himmliſchen Ausblicken in nah ' und ferne

Gegend . Erſt nach dem Aufenthalte einiger Stun⸗

den vermochte ich mich von dieſem kleinen Paradieſe

zu trennen . Es hinterließ die heiterſten Eindruͤcke ,

und mit deſto empfaͤngnißvollern Gemuͤthe wanderte

ich durch die moderne Neuſtadt oder Schelfe nach

dem ſogenannten Schelfwerder hinaus , wo ich

wiederholt im Genuſſe der herrlichſten Ausſichten

auf entferntere Landſchaftsparthieen ſchwelgte . Auf

dem Ruͤckwege ſchritt ich der Tuchmanufaktur des

Herrn Mantius , welche als vaterlaͤndiſches In⸗

ſtitut dieſer Art immer wichtig genug iſt , voruͤber .

Der folgende Morgen wurde der Beſchauung der

Kirchen, worunter die Domkirche ſich durch eine

etwas affektirte Simplicitaͤt auszeichnet , gewidmet .

Letztere ſowohl , als die Neuſtaͤdter und Schloßkirche

gehoͤren ſaͤmmtlich den Lutheranern . Die Katho⸗

liken haben gleichfalls eine ſehr ſchoͤne Kirche und

zwei Prediger . Den Reformirten fehlt bis jetzt

ein Gotteshaus , dahingegen erfreuen die Juden ſich

einer bedeutenden Synagoge .

Den Fremden in Schwerin iſt anzuratheu ,

der dortigen Steinſchleifmuͤhle doch ja ihren Beſuch

zu goͤnnen. Die kompendioͤſe und ſinnvolle Art,
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auf welche hier die verſchiedenartigſten einheimiſchen

Steine bearbeitet werden , iſt wirklich ſehenswerth .

Man hatte mich aufmerkſam gemacht auf den

Reichthum herrlicher Ausſichten , welcher ſich einem

anfaͤnglich auf dem Wege von Schwerin nach

Crivitz darbietet . Als ich dieſen am folgenden

Morgen antrat : unterließ ich daher nicht , mein

Auge fleißig umherſchweifen zu laſſen , und entdeckte

auch bald die mir in der That nicht zu reizend ge⸗

ſchilderten Naturſchoͤnheiten . Die Ruͤckblicke auf

Schwerin und ſeine freundlichen Environs uͤber

der Spiegelflaͤche des See ' s hinterlaſſen einen un⸗

ausloͤſchlichen Eindruck . Das ſchoͤne Landſchafts⸗

bild zeigt ſich noch einmal beim Pinnower See .

Dann aber verliert ſich nah ' und fern des Waldes

und der Felder Gruͤn , der Wellen⸗Kryſtall , der

Zinnen guͤldener Glanz ; — eine immer oͤdere Ge⸗

gend nimmt uns bis gen Crivitz auf ; uͤber Sand⸗

ſteppen , Haide und Tannen erreicht man Parchim ,

eine zu den freundlichern Orten Mecklenburgs ge⸗

hoͤrende Stadt .

In Parchim ſelbſt iſt die Cichorienfabrik des

Herrn Hoffmann ſehenswerth . Dieſelbe beſteht

ſeit dem Jahre 1806 . Man findet hier 13 Darren ,

mittelſt welchen taͤglich 20 Saͤcke Cichorien gedoͤrrt

werden . Bei meiner Anweſenheit beſchaͤftigte die

Fabrik einige ſechszig Menſchen . Es war ein Ver⸗
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gnuͤgen, Augenzeuge dieſes Betriebes in ſeiner voll⸗

kommenſten Thaͤtigkeit zu ſeyn . — Nicht minder

intereſſant iſt der Beſuch der Parchimer Tuchmanu⸗

faktur . Man findet hier eine Reinigungs⸗ - , zwei

Kratz⸗ , eine Lockenmaſchine ; zwei grobe , zwei feine

Spinn⸗ , zwei Weberſtuͤhle , zwei Haſpeln , drei

Scheeren und eine Rauchmaſchine vor . Der Entre⸗

preneur erzaͤhlte beilaͤufig , daß er ſeinen Verbrauch

an Weberdiſteln *) , welche er ehedem aus Sachſen

verſchrieben und dazumal das 1000 mit 6 Rthlr .

bezahlt , dermalen aus dem Lande ſelbſt , wo ſchon

uͤber eine Million erzeugt werden ſollen , bezieht ;

der Preis iſt jetzt bis auf 2 Mk . pr . 1000 herab⸗

geſunken . Daß ſich dabei der Bau derſelben , da

ſie das Land zwei Jahre einnehmen , einen ſehr ſtark

geduͤngten Boden , und , wenn ſie gut einſchlagen

ſollen , viele Arbeit waͤhrend ihres Wachsthums ,

und ſpaͤterhin bei und nach der Erndte erheiſchen ,

beſonders lohne : glauben wir nicht . — Die Par⸗

chimer Manufaktur liefert nur grobe und mittlere

Waare , hat indeß von dieſem einen herrlichen Abſatz .

Der Parchimer Brunnen ſcheint uns ein ſehr

empfehlungswerthes Inſtitut . Die hieſige Stahl⸗

und Schwefelquelle ſind nach dem Urtheile bewaͤhr⸗

ter Sachkenner von beſonders heilſamer Natur ; das

*) Dipsacus fallonum ,
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Arrangement der Bauten ſcheint durchweg mit vie⸗

ler Umſicht vorgenommen, und jene freundlichen Pro⸗

menaden , vor allem aber die ſchoͤne Ausſicht , deren

man ſich auf der Anhoͤhe vor und beſſer auf dem

Balkone des Logirhauſes zu erfreuen hat , ſind Zu⸗

gaben , welche doch nicht zu den ganz gewoͤhnlichen

gehoͤren .

Die Parchimer Stadtlaͤndereien ſind in Haus⸗

und Ueber⸗Aecker getheilt ; jene verbleiben ſtets bei

den Haͤuſern und duͤrfen nie einzeln verkauft wer⸗

den . Das zum groͤßten Theile ſehr ſandige Feld

erſtreckt ſich bis auf eine halbe Meile von der Stadt ,

die Wieſen liegen nicht minder entfernt . Den

Hauptertrag an Heu liefert die ſogenannte große

Wieſe , welche mit den Neuſtaͤdter Wieſen und der

Lewitz ( einer großen Bruchwaldung ) zuſammenſtoͤßt .

Bis vor einigen Jahren ward die Heuerndte aus der

großen Wieſe ſehr feſtlich von den Parchimern be⸗

gangen . Von den hinausziehenden Buͤrgern wur⸗

den daſelbſt Zelte erbaut , worin ſie bis zur Been⸗

digung der Erndte verblieben . Jedes Maͤdchen

erhielt zu dieſem Feſte ein rothes Mieder , und jeder

Knecht eine rothe Weſte .

Von Parchim gen Goldberg wandert man

zuvoͤrderſt eine gute halbe Meile durch ſandige Fel⸗

der . Beim Kirchdorfe Granzin und dem Gute

Benthen bemerkt man lehmigen Acker . Eine
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angenehme Lage zeigt uns das ſich ſpaͤter , von

Waſſer umfloſſen , praͤſentirende Staͤdchen , deſſen

Inneres aber freilich fuͤr den Fremden nicht ſonder⸗

lich anlockender Art ſeyn duͤrfte. Durch Sand

und Tannen erreicht man Krakow , das in keinem

Betrachte ſeinem Vorgaͤnger den Rang ſtreitig zu

machen ſcheint . Unter allen von mir beſuchten

Staͤdten Mecklenburgs halte ich wenigſtens Kra⸗

kow fuͤr die am wenigſten anſprechende Stadt . Das

himmelſchreiendſte iſt , daß nur mit vieler Muͤhe ein ,

( und daher wahrſcheinlich das einzige ) rechtliches

Nachtquartier aufzufragen war .

Mit recht erleichtertem Herzen wanderte ich

ſchon fruͤhe , am naͤchſten Morgen , dem mir heute

geſteckten freundlichen Ziele , dem , von dem Herrn

Hof⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer bewohn⸗

ten Gute Langhagen , entgegen . Mein Weg

fuͤhrte mich laͤngs eines anmuthigen See ' s nach

dem freundlichen Serrahn und dann uͤber einen

Theil hügelicher , leichter , ſehr ſteiniger Laͤndereien ,

die an Kuchelmiß gehoͤren , gen Langhagen ,

bei deſſen Annaͤherung der Boden ſich immer auf⸗

fallender zu ſeinem Vortheile veraͤnderte .

Das Gut Langhagen hat ein Areal von 38 Laſt

à 100 Scheffel . Unter dieſen ſind 20 Laſt Weitzen⸗

acker , 10 Laſt Erbſen⸗ und Gerſte⸗ , und 8 Laſt

Rockenacker , welche die Auſſenſchlaͤge bilden . Zum



groͤßten Theile iſt das Feld ſehr huͤgelicher Beſchaf —

fenheit ; durch Moddung und Duͤngung wurden die

ſtrengen Hoͤhen milde gemacht . Die Auſſenſchlaͤge

zeichnen ſich noch immer , trotz dem , daß ſchon

unſaͤgliche Arbeit an ihre Reinigung verwandt ,

durch ihre ſteinige Natur auffallend aus . Man

findet hier zum Theil ſehr humoͤſen Grant , theils

aber nur friſchen , etwas gebundenen Sand , worauf

recht gut Rocken , aber kein Hafer mit Sicherheit

zu bauen iſt .

Die Langhagener Gebaͤude ſind in den letzteren

Jahren einer wichtigen Reform unterworfen wor⸗

den . Unter andern wurden Stallungen fuͤr die

allgemach ſehr vergroͤßerte Schaafheerde auf eine ,

meiner geringen Einſicht nach , ſo zweckmaͤßige Weiſe

eingerichtet , daß das Lokal in nichts mehr verhin —

dert , bei Futterung , Wartung und Pflege der edleu

Thiere , die hoͤhern Grundſaͤtze in Ausuͤbung zu brin⸗

gen . Zu einem neuen Wohngebaͤude iſt ſchon das

Fundament gelegt , und ſomit wird nach Auffuͤh⸗

rung deſſelben Langhagen einen gewiſſen , das

Aug ' erfreuenden Anſtrich von Vollendung erhalten .

Das Gut lag fruͤher in 7 Hauptſchlaͤgen , 6 Bin⸗

nen⸗ und 7 Auſſenſchlaͤgen . Jetzt bewirthſchaftet

man es in dreimal acht Schlaͤgen . Acht Laſt Auſſen⸗

acker werden folgendermaßen beſtellt :

1 ) Braache , gut geduͤngt :



— 128 —

2) Rocken mit Klee , Timothee , Raygras auf

ſchwererern , Trespe auf leichtern Stellen des

Feldes ;

3 und 4) Weide ;

5) Braache , ungeduͤngt ;

6) Rocken mit Futterſaͤmereien ;

7 und 8) Weide .

Die Hauptſaatenfolge auf L. aber iſt :

1) Braache , maͤßig geduͤngt;

2 ) Weitzen ;

3 ) Kartoffeln , Lein , Gerſte , Hafer ;

4 ) Erbſen und Wicken , ſtark geduͤngt ;

5 ) Winterkorn mit Klee , und die nachfolgenden

Jahre Weide .

Wir knuͤpfen hieran folgende intereſſante No —

tizen hinſichtlich der Beduͤngung und Beackerung

der nach obigen Regeln beſtellten Felder .

a. Hinſichtlich der Duͤngung :

Es werden dermalen circa 1700 Fuder Stall⸗

duͤnger in allem ausgefahren , jedoch reicht die jetzige

Viehhaltung noch nicht hin , ſaͤmmtliches Stroh

in Dung zu verwandeln , oder die Weide und

gehaltvollere Winterfutterung ganz zu benutzen .

Man duͤngt alljaͤhrlich 7 Laſt Binnen⸗ und 1 Laſt

Auſſenacker . Der Binnenacker erhaͤlt in zwei Ma⸗

len 4 Fuder auf 60 QRuthen , der Auſſenacker be⸗
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kommt 3 Fuder à Scheffel . Saͤmmtlicher Duͤnger

iſt von trefflicher Qualitaͤt .

Das Gypſen wird beim Klee , zur Zeit der

erſten Vegetation , mit dem groͤßten Erfolge an⸗

gewandt .

b . Hinſichtlich der Beackerung .

Die Braache wird mit vier Furchen vollendet .

Bei der Bearbeitung folgt ſich haͤufig Egge und

Walze , welche letztere die wohlthaͤtige Wirkung

hervorbringt , daß ſie die Erdkloͤße pulvert , und

dadurch die Graswurzeln freimacht .

Das Walzen des Weitzens im Fruͤhjahre wird

nach Zeit und Umſtand mit Erfolg angewandt .

Die Kartoffeln und der Hafer werden zwei⸗

furchig , Gerſte , womit nur ein vier und zwanzig⸗

ſter Theil des Feldes beſaͤet wird , dreifurchig , Huͤl⸗

ſenfruͤchte und das demnaͤchſt folgende Winter⸗

korn einfurchig beſtellt .

Die Kartoffeln , wovon jaͤhrlich etwa 4000 Schfl .

gewonnen werden , legt man mit dem Spaden ,

und reinigt ſie mit dem neunſchaarigen Exſtirpator

vom Unkraute . Dieſer Exſtirpator hat in zwei

Balken , hinten , je zwei und zwei zuſammen , ſechs ,

vorne drei Schuhe , welche platt , wie Gaͤnſefuͤße ,

anliegen . Es wird mit einem Pferde lang und

quer gearbeitet . Mit einem Inſtrumente von des

Hn. Kanzleir .v. W. Erfindung , einem verkleinerten

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 9
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einſpaͤnnigen Waſſerfurche nhaaken mit dop⸗

peltem Streichbrette , laͤßt man die Kartoffeln

behaͤufen. Dieſes Geraͤthe erfuͤllt , trotz ſeiner

Simplicitaͤt , dieſelben Bedingniſſe , welche Manche

nur durch Werkzeuge von weit zuſammengeſetzterer

und koſtſpieligerer Konſtruktion glauben realiſiren

zu koͤnnen .

Herr Kanzleirath v. Wedemeyer kultivirt ſchon

ſeit laͤngerer Zeit den Staudenrocken . Derſelbe

ſoll uͤberwiegende Vorzuͤge vor dem gewoͤhnlichen

Rocken haben . Nicht allein ruͤhmt man ihm nach ,

daß er gegen uͤble Einfluͤſſe derWitterung weit haͤr⸗

ter ſey , ſondern auch auf reichem Boden lange

nicht ſo leicht lagere , und einen hoͤhern Ertrag gaͤbe.

Der Klee geraͤth am beſten unter Weitzen nach

geduͤngten Erbſen , jedoch muß er gleich nach der

Ausſaͤung mit großen eiſernen Eggen ſtark eingeeggt

werden , welches dem Weitzen nicht ſchadet .

Die Langhagener Kornerndte betraͤgt im heuri⸗

gen Jahre 1070 Fnder , worunter 540 Fuder Win⸗

terkorn , 340 Weitzen und 200 Rocken . Der Herr

Kanzleirath befolgt das immer allgemeiner werdende

Syſtem rationeller Landwirthe , alles Getreide , bis

auf den Weitzen , durchs Vieh gehen zu laſſen .

Die Langhagener Wieſen haben einen Flaͤchen⸗

Inhalt von 18000 ORuthen . Mit einem kleinen

Theile iſt in dieſem Fruͤhjahre der Verſuch des Ver⸗



juͤngens gemacht , Mengfutter eingeſaͤet , und ſpaͤ⸗

terhin eine herrliche Futtererndte erzeugt . Einige

wenige Stellen , welche nicht gehoͤrig entwaͤſſert
werden konnten , hatten auch hier im Ertrage be —

deutend zuruͤckgeſchlagen . Jedem Anfaͤnger in dem

lohnenden Betriebe der Wieſenverbeſſerung iſt nicht

genug zuzurufen : Schone deine Erde , wenn du

das Waſſer von deinen Wieſen nicht verdraͤngen
kannſt ! Die vielfaͤltigen Thatſachen , welche mir

in dieſer Ruͤckſicht von den umſichtigſten Wieſen⸗

wirthen Mecklenburgs , ſo auch von dem Herrn

Kanzleirath v . W. , mitgetheilt , berechtigen genug⸗

ſam zu obigem Ausſpruche , der daher auch wohl

nicht als Anmaßung wird gedeutet werden koͤnnen .

Ein ſehr zweckmaͤßiges Wieſendungmittel : der

in Jauche getraͤnkte Kehricht, wird auf Langhagen

gern und haͤufig verwandt . Bei der umſichtigeu

Behandlung , womit man uͤberhaupt die Natur bei

der Grasproduktion zu unterſtuͤtzen ſucht : kann es

dem Leſer ſchon nicht auffallen , daß die Heuerndte

bei meiner Anweſenheit , da noch 30 Fuder nicht

geborgen waren , ſchon gegen 420 Fuder betrug ;

worunter jedoch 256 Fuder Maͤheklee und Dreeſch⸗

Heu von gemaͤheter Kuhweide ſich befanden .

Der Langhagener Viehſtapel beſteht dermalen

aus 27 Pferden mit Inbegriff der Reitpferde und

des Beſchaͤlers ; einem dreijaͤhrigen , 2 zweijaͤhrigen

9
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und 3 jaͤhrigen Fuͤllen, gleichwie ſechs Saugfohlen ;

52 Melkkuͤhe, 2 Bollen , 62 jaͤhrige Starken , 6 ein⸗

jaͤhrige Quinen , 19 Ochſen , 30 Haupt Deputat⸗

und Dorfvieh . 1200 Schaafe gedenkt man im

kuͤnftigen Jahre zu ſcheeren .

Die Ochſen , welches Zugoieh den hieſigen Loka⸗

litaͤten beſonders zuſagt , werden vom Junimonat

bis zur Zeit da der Froſt eintritt mit Haͤckſel und

Schroot , welcher eingemaiſcht die weinſaͤuerliche

Gährung erhalten, gefuttert .

Die Futterung , Wartung und ganze Behand⸗

lung , welche man den Schaafen auf Langhagen

angedeihen laͤßt, gehoͤrt gewiß zu dem muſterhafte⸗

ſten , was man in dieſer Art ſehen kann . Bei

meiner Anweſenheit war mit dem Springen aus

der Hand begonnen. Das Streben des Hrn. Kanz⸗

leiraths geht dahin : die hoͤchſte Feinheit der Wolle ,

verbunden mit moͤglichſter Menge , auf Gleichheit

und Schoͤnheit des Stapels zu erringen ; auf dem

Wege , welchen er ſich vorgezeichnet , wird es ihm

wohl nicht ſchwer fallen , bald einen großen Theil

des Ideals , welches ihm vorſchwebt , zu verwirk⸗

lichen .

Das Areal der Langhagener Hoͤlzung betraͤgt

dermalen zwiſchen 42 und 48000 QRuthen .

Bevor wir Abſchied von dieſem Gute nehmen ,

muß ich noch der vortheilhaften Einrichtung erwaͤh⸗



nen , welche auf Langhagen bei der Loͤhnung der

Arbeiter ſtatt findet . Iſt ſie auch auf mehreren

Mecklenburgiſchen Guͤtern bekannt und eingefuͤhrt ,

ſo wird es doch dem Auslaͤnder , inſonderheit mei⸗

nem Landsmanne , dem Holſteiner , intereſſiren , zu

hoͤren , mit welchen ſehr verminderten Koſtenauf⸗

wand hier ſchon der Wirthſchaftsbetrieb verknuͤpft

iſt . — Die Langhagener Tageloͤhner erhalten nemlich

a. an Emolumenten :

freie Wohnung und Feuerung , 75 QRuthen

Gartenland , 15 QR . zu Lein ; Weide und

Nahrung fuͤr eine Kuh , zwei kleine oder ein

großes Schwein zu halten ſteht ihnen frei ;

uͤberdies noch 10 Stuͤck Gaͤnſe ;
b. an Tagelohn :

1) Die Maͤnner : fuͤr 18 Tage ( 3 Wochen )

5 Faß Rocken , 5 Faß Gerſte ( geſtrichene

Roſtocker Maaße ) und 1 Thaler baar Geld .

Bei Leiſtung von 12 Arbeitstagen bekommen

die Leute noch Korn , bei 9 Arbeitstagen die

Haͤlfte , darunter aber allein Geld .

2) Die Frauen und Kinder erhalten beim

Heumachen , Steinſammeln ꝛc. 4 und 3Schil⸗

linge . —

Um zahlreichen Familien den Unterhalt zu erleich⸗

tern , werden fuͤr jede alte oder junge Perſon , welche

in einer Familie mehr als vier zu Tiſche ſitzen , 5 QR .
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Kartoffelacker umſonſt zugelegt , und dadurch eine

gleichmaͤßige Wohlhabenheit ſehr befoͤrdert .

Von Langhagen aus war es mir vergoͤnnt ,

einen , leider ! nur zu kurzen Beſuch auf dem , bei

Plau gelegenen Gute Carow , welches das Eigen⸗

thum der Erben des Herrn Oberamtmanns Cleve

iſt , zu machen .

Das Areal Catow ' s beſteht in :

4556,313 QRuthen Acker ;

4 24,912 — Wieſen ;

2o0,936 — harte HPoͤlzung;

346,588 — Tannen , und

40,005 ₰ Weide .

Man findet hier theils ( ohngefaͤhr 10Laſt ) kuͤnſt⸗

lichen Weizenboden, theils thonigen Sand , zum

Theil aber auch ganz loſen , duͤrren Sand vor .

Gerſte und Hafer laͤßt ſich alſo nicht allenthalben

bauen , auf ziemlich bedeutenden Revieren muß

man ſich mit dem alleinigen Rockenbau begnuͤgen .

Der, Untergrund iſt an den meiſien Stellen ein mil⸗

der Lehm , an andern Orten grandartig , alſo von

gut durchlaſſender Beſchaffenheit . Man bewirth⸗

ſchaftet das Gut in zweimal ſieben Schlaͤgen . Auf

den kleinen Schlaͤgen nimmt man Braache , ge⸗

duͤngte und gemoddete Kartoffeln , Gruͤnfutter ,

geduͤngten Rocken , Gerſte , geduͤngten Rocken mit

Klee⸗ und Grasſaͤmereien .



Die andern ſteben Schlaͤge werden auf die hier

gewoͤhnliche ſtebenſchlaͤgige Art beſtellt , man nimmt

drei Saaten davon und laͤßt, mit Einſchluß der

Brache , vier Schlaͤge in Weide liegen .

Im heurigen Jahre hatte man nach der gefaͤlli⸗

gen Mittheilung des Herrn Louis Cleve 2000 Fu⸗

der Korn eingeborgen , worunter 618 Fuder Rocken

und 108 Fuder Weitzen .

Die Wieſen ſucht man dermalen durch Auffahren

von Kompoſtduͤnger zu verbeſſern . Man fand zu

dieſem Behufe auf und um den Hof mehrere Haufen

von Kalk , Miſt , Mergel , Moorerde ꝛc. aufgeſchichtet .

Der diesjaͤhrige Heuertrag beſteht ſchon in der ganz

erklecklichen Zahl von 700 Fudern .

Dermalen werden auf Carow 200 Haupt Kuͤhe,

34 Ochſen , 7 Geſpaun Pferde und 13⁰0 Schaafe

gehalten . Die Ochſen futtert man ſaͤmmtlich auf

dem Stalle . Die Schaafheerde iſt in dieſem Jahre

durch Anſchaffung eines ſehr feinen Saͤchſiſchen

Stammes vermehrt und verbeſſert .

Die Reſultate obiger Wirthſchaft ſind von der

Art , daß ſie , wie die vorgehende Langhagener , zu

den angenehmſten Betrachtungen fuͤhrt , und den

aufmerkſamen und denkenden Beobachter mit auf⸗

richtiger Hochachtung fuͤr die Umſicht und Sach⸗

kenntniß der Herren Bewirthſchafter erfuͤllt.

Zugleich auch draͤngt ſich unwillkuͤhrlich einem
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die Bemerkung auf : wie es ſcheine , daß bei dem

jetzigen Zuſtande der Dinge verhaͤltnißmaͤßig das

Landgut , beim Betriebe des Gewerbes , eine hoͤchſt

untergeordnete Rolle gegen das Geldkapital ſpiele .

In wie fern dies eingetretene Mißverhaͤltniß nach⸗

haltig auf die Modifikation der Landwirthſchafts⸗

wiſſenſchaft mehr oder minder heilſam einwirke ;

dies zu ergruͤnden , Hleibt ſpaͤteren Zeiten aufbe⸗

halten . e 6

6 .

Guͤſtrow , Beſuch beim Herrn Dolktor

Spalding , Reiſe nach Langenſee .

Nach meiner Abreiſe von Langhagen und nach⸗

dem ich eine kurze Ausflucht nach Roſtock beſeitiget ,

widmete ich meinen erſten Beſuch in oͤkonomiſcher

Beziehung dem Staͤdchen Guͤſtrow , wo ich theils

eine intereſſante Bekanntſchaft zu erneuern , theils

eine nicht minder anziehende Wirthſchaft , wenige

Minuten außerhalb der Thore , durchzugehen beab⸗

ſichtigte . Es galt mein Beſuch naͤmlich dem Herrn

Doktor Spalding und deſſen bekannten Oekono⸗

mie , und ich ſchaͤtzte mich gluͤcklich, daß Zeit und

Umſtaͤnde ſich ſo guͤnſtig fuͤgten, meine Wuͤnſche

realiſiren zu koͤnnen .
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Jeder einigermaßen Unterrichtete , welchem Ge⸗

legenheit ward , ſich dem Herrn Dr . Spalding

zu naͤhern , wird es bedauern muͤſſen , daß wir die⸗

ſen ſcharfſinnigen und ſo viel bewanderten Mann

nicht ausſchließlich fuͤr unſere Wiſſenſchaft gewon⸗

nen . Was er in einem großen Wirkungskreiſe , und

als Landwirth von Beruf und Fach leiſten wuͤrde,

giebt er jetzt in ſeinem kleinen , ſo hoͤchſt intereſſan⸗

ten Betriebe , welchem er leider ! nur wenige Stun⸗

den der Muße widmen kann , hinlaͤnglich zu erkennen .

Das Areal ſeines Gehoͤftes betraͤgt an Acker⸗

land circa 45,000 QRuthen . Die Qualitaͤt des

Bodens iſt ſehr verſchiedener Art . Er variirt zwi⸗

ſchen Weitzen⸗ , Rocken⸗ und Haferacker . Man

findet von warmem trocknen Thon bis zum thonigen

Sande . Wohl ziemlich uͤberall ſteht der Acker in

hoher Kultur . Aus der Sommerſtallfutterung ge⸗

winnt man allein gegen 120 Fuder Dung jaͤhrlich ,

und im Ganzen duͤrfte die Dungproduktion wohl

auf 400 Fuder anzuſchlagen ſeyn . Hierneben be⸗

fleißigt man ſich eines eifrigen Miſtzukaufs aus der

Stadt , wo gemeiniglich ſtets mit 20 Buͤnden Stroh

ein vierſpaͤnniges Fuder zu erhandeln iſt .

Die Aecker werden drei⸗ und vierfeldrig beſtellt .

Kartoffeln , Kohl , Erbſen , Pahlkorn , Winterkorn ,

Winterkorn , Sommerkorn , ſind in der Regel die

uͤhlichen Saatfolgen . Pahlkorn laͤßt man nicht
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gern nach Wintergetreide folgen , weil man darnach

keinen guten Ertrag verſpuͤrt haben will . Kartof⸗

feln baut man gegen 6000 Scheffel . Sie werden

vierfurchig beſtellt , der Duͤnger aber im Herbſte

gleich untergebracht . Bei der Erndte bedient man

ſich des Hakens , womit man ſie auswirft . Auf

dieſe Art ſammelt ein Mann taͤglich 21 bis 24 Schef⸗

fel ein . Seitdem dieſe Manipulation des Kartof⸗

feldes ſtatt findet , iſt man erſt recht hinter die hohe

Wichtigkeit dieſes Fruchtbaues gekommen . — Im

heurigen Jahre waren 415 Fuder Korn eingeborgen .

Die Wieſenländereien bei dem Gehoͤfte haben

einen Flaͤcheninhalt von 6000 QRuthen . Da ſie

von ſaurer Beſchaffenheit , es ihnen uͤberhaupt an

Erde fehlte , ſie einen loſen ſchwammigen Boden

hatten , der leicht austrocknete und veroͤdete , hat

man hier gleichfalls dem ſchon oft erwaͤhnten Erde⸗

karren fleißig obgelegen . Es will jetzt dem Herrn

Dr . S . ſcheinen , als ob die Wirkung dieſer koſtbaren

Maniplrlation ſich verloͤre , ſobald die alte Gras⸗

narbe unten verrottet iſt . Sollte dieſe Erſcheinung

durch mehrfache Belaͤge beſtaͤtigt werden , ſo waͤre

das denn allerdings für den beredeten Gegenſtand ,

deſſen Koſten und Ausfuͤhrbarkeit von ſo großer

Bedeutung , keinesweges empfehlend . Uebrigens

weiß man laͤngſt, daß man durch das Aufbringen

von todterErde keine dauernde Wieſenverbeſſerung



hervorbringen kann , wenn man nicht zugleich in den

Stand geſetzt iſt , mit dem Duͤngerwagen

fleißig zu folgen . Das Erdefahren hat in

dieſem Falle nur den Nutzen , daß die Wieſen , hin⸗

ſichtlich ihrer Feſtigkeit , im Grunde eine dreeſch⸗

artige Beſchaffenheit annehmen ; zwar werden ſich

in die neue Erdenlage die oberflaͤchlichen Wurzeln

der Wieſenpflanzen bald verbreiten ; aber Nahrung

koͤnnen ſie aus ihr nicht ſaugen , die jetzt noch nicht

darin vorhanden iſt , und erſt allgemach durch den

Abfall der Blaͤtter , das Verfaulen der Wurzeln

durch den aufgefuͤhrten Duͤnger ꝛc. gebildet wird .

Der Herr Doktor hat im heurigen Jahre von

6000 QRuthen 120 Fuder Heu , alſo von 50 QR .

ein Fuder gewonnen ! !

Der ſaͤmmtliche Viehſtapel beſteht jetzt aus 50

Stüͤck Kuͤhen und einigen Haͤuptern Jungvieh ,

gegen 20 Stuͤck Ochſen , 160 Schaafen und 12

Pferden .

Die Kuͤhe ſind von der Tyroler Race ; man

ruͤhmt ihr nach , daß ſie von hoher Milchergiebigkeit

ſey . Ein Drittheil der Kuͤhe, von welchen man

die gewonnene Milch nach der Stadt verkauft , wer⸗

den ganz auf dem Stalle gefuttert . Das uͤbrige

Kuhvieh iſt auf die Weiden angewieſen , welches

fehlende Revier man durch Zupacht von der Guͤ⸗

ſtrower Gemeinweide ergaͤnzt. Die Ochſen macht
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verſchlenpr
werden .

futterung der Schaafe .

man groß und verhandelt ſie dann . Eine kleine

Pferdezucht ſich auf naͤmliche Art zu etabliren , ver⸗

hindert das Gemeinweſen der Weide , wodurch

Krankheiten mancherlei Art , Raͤude ꝛc. nur zu heicht
Zu den intereſſanteſten Erſcheinungen in dieſer

kleinen Landwirthſchaft gehoͤrt die Sommerſtall⸗

Seitdem die großen Stallfutterungsverſuche von

Bernhard im Badiſchen , und von Erben auf

den Boͤhmiſchen Staatsguͤtern Schmierſchitz und

Horziniowes mit 5500 Schaafen gemacht , in

neuern Zeiten aber der Graf Schoͤnburg zu

Rochsburg in Sachſen ſeine auf dem Stalle ge⸗

futterte Schaafheerde zu einem ſo hohen Ertrage

ausbrachte , ſind uns die uͤberzeugendſten Beweiſe

geliefert , daß entweder mittelſt dieſes Verfahrens ,

oder neben demſelben eben ſowohl , wie bei der Er⸗

naͤhrung der Schaafe auf Weiden , die feinſte Wolle

3 hervorgebracht werden koͤnne .

Herr Doktor Spalding hat , meines Wiſſens ,

das Verdienſt , daß er einer der erſten unſrer ein⸗

6 heimiſchen Schaafzuͤchter iſt , welcher die im Aus⸗

lande erprobte Operation , in hieſiger Gegend auf

die muſterhafteſte Weiſe nachahmte .

Die Vortheile dieſer Methode ſind zu augenſicht⸗

lich , als daß ſie derkannt werden koͤnnten . Die



Regelmaͤßigkeit , womit den Thieren ihr Futter ge⸗

ſpendet wird ; die ſorgfaͤltige Verhuͤtung jeglichen

Umſtandes , der nachtheilig auf ihren Geſundheits⸗

zuſtand einwirken duͤrfte ; der ſchnellere und kraͤfti⸗

gere Wachsthum der Laͤmmer ; die Zunahme ihres

koͤrperlichen Umfanges ; die Verfeinerung ihrer Wolle

gegen die Weideſchaafe : — dies alles ſind Vortheile ,

wovon der geringſte faſt ſchon hinlaͤnglichen Erſatz

fuͤr die vielſeitig verſchrieenen Koſten der Produktion

des Futters , und die große Muͤhe der Stallfut⸗

terung darbietet .

Den hieſigen Schaafen wird Knaul⸗ und Ray⸗

gras und Rocken im Fruͤhjahre als erſtes Stall⸗

futter geſpendet . Gemaͤht iſt erſteres Gras das

erſte , was hinter der Senſe wieder austreibt .

Wenn der rothe Klee , unter welchem man es geſaͤet,

im dritten Jahre verſchwunden iſt , ſo uͤberzieht das

Knaulgras den ganzen Boden . — Das Raygras

duͤrfte fuͤr die hochedle Schaafzucht der hoͤchſten Be⸗

achtung werth ſeyn . Es treibt ſo fruͤhe, enthaͤlt

ſo viele Suͤße , bildet einen ſo dichten Rand , ver⸗

traͤgt dabei ſelbſt undankbaren Boden , Kaͤlte und

Hitze , iſi aber endlich in einem ſo hohen Grade fett⸗

gebend , daß ihm an Werth wohl jedes andere Gras

nachſtehen muß . Wegen ſeiner fruͤhen Zeitigung

als Gruͤnfutter , bildet der Rocken mit beiden vor⸗

genannten ein wuͤrdiges Triumvirat . Iſt der Vor⸗
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rath davon erſchoͤpft , ſo geht die Senſe uͤber die

fetten Wieſen , und Saatplaͤtze in den Feldern ;

ſpäͤterhin wird das eigends zur Stallfutterung ge⸗

bauete Mengfutter angehaut , nun folgt der rothe

Klee und uͤberhaupt alles , was nicht vortheilhafter

als zum Schaaffutter ſcheint verwandt werden zu

koͤnnen . In der Lamm⸗ und Saugezeit laͤßt man

den Thieren extraordinaire Rationen von Heu und

Kornfutter zufließen . Allgemein iſt die Traͤnkung

mit Rapskuchenwaſſer .

Der Herr Doktor Spalding iſt mit der Ver⸗

edlung ſeiner Heerde eifrig beſchaͤftigt; in dieſem

Augenblicke erfreut er ſich erſt des Beſitzes von circa

vierzig recht feinen Thieren . Wenn , wie ſeine Ab⸗

ſicht iſt , der Schaafſtamm durchweg von hochedler

Art und dann die Heerde bis zu fuͤnfhundert Stuͤck

vergroͤßert iſt : ſo werden die Koſten ſorgfaͤltiger

Ernaͤhrung und Pflege ſich verhaͤltnißmaͤßig immer

hoͤher bezahlt machen . 3

Will man von Guͤſtrow aus den Fußpfad nach

Parum wandern , ſo wird man ein uͤppiges Wie⸗

ſenthal und weiterhin , auf dem Wege nach Lan⸗

genſee , eine fruchtbare Ebene durchſchreiten .

Dieſes , eine Meile von Buͤtzow gelegene Gut ,

wird ſchon ſeit einer Reihe von Jahren von dem

Herrn Kriegsrath Schroͤter bewohnt und bewirth⸗

ſchaftet . Das ſaͤmmtliche Areal deſſelben betraͤgt
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97,000 QRuthen Ackerland , 17,000 QR . Wieſen ,

und uͤber 10,000 QR . Hoͤlzung .

Die Felder liegen keſſelfoͤrmig , rings umher

von einem Hoͤhenrande umgeben . Die Beſchaffen⸗

heit des Bodens iſt durchweg verſchieden , uͤberall

aber zeigt er einen mehr oder minder reichen Gehalt

an Humus , welche Erſcheinung dem Umſtande , daß

vor noch nicht gar langer Zeit das ganze Langenſeer

Feld mit Wald beſtanden geweſen , beizumeſſen ſeyn

duͤrfte . Noch der dermalige Beſitzer hat 3 Laſt

Hoͤlzung zu Ackerland umgeſchaffen . Er ſelbſt claſ⸗

ſifizirt ſeine Felder am deutlichſten , wenn er ſagt :

daß er 1 Laſt mit Weitzen , 1½ Laſt mit Rocken be⸗

ſaͤe, 1 Laſt Gerſteboden , 4 Laſt Hafer⸗ und 30 Schfl .

Erbſenfeld habe . Die Unterlage der Krume beſteht

theils aus Kalk⸗ und Lehmmergel , theils aber auch

aus Sand , der mitunter ziemlich eiſenhaltig iſt .

Die gewoͤhnlichſten Unkraͤuter auf dieſem Boden

ſchienen zu ſeyn : Sinapis arvensis , Rhaphanus rha -

phanistrum , Bromus secalinus , Brassica napus ,

Achillaea millefolium .

Die Langenſeer Felder ſind nicht gemergelt , weil

man , ohne die Melioration des Mergelns , ſchon

das achte und zehnte Korn vom Wintergetreide

dreſcht , und man , dem dermaligen uͤppigen Stande

der Fruͤchte nach zu urtheilen , befuͤrchten muͤßte ,

ſich vermoͤge der Mergelung muthwillig Lagerſtellen



auf ſeinem Felde zu bilden . Dagegen aber hat man

einen Theil jenes großen Reichthums an Moder ,

deſſen ſich Langenſee in Niederungen und Sichten

erfrent , ſchon zu Tage gefoͤrdert . Es iſt intereſſant ,

daß ich hier eine im erſten Abſchnitte mitgetheilte

Bemerkung des Herrn Gildemeiſter zu Klein⸗

Siemen hinſichtlich der Mergelung und Moddung

des Landes zu gleicher Zeit , durch eine Erfahrung

des Herrn Kriegsraths Schroͤter beſtaͤtigen kann .

Auch er hat von einer Flaͤche, welche er gleichzeitig

ſtark mit Mergel und Moder duͤngte , nur einen

aͤußerſt mittelmaͤßigen Fruchtertrag gehabt . Der

Stallmiſt wird ſaͤmmtlich auf die Braache , wo

moͤglich noch vor Johannis , gebracht . Der Herr

Kriegsrath Schroͤter iſt nicht der Meinung , daß

die Luft dem Duͤnger die Kraft ausziehe , ſondern

laͤßt ihn ſechs Wochen auf dem Acker ausgebreitet

liegen und gruͤn durchwachſen . Die Behandlung

des Duͤngers iſt , meiner unvorgreiflichen Meinung

nach , immer abhaͤngig von der Bodenart auf welchen

und zu welchen Fruͤchten ich ihn verwenden will .

Es laͤßt ſich daruͤber wohl gar keine allgemeine Vor⸗

ſchrift entwerfen . Daß uͤbrigens eine ſo ſtarke Aus⸗

duͤnſtung des ausgebreiteten Duͤngers ſtatt finde,

als man in neuern Zeiten hat behaupten wollen ,

will auch uns keinesweges einleuchten , wenn , wie

man doch allgemein zugiebt, die Erfahrung lehrt :
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daß der Duͤnger von dem Schaafpferche mehrere

Wochen liegen und das Gruͤne des Bodens ganz

durchwachſen kann , wodurch er nicht allein nicht

an Kraft verliert , ſondern in der Folge eine ungleich

beſſere Wirkung zeigt ; bei ſtreuloſem Pferche ſollte

doch wohl die Verduͤnſtung eine noch viel wichtigere

Rolle ſpielen ! — Auf den Scheffel Landes faͤhrt

man in Langenſee gemeiniglich 3 Fuder Dung .

In dieſem Jahre hat man 84 Scheffel mit Huͤr⸗

den beſchlagen . Außer der Braache fließt immer

dem zweiten Dreeſchſchlage eine angenehme Duͤn⸗

gung dadurch zu , daß das Rindvieh daſelbſt , waͤh⸗

rend der Melkzeit und Nachts eingebuchtet lagert .

Langenſee wird in ſechs Schlaͤgen bewirth⸗

ſchaftet , und es tragen demnach die Felder 3 Saa⸗

ten . Man ſaͤet entweder :

Raps ,

Weitzen ,
Hafer , oder

Weitzen ,

Gerſte ,

Hafer , oder

Rocken ,

Hafer ,

Hafer .

Man haͤlt Braache , beſtellt aber einen Theil derſel⸗

ben mit Kartoffeln und Flachs . In dieſem Jahre

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 10 —
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waren 80 Scheffel von erſterm Gewaͤchſe ausgelegt .

Da wir dieſer Frucht erwaͤhnen , mag es nicht un⸗

zweckmaͤßig ſeyn , folgende Erfahrung , hinſichtlich

derſelben , mitzutheilen . Herr Kriegsrath Schroͤter
hat nemlich mehrere ſogenannte Scheinſtellen

auf ſeinem Felde , deren Boden ein rothes , fuchſiges

Anſehen haben , und vielen Gerbeſtoff enthalten .

Man iſt ganz der Meinung , daß auf dieſe Stellen

vor Zeiten das Eichenlaub haufenweiſe zuſammen⸗

getrieben , vergangen , und ein adſtringirendes

Weſen in den feinſten Ruͤckbleibſeln ſo innig mit

der Erdkrume vermiſcht haben , daß ſolches jetzt auf

nachtheilige Weiſe vorwaltet . Man hat auf den

erwaͤhnten Ploͤtzen nie Getreide erzielen koͤnnen .

Zufaͤllig wurden vor einigen Jahren Kartoffeln

dahin gebracht , welche zur Verwunderung eine ganz

ertraͤgliche Erndte gaben ; aber das Erſtaunen

wuchs , als der darnach folgende Weitzen ſich auf

den fruͤhern Scheinſtellen aufs vortheilhafte in ſei —

nem Wachsthum auszeichnete . Man wiederholt ,

von dem Augenblicke an , das nemliche Verfahren

auf den uͤbrigen Scheinſiellen , und erfreut ſich ſtets

deſſelben Erfolges . Die Kartoffelpflanze muß alſo

doch wohl die wohlthaͤtige Eigenſchaft beſitzen , die

mit zuſammenziehenden Stoffen angefuͤllte Krume

vortheilhaft zu bereiten , die große Menge jenes

Humusſes zu mildern und auf ſolche Weiſe zu praͤ⸗
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pariren , daß die Einſaugung deſſelben von den

nachfolgenden Gewaͤchſen deren Leben und Gedeihen

foͤrdert . — Neben den Kartoffeln ſaͤet man 20 Schfl .

Lein in die Braache . — Im heurigen Herbſte war

eine große Flaͤche mit Raps beſtellt . 1825 im Fruͤh⸗

jahr verſuchte man das Ausſaͤen des Rapſes unter

die Gerſte , wie ſolches im Buͤckeburgiſchen ge⸗

braͤuchlich iſt . Von circa 40 QRuthen ſind 3 Schfl .

eingeerndtet worden . Der Weitzen nach Raps wird

zweifahrig , die Gerſte vierfurchig , der erſte Hafer

drei⸗ , der zweite zweifahrig beſtellt . Unter die

letztere Haferſaat ſaͤet man weißen Klee , wovon der

zum Maͤhen und Saattragen beſtimmte geduͤngt

wird . Auffallend iſt es mir gleich beim Eintritt in

Mecklenburg geweſen , daß der Kleebau hier im

Grunde auf wenigen Feldern , wo dem Klee drei

oder vier Kornfruͤchte vorangegangen ſind , mit

ziemlicher Sicherheit betrieben werden kann . Bei

uns in Holſtein nimmt man auf den meiſten Guͤtern

vier , ja fuͤnf Saaten vom Lande , laͤßt dann das

Feld zum Maͤhklee ſtehen , nimmt wohl gar noch

Grummet davon , — alles ohne Dungzuſchuß ; und

dennoch waͤchſt der Klee uͤppiger und haͤlt ſich viel

laͤnger im Lande , wie auf den hieſigen Feldern .

Dieſe Erſcheinung ſcheint mir zwar viel aus der

Verſchiedenheit des Holſteiniſchen und Mecklenbur⸗

giſchen Bodens erklaͤrbar , aber zugleich viel auch

10 *
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durch den Umſtand herbeigefuͤhrt , daß der Holſtei⸗

ner in der Regel mit der Fruͤhjahrs⸗ , alſo auch der

Kleeſaat fruͤher , wie der Mecklenburger beginnt .

Jeder Kleebauer wird die Erfahrung gemacht haben ,

daß die fruͤhe Saat in trocknen Fruͤhlingen ,— welche

leider ! in unſern noͤrdlichen Provinzen am gewoͤhn⸗

lichſten ſind , — ſich rettet , die ſpaͤtere geht zu

Grunde ; ſie keimt entweder nicht , oder verdorret

ſpaͤter , oder wird von den Erdfloͤhen verzehrt .

Auf Langenſee ſind in dieſem Jahre 318

Fuder Korn eingefahren . Die genau gefuͤhrten

Rechnungen thun dar , daß von der Erndte des

vorigen Herbſtes 951 Scheffel Weitzen , 1481 Schfl .

Rocken , 726 Schfl . Gerſte , 1756 Schfl . Hafer und

75 Schfl . Erbſen , alſo in allem 51 Laſt 93 Schfl .

gedroſchen worden .

Die Langenſeer Wieſen haben zum groͤßten

Theile einen torfigen Grund ; nur einige kleine

Flaͤchen haben eine Krume von mildem , ſchwarzen

Humus . Bekarrt ſind dieſe Wieſrn nicht , dagegen

werden ſie alljaͤhrlich mit Erfolg uͤberſchwemmt .

Ich glaubte mich fruͤher durch Erfahrungen berech⸗

tigt : das Ueberſchwemmen der Moorwieſen durch⸗

aus zu verwerfen ; ich uͤberwinde mich indeß gern ,

dieſe etwas zu kuͤhne Behauptung zuruͤckzunehmen .

Ich werde ſpaͤterhin Gelegenheit finden , dieſen

Gegenſtand naͤher zu beleuchten , wenn ich erſt



— 149 —

mehrere Erfahrungen , welche uͤber das Ueber⸗

ſchwemmen von hieſigen Landwirthen gemacht ,

werde angefuͤhrt haben . — Zum Ueberſchwemmen

der Wieſen benutzt man zweierlei Waſſer , das des

Fluſſes Nebel und das des ſogenannten Fleth⸗

waſſers . Im Spaͤtherbſte bis zu Anfang Maͤrz
tritt die Nebel meiſt von ſelbſt auf die Wieſen uͤber.

Bis zum Maimonat benutzt man das aus einem

großen Grenzgraben ( Fleth ) zufließende Waſſer ,

welches theils ſich von den hieſigen und benachbar⸗

ten Aeckern - und Wieſengraͤben , vorzuͤglich aber

aus einem benachbarten Landſee ſammelt und

manche fruchtbare Theile mit ſich fuͤhrt . In dieſem

Jahre hat man 150 Fuder Heu eingeborgen ; der

Herr Kriegsrath iſt alſo jetzt dahin , von 113 QR .

20 Centner Heu zu bergen .

Der ſaͤmmtliche Viehſtapel auf Langenſee be⸗

ſteht dermalen aus 122 Haupt Rindvieh , worunter

60 Hollaͤndereikuͤhe , ſechs Zahlkuͤhe , 20 Haushal —

tungskuͤhe , 10 Katenkuͤhe , 2 Stiere , 6 Starken ,
6 Zuchtkaͤlber und 12 Ochſen ; 8 Arbeitspferden und

4 Fohlen ; 206 Stuͤck Schaafen, 20 Schaͤferſchaafen
und 3o grobwolligen Kaͤthnerſchaafen .

Die Kuͤhe ſind , wie auf den meiſten Mecklen⸗

burgiſchen Guͤtern , auch hier verpachtet ; ſolcher⸗

geſtalt zieht man von denſelben nur eine Rente von

9 Rthlr . à Haupt . Dieſe hoͤchſt geringe Einnahme



macht allerdings die Kuhhaltung nicht begehrens⸗

werth . So lange das ſchmutzige und fahrlaͤſſige

Treiben der hieſigen Hollaͤndereipaͤchter fortdauert ,

wird aber auch bei den hoͤchſten Butterpreiſen eine

Kuh aufs hoͤchſte nur 2 der Pacht , welche der Hol⸗

ſteinſche Molkenpaͤchter zahlt , gelten koͤnnen . —

Den Kuͤhen iſt auf zwei Dreeſchſchlaͤgen 262 QR .

Weide à Haupt angewieſen . Die Pferde werden

auf dem Stalle , die Ochſen auf einigen Droͤmbt

Außenweide im Sommer gehalten . Man zieht jetzt

einen eigenen Hengſt auf ; bis dahin ließ man ſeine

Stuten auf dem Ruͤhner Amt belegen . — Mit der

Veredlung der Schaafheerde ſchreitet man allmaͤhlig

weiter . Jedes zweite Jahr ſchießt man hochedle

Boͤcke ein . Wie ſchon erwaͤhnt , wird die Braache

durch die Beſchlagung mit Schaafen ſehr hoch ge⸗

nutzt . Nach Johannis nimmt man fuͤr ſie 1000

ORuthen von der Hollaͤnderweide ab ; naͤchſtdem

erhalten ſie Stoppelgraͤſung , und , wenn die Kuͤhe

eingetrieben , den zweiten Dreſchſchlag . Im Win⸗

ter ſpielen die Rapsſchooten eine wichtige Rolle bei

ihrer Futterung .

Der Herr Kriegsrath Schroͤter erfreut ſich des

Beſitzes mehrerer angenehmer Hoͤlzungen . Er hat

einen Eichenkamp von 800 QRuthen , 5000 QR .

mit Tannen , und einen Bruch von 4400 QRutheun ,

welcher in 19 Kavelungen getheilt iſt . Vor Jahr⸗
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hunderten mag das Langenſeer Waldland als Acker

benutzt worden ſeyn ; in ſaͤmmtlichen Hoͤlzungen ſind

noch hochaufgepfluͤgte Ackerruͤcken ſichtbar .

Ein See von 1700 QRuthen beſpuͤlt den herr⸗

ſchaftlichen Garten .

7 .

Glaſewitz . Dehmen . Roggow .

Wenn man von Langenſee nach Guͤſtrow

zuruͤckkehrt , ſo iſt man nur eine kleine Meile von

dem , der Stadt gehoͤrigen Gute Glaſewitz ent⸗

fernt . Ich hatte zu viel Vortheilhaftes von dem

intereſſanten Betriebe des daſigen Paͤchters , Herrn

Engelbrecht , vernommen , als daß ich nicht haͤtte

den Verſuch machen ſollen , mich mit beiden bekannt

zu machen . Zu meiner Freude bot ſich mir ein ſehr

werther Reiſegeſellſchafter an , und erhoͤhete das

Vergnuͤgen des mir gewordenen lehrreichen Aufent⸗

haltes zu Glaſewitz .

Wir fanden hier , im Ganzen genommen , viel

leichtes Feld vor , wenigſtens duͤrften zehn Laſt fuͤr

nichts mehr als friſchen , etwas gebundenen Sand

gelten koͤnnen . Andere achtzehn Laſt weichen in

ihrer Gäte mehr oder weniger von einander ab ;

der Acker ſchlechteſter Qualitaͤt unter dieſen iſt doch

immer unter thonigen Sand , oder Rocken⸗ , Buch⸗
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weißen⸗ und Haferboden zu klaſſiciren ; der Acker

beſter Qualitaͤt hingegen traͤgt mit Erfolg Weitzen ,
Raps ꝛc. — Der Vorgaͤnger des Herrn Engel⸗
brecht hatte die Glaſewitzer Felder dermaßen aus⸗

geſogen , daß an einen irgend ertraͤglichen Ertrag
davon beim Antritte der Pacht gar nicht zu denken

war . Herr Engelbrecht mußte ſich gleich an⸗

faͤnglich mit großen Opfern zu einigen Radikalkuren
entſchließen . Durch Mergelung und das Auffahren
von humusreichem Moder hat er hauptſaͤchlich ſeine

Aecker in ihren dermaligen Zuſtand verſetzt . Aber

es mag zugleich nicht unerwaͤhnt bleiben , daß das

Gut ſich von jeher einer ziemlich bedeutenden Wie⸗

ſenetendue erfreute , welches Huͤlfsmittel in des

Herrn Engelbrechts Hand , ein kraͤftiger und

ſicherer Hebel ſeiner fortſchreitenden Wirthſchaft
wurde .

Man nimmt dermalen vier Saaten vom Lande .

Wo der Boden es zulaͤßt , wird Winterraps geſaͤet;
außerdem ſind Weitzen , Rocken , Hafer und Pahl⸗
korn Fruͤchte der hieſigen Feldkultur . Bei meiner

Anweſenheit zeigte uns Herr Engelbrecht ein ſehr

ſchoͤn beſtandenes Rapsfeld vor . Dieſe Erſcheinung

fuͤhrte wieder zu Betrachtungen uͤber die Zehrung
der Oelgewaͤchſe in Bezug auf die Bodenkraft . Es

iſt freilich wohl entſchieden , daß der Raps in einer

guten Erndte nicht weniger Nahrungsſtoff in ſeinem
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oͤlhaltigen Saamen , als der Weitzen gaͤbe , aber

dagegen verarbeitet ſein ſtarkes Blattvermoͤgen die

waͤſſerigen und fluͤchtigen Stoffe der Luft und des

Duͤngers auf ſehr vortheilhafte Weiſe , und daher

greift er entſchieden die Bodenkraft weniger an als

der Weitzen , wie dies denn auch die Erfahrung da⸗

durch beſtaͤtigt , daß nach gutem Rapſe der Weitzen
immer vorzuͤglich geraͤth, nach Weitzen aber der

Raps ohne Duͤngung nicht mehr Nahrungsſtoff

genug im Boden findet .

Der Weitzen iſt entſchieden das zehrendſte Kul⸗

turgewaͤchs , welches wir haben . Er enthaͤlt die

feinſte , nahrhafteſte und gediegenſte Subſtanz , an

deren Bildung das ſchwache Blattvermoͤgen der

Pflanze um ſo weniger etwas thun kann , da bei

Bildung der feſten Subſtanz die Blaͤtter nicht mehr

in Thaͤtigkeit ſind , alſo der Boden Alles hergeben

muß . Weder Weitzen noch Oelſaaten gedeihen wie⸗

der nach Weitzen ; nur Gewaͤchſe mit einem ſehr

ſtarken Wurzel⸗ und Blattvermoͤgen kommen mit⸗

telmaͤßig darnach fort .

Aber dem Weitzen zunaͤchſt , hinſichtlich der

Konſumtion der Nahrungskraft , duͤrfte wohl der

Winterraps ſtehen . Ihm folgt , in Bezug auf

Kraftzehrung , der Hanf , wenn man den Saamen

reif werden laͤßt; dann der Rocken , die Gerſte ,

mit ihrem geringern Mehlgehalt und ihrer weit
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kuͤrzern Vegetationsperiode; die Bohnen , welche ,

wenn gleich ihre Erndte eine groͤßere Menge Rah⸗

rungsſtoffes , als Gerſte und ſelbſt der Weitzen ent⸗

haͤlt, doch ein ſo großes und kraͤftiges Blattver⸗
moͤgen haben , daß ein großer Theil der Pflanzen⸗

nahrung aus Waſſerdunſt und fluͤchtigen Stoffen

des Miſtes beſchafft , und daher die Bodenkraft

entſchieden weniger von einer Bohnen⸗ als einer

Gerſten⸗Erndte angegriffen wird : die Erbſen ,

welche einen großen Theil ihrer Nahrung aus den

waͤſſerigen Duͤnſten der Luft ziehen , und deren

Wurzeln vorzugsweiſe ein ſtarkes Einſaugungsver⸗

moͤgen haben ; die Wicken im reifen Zuſtande ; der

Sommerruͤbſen , deſſen Ertrag , wahrſcheinlich

weſentlich durch ſeine raſche Vegetation , in der

Regel nur halb ſo hoch iſt , als der Winterruͤbſen ;

der Lein , verſteht ſich , daß man den Saamen⸗

ertrag nicht ganz reif werden laͤßt; der Hafer ,

der nur dadurch in den Ruf gekommen , ſehr aus⸗

ſaugend fuͤr den Boden zu ſeyn , weil man ihm ge⸗

woͤhnlich eine Stelle anweiſet , wo andere Getreide —

arten nicht mehr Nahrung finden ; endlich der

Hopfen und der Kuͤmmel . Alle vorgenannten

Gewaͤchſe gehoͤren zu unſern ganz zehrenden

Kulturpflanzen . Sie erhalten ſich im gruͤnen Zu⸗

ſtande zwar mehr oder weniger durch die Blaͤtter ,

da ſie aber als vollendete Fruͤchte geerndtet werden ,



mit ihren Wurzeln nur in der einige Zoll tiefen

Oberflaͤche des Feldes thaͤtig ſind , ſaugen ſie die

meiſte Nahrungskraft aus dem Boden . Ganz

anders ſchon verhaͤlt es ſich mit unſern Erdfruͤchten .

Nur die Haͤlfte ihrer Erndte wird gleichſam mit

Bodenkraft bezahlt , die andere Haͤlfte aber iſt reiner

Gewinn von den Duͤnſten der Luft . Kartoffeln ,

Ruͤben ꝛc. ſind daher nur als halbzehrende

Gewaͤchſe anzuſehen . Wie das zu verſtehen iſt ,

mag Folgendes naͤher auseinander ſetzen : Ein Mor⸗

gen guter Rocken kann wohl nicht mehr als 10 Cent⸗

ner Koͤrner geben . Ein Morgen gut ſtehender Kar⸗

toffeln giebt aber mehr als 100 Centner Fruͤchte ,

die an Mehlhaltigkeit , Zuckerſtoff und uͤberhanpt

an naͤhrender Subſtanz nach allen Erfahrungen bei

der Staͤrke⸗ und Branntweinsfabrikation gewiß daſ⸗

ſelbe und mehr leiſten werden , als 30 Ctn . Rocken .

Ich habe alſo mit demſelben Aufwande an Boden⸗

kraft in einer Kartoffelerndte dreimal mehr Produkt ,

als durch den Rocken . Die Kartoffeln haben daher

bei Weitem den groͤßten Theil ihrer Nahrung aus

dem Waſſer und der Luft genommen , muͤſſen daher

mit Recht im Vergleich mit dem Rocken fuͤr nur

halbzehrend angeſehen werden .

Herr Kreyſſig * ) zaͤhlt außer Kartoffeln und

*) Dieſe Bemerkungen , welche wohl fuͤr den groͤßten Theil

meiner Leſer von Intereſſe ſeyn werden , entlehne ich
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Ruͤben, die Kohlarten , die Cichorien und den Taback

zu den ſelbſtzehrenden Gewaͤchſen .

Die Kartoffeln ſind das herrlichſte Mittel , die

Getreideergtebigkeit der Aecker allmählig zu heben .

Daß ſie eine große Menge ihres Nahrungsbedarfs

aus dem Waſſer ziehen , alſo im Bezug auf die Bo⸗

denkraft und in obigem Sinne nur halbzehrend ,

und zugleich vorzuͤglich kultivirend ſind , da⸗

fuͤr koͤnnen noch folgende allgemein bekannte That⸗

ſachen als Beweiſe angefuͤhrt werden .

aus W. A. Kreyſſig ſo eben erſchienenen Handbuche

zu einem natur⸗ und zeitgemaͤßen Betriebe

der Landwirthſchaft in ihrem ganzen Um⸗

fange . Dieſes nach den bewaͤhrteſten phyſikaliſchen

und oͤkonomiſchen Grunbſaͤtzen und eigenen mehr als

zwanzigjaͤhrigen Erfahrungen ausgearbeitete Werk , darf

ohnfehlbar zu den beſten neuern Deutſchen Lehrbuͤchern

gezaͤhl werden . Bei ſo manchem Wiſſenswuͤrdigen , das

es enthaͤlt , finden wir darin auch das originelle und

ſcharfſinnigſte Syſtem befolgt : die Abtheilung der im

Feldbau zu erzielenden Fruͤchte nach ihren phyſikaliſchen

Eigenſchaften zu machen , weil — wie der Herr Verfaſſer

ſagt — ſolche allgemein guͤltiger und unwandelbarer ,

als der Gebrauch der Pflanzen ſind , ſie auch eine ver⸗

ſchiedene Behandlung erfordern und auch verſchieden auf

den Boden einwirken . Eine ſolche Eintheilung wird

daher zugleich die Wirkung der Pflanzen auf dem Boden

zum Grunde und zur Beſtimmungsurſache annehmen
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In naſſen und warmen Sommern geben auch in

ungedüngtem und kraftloſem Lande die Kartoffeln

immer noch Erndten , die an Nahrungsmaſſe die

beſte Getreideerndte uͤbertreffen .

Hinter geduͤngten und gut bearbeiteten Kartof⸗

feln geraͤth die Gerſte , auch einfaͤhrig beſtellt , und

der in dieſe geſaͤete Klee vollkommen ſo gut , oft auch

beſſer , als nach geduͤngtem Rocken dreifaͤhrig be⸗

ſtellte Gerſte mit ihrem Klee geraͤth, und der Klee ,

koͤnnen, und dadurch zugleich wichtige Beziehung auf den

praktiſchen Betrieb des Feldbaues haben . Von den

Oben mitgetheilten und mitzutheilenden Bemerkungen

grenzen manche ganz nahe an das Gebiet der Acker⸗

bauſtatik . Moͤchen ſie Veranlaſſung zu weitern

praktiſchen Eroͤrterungen in dieſer Ruͤckſicht geben .

Auf Hypotheſen gebaute Hypotheſen fuͤhren wohl ſchwer⸗

lich zum Ziele; uͤberdies darf nicht verhehlt werden , daß ,

je unverſtaͤndlicher die Lehre fuͤr den praktiſchen Land⸗

wirth wird , deſto mißlicher es mit ihrem Vorſchreiten

ausſieht . Das Gerippe der Lehre kann nicht anders ,

als erperimentaliſch geformt werden . Ihr ein wiſſen⸗

ſchaftliches Gewand umzuwerfen , mag fruͤhe genug ſeyn ,
wenn ſie ſich als ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen begruͤndet .

Zahlenformeln ſind fuͤr den Empiriſten nichts explana⸗

tives ; wird die Erplikation nicht ſtets mit Anwendung
auf Acker und Frucht beſchafft ; ſo bleibt das Daſeyn der
Statik fuͤr den Praktiker , was ſie war bis dahin : eine

Nonexistenz .
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der hinter Kartoffeln folgt , giebt fuͤr eine folgende

Getreideerndte gewiß eben ſo viel Vorbereitung und

Gedeihen , als derjenige , der im Rockenfelde hinter

der Gerſte folgte .
—

Dieſe Thatſachen , welche jetzt wohl ſchon den

mehrſten praktiſchen Wirthen bekannt ſind , beweiſen

nun unwiderlegbar die große Wirkſamkeit ſtarker ,

großer Blaͤtter bei Ernaͤhrung der Pflanzen , und

zugleich , daß der Kartoffelbau eins der wichtigſten

und lohnendſten Mittel iſt , die Kultur der Felder

wohlfeil und ſchnell zu erreichen ; ferner auch , daß

eine Kartoffelerndte den Boden nicht mehr in An⸗

ſpruch nimmt , als eine Rockenerndte ; denn wenn

dies waͤre, dann wuͤrden hinter Kartoffeln ſchlech⸗

tere Erndten erfolgen , als hinter Rocken , welches

wohl noch nie Jemand bemerkt haben wird .

Bei den Runkelruͤben gelten dieſelben That⸗

ſachen ; eben ſo trifft bei den andern Ruͤbenarten

Alles , was beim Kartoffelbau geſagt iſt , zu .

Auch die Wirkung des Weißkohls auf den

Boden iſt der der Kartoffeln gleich . Die großen ,

poroͤſen Blaͤtter deſſelben ſaugen ſehr viel aus der

Luft an ſich .

Die Cichorie holt einen betraͤchtlichen Theil

ihrer Nahrung aus der tiefern Erdſchicht .

Beim Taback iſt es nicht zu begreifen , daß er

zu den halbzehrenden Gewaͤchſen zu rechnen , weil



es Erfahrungsſache , daß er eine reiche Duͤngung
bei weitem nicht erſchoͤpfe , ſondern den Boden fuͤr

jede folgende Frucht um ſo reicher zuruͤcklaſſe , je

mehr Duͤnger auf ihn verwendet wurde . Seine

großen und poroͤſen Blaͤtter nehmen einen großen

Theil ihres Nahrungsbeduͤrfniſſes aus dem in der

Luft und in dem Boden verdunſtenden Waſſer , und

aus den in gaͤhrenden friſchen Duͤnger ſich ent⸗

wickelnden fluͤchtigen Stoffen . Dafür ſpricht der

Umſtand , daß nach ihm , ohne friſche Duͤngung ,
reiche Erndten ſtark zehrender Fruͤchte herrlich ge⸗

deihen . In einigen Gegenden des Oberrheins ,
wo man ſtarken Tabacksbau treibt , baut man mit

dem beſten Erfolge hinter Taback , ohne friſche Duͤn⸗

gung , Rapsſaat und Mohn , auf dieſe Rocken ,

Gerſte und Hafer , dann Kartoffeln , dann wieder

Gerſte und Hafer , welches wohl der beſte Beweis

iſt , daß der Taback die Bodenkraft nicht ſtark an⸗

gegriffen haben kann .

Ferner weiß man aus Erfahrung , daß der Ta⸗

back auf den kraͤftigſten Boden ohne friſchen Duͤn⸗

ger nicht gut geraͤth ; woraus wohl deutlich hervor⸗

geht , daß er zu ſeinem Gedeihen weſentlich der

fluͤchtigen Stoffe des Duͤngers bedarf , worauf auch

ſchon ſeine großen Blaͤtter hindeuten .

Der Taback verdient daher nur den Vorwurf

einer duͤngerraubenden Frucht , wenn man ihn alle
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Jahre auf derſelben Stelle bauen will , wodurch die

uͤbrig bleibende Duͤngerkraft im Boden ungenutzt

bleibt . Kommt er aber alle Jahre auf eine andere

Stelle , und man gewinnt dadurch Gelegenheit , die

von ihm zuruͤckbleibende Kraft durch duͤngergebende

Fruͤchte zu nuͤtzen , ſo gehoͤrt er unbezweifelt zu den

nuͤtzlichſten Kulturgewaͤchſen , indem er nicht nur

den ihm gegebenen Duͤnger ſehr reichlich bezahlt ,

ſondern noch den groͤßten Theil davon fuͤr andere

Fruͤchte laͤßt. Ja , es will mir ſcheinen , daß der

Duͤnger durch eine Tabackserndte nicht mehr ein⸗

buͤßt , als er bei einer Braache , durch deren Be⸗

arbeitung im Sommer ooͤllig ungenutzt durch die

Gaͤhrung verliert und in die Luft treibt .

An die halbzehrenden Kulturpflanzen ſchließen

ſich zunaͤchſt die ſchonenden . Durch ihre Blaͤtter

benutzen ſie zwar ſtaͤrker , wie die vorhergehenden ,

die waͤſſerigen Duͤnſte der Luft , auch geben ſie nur

Kraut und keine Fruͤchte als Erndte , hinterlaſſen

üͤberdies ihre Wurzeln dem Boden als Duͤngung ,

aber dieſe Vortheile wiegen nur den Nachtheil , daß

ſie einen Theil ihrer Nahrung aus der Oberflaͤche

des Bodens nehmen , auf . Dieſe Gewaͤchſe , unter

welchen man leicht alle anderweitige gruͤn zu maͤhen⸗

den Futterkraͤuter , als nur die Kleearten nicht , z. B .

Wicken , Spoͤrgelꝛc. erkennen wird , nehmen und geben

daher der ackerbaren Oberflaͤche des Feldes nichts .
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Aus den gedachten Eigenſchaften leuchtet von

ſelbſt hervor , daß die ſchonenden Gewaͤchſe nur auf

friſch aufgefahrnen Duͤnger den Boden ſchonen ,

denn ſie ſollen ſich ja aus den entweichenden rohen

Stoffen des gaͤhrenden Dungs ernaͤhren . Man

nimmt ſie daher am nuͤtzlichſten zur Vorfrucht und

Vorbereitung des Bodens fuͤr ſolche Gewaͤchſe , die

einen aufgeloͤſeten Humus fuͤr ihre feinen Wurzeln

noͤthig haben .

Hinter dem Spoͤrgel wird , wenn er dicht ge⸗

ſtanden , der Acker durch einmaliges Pfluͤgen zum

Rocken ſehr gut vorbereitet ſeyn , und man kann

ihn daher auf friſchem Duͤnger nicht nur ein ſcho⸗

nendes , ſondern auch ein kultivirendes Ge⸗

waͤchs nennen .

Es tritt endlich noch der Umſtand ein , daß

Gewaͤchſe ihre Nahrung aus den tiefern Unter⸗

grund nehmen , und durch ihre ſtarken poroͤſen

Blaͤtter zugleich die waͤſſerigen Duͤnſte der Luft ſtark

benutzen ; daß dieſelben gleichfalls keine Fruͤchte

tragen und ihre Wurzeln auch dem Boden als

Duͤngung zuruͤcklaſſen . Hier iſt es nun offenbar ,

daß die Oberflaͤche des Bodens durch dieſe Pflanzen

mehr zuruͤck erhaͤlt, als ſie zur Bildung der Pflanze

gab . Mit Recht muß man daher dieſe Gewaͤchſe ,

unter denen leicht Jedermaun gleich unſere verſchie⸗

denen Kleearten erkennen wird , bereichernde

N. Annal. 13u Jahrg. 1ſte Hälfte. 11
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Pflanzen nennen . Natuͤrlich ſind hiervon alle Ge⸗

waͤchſe ausgeſchloſſen , die man etwa bloß als Duͤn⸗

gung ſaͤet, oder durch Zuruͤcklaſſung eines Theils

der Erndte dem Boden zuruͤckgiebt .

Abſolut bereichernd iſt der rothe Klee .

Seine ruͤbenartige Wurzel , mit welcher er einen

großen Theil ſeiner Nahrung aus einer tiefern Erd⸗

ſchicht holt , und die nach dem Umbruch in Faͤulung

uͤbergeht , giebt der Oberflaͤche des Feldes mehr

Nahrung zuruͤck, als ſolche fuͤr ſie hergegeben hat .

Denn ſeine poroͤſen Blaͤtter ziehen einen andern

wichtigen Theil des Nahrungsbedarfes zu Bildung

des Krauts aus den in der Luft ſchwebenden waͤſſeri⸗

gen Stoffen , und ſo kann man annehmen , daß die

Oberflaͤche des Ackers wenig oder gar nichts mehr

fuͤr den Klee hergiebt , als die erſte Entwickelung

der jungen zarten Pflanze erfordert .

Die bekannte Erſcheinung bei den Kleearten mit

tief gehenden Wurzeln , daß ſolche nemlich nur nach

mehrjaͤhrigen Zwiſchenraͤumen auf ein und derſelben

Stelle gedeihen , auch nicht auf jeden Untergrund

gut fortkommen , beruht auf jener Eigenſchaft der

Wurzeln , aus der Tiefe den groͤßern Theil ihrer

Nahrung zu nehmen . Denn wenn die Wurzeln der

gedachten Kleearten einmal den Untergrund durch⸗

wuͤhlen , dann nehmen ſolche wohl in den meiſten

Faͤllen den vorgefundenen Nahrungsſtoff weg , und

4
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eine Wiederholung ihres Anbaues kann daher nicht

eher wieder einen guten Erfolg haben , bis die in

der Tiefe gebliebenen Ueberreſte der Wurzeln verfault

ſind , und der Erde ihren Pflanzennahrungsſtoff
zuruͤckgegeben haben . Daß nun dieſe Aufloͤſung
gedachter Ueberreſte in der Tiefe aber viel langſamer

erfolgt , als in der Oberflaͤche , liegt in dem dort

ſtatt findenden Mangel des Zutritts der Luft .
Kommt aber nach einer Kleenutzung des Feldes in

die umgebrochene Stoppel , oder auch ſpaͤter , wie⸗

der eine friſche Duͤngung mit behaͤufelten Fruͤch⸗
ten in die Oberflaͤche , dann erſtreckt die hierdurch

entſtehende neue Gaͤhrung und Faͤulung , durch das

noch tiefere Eindringen der Luft bei Haͤufelfruͤchten

beguͤnſtigt , ſich ſehr bald auch auf jene tiefer liegen⸗

den Ueberreſte , und der Klee kann dann um ſo eher
wieder auf derſelben Stelle ein gutes Gedeihen

finden , je ſchneller dieſes Verfahren nach der vor —

herigen Kleenutzung in Anwendung kommt , und .

man wird unter dieſer Bedingung immer und ewig

auf derſelben Stelle Klee , auch nach kuͤrzern Zwi⸗

ſchenraͤumen , mit gutem Erfolge bauen koͤnnen .

Der meiſte Klee dringt aber mit ſeinen Wurzeln

ſehr wenig in den Untergrund und nimmt daher

wohl einen groͤßern Theil der ihm noͤthigen Nah⸗

rung aus der obern Erdſchicht . Er wuͤrde daher

auch weniger zu den bereichernden Gewaͤchſen ge⸗

11 4*
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zaͤhlt werden koͤnnen , wenn hier nicht ein anderer

Umſtand jenen Ausfall erſetzte . Da er nemlich fuͤr

die Senſe gewoͤhnlich zu kurz iſt , ſo wird er in der

Regel abgeweidet und hierdurch der groͤßte Theil

ſeines Inhalts gleich durch die Abgaͤnge der weiden⸗

den Thiere dem Acker zuruͤckgegeben . Er gehoͤrt

daher , ohngeachtet ſeiner minder ſtarken und lan⸗

gen Wurzeln zu den bereichernden Gewaͤchſen.

Dieſe nündere Länge der Wurzeln iſt nun auch Ur⸗

ſache , daß er oͤfter und laͤnger den Boden einneh⸗

men kann , ohne am Ertrage abzunehmen , indem

nach einem Umbruche alle ſeine Ueberreſte ſchnell im

Boden verfaulen , und hierzu keine lange Zeit

noͤthig iſt . Aus dieſem Grunde hat man auch bis

jetzt nirgends bemerkt , daß ein oͤfteres Wiederkom⸗
men des weißen Klees auf derſelben Stelle ſeinem

Ertrage geſchadet haͤtte .

Das die Verſchiedenheit des Wurzel⸗ und

Blattvermoͤgens eine große Verſchiedenheit auf

die Wirkung der Bodenkraft und auf ihre Konſum⸗

tion ausuͤbt , daher obige Abtheilungen der Gewaͤchſe

in ganz⸗halb⸗zehrende ꝛc. nicht ohne haltbaren

Grund iſt , daruͤber liefern ſelbſt die Eigenſchaften

der Fruͤchte jeder Pflanze noch einen Beweis , indem

auch dieſe genau mit dem Wurzel⸗ und Blattver⸗

moͤgen korreſpondiren . Wir ſehen nemlich , daß

alle Gewaͤchſe , deren Frucht den feinſten gediegend⸗
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ſten Nahrungsſtoff hat , wie die Getreidearten , auch

die feinſten Wurzel⸗ und Blattorgane haben ; daß

Erbſen , Kartoffeln , Bohnen , Ruͤben groͤbere Wur⸗

zeln und Blaͤtter haben , dafuͤr aber auch einen

groͤbern Nahrungsſtoff in ihrer Frucht darbieten ,
der mit mehr unnaͤhrbaren Theilen vereinigt iſt , als

jene ; daß die blattreichen Futter⸗ und Oelgewaͤchſe
das groͤßte Anziehungsvermoͤgen haben , dafuͤr aber

auch ebenfalls mit mehr groͤbern , unnährbaren
Stoffen in ihrer Frucht gemengt ſind .

So wie bei allen wiſſenſchaftlichen Beſtimmun⸗

gen in den Naturwiſſenſchaften , immer nur die

Regel , ohne die zufälligen Ausnahmen , gemeint

ſeyn kann , geben wir auch oben begruͤndete Klaſſi⸗

fikation nur in Bezug auf die Regel , nemlich die

moͤglichſt vollkommenſte Ausbildung je —

der Pflanze , fuͤr zutreffend an .

Dem geneigten Leſer wird hoffentlich das Vor⸗

ſtehende genugſamen Stoff zum Nachdenken dar⸗

bieten koͤnnen , als daß wir uns uͤber die unſrer

Seits verſchuldete Abſchweifung von unſerm eigent⸗

lichen Thema zu rechtfertigen noͤthig haͤtten , und

wir nehmen daher ohne Weiteres den niedergelegten

Faden wieder auf .

Hinſichtlich des Glaſewitzer Fruchtbaues haben
wir noch zu erwaͤhnen , daß daſelbſt mit der Aus⸗

ſaat des Klees unter Flachs , Verſuche gemacht ,
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welche aber in dieſem Jahre (1825) nicht das beſte Re⸗
ſultat liefern zu wollen ſchienen . Was die Flachs⸗

kultur anbelangt , ſo darf hier nicht unbemerkt blei⸗

ben , daß wir , zu unſerm großen Vergnuͤgen , auf

Glaſewitz eine bis dahin hier noch ganz neue und

ungewoͤhnliche Vorrichtung , um das Doͤrren des

Flachſes zu beſchaffen , antrafen . Auf der angehef⸗

teten Kupfertafel , Fig . 3, findet der Leſer ein Modell

des Brakofens , ſo wie ich ihn in Glaſewitz

vorfand . Bewaͤhrt dieſe Einrichtung ſich als zweck⸗

dienlich , ſo iſt dem Landwirthe wiederum ein Mit⸗

tel in die Hand gegeben , ſich vor einer der vielen

Gefahren , bbelche die Elemente ihn ausſetzen , zu

befreien und zu ſchuͤtzen .

ABOCD iſt der von gebrannten Steinen oder

Kluten an einem Erdabhange oder am beſten und

leichteſten in einer Mergelgrube angelegte und auf⸗

gemauerte Ofen . Er hat einen Durchmeſſer von

5 Fuß , eine Tiefe von 11 Fuß , und die Mauer⸗

wand tritt , 2½ Fuß vom obern Rande an , etwas

hervor , bei Fund G. Hier wird im innern Rande ,

anf den einwaͤrts austretenden Mauerabſatz der

Ring I . , ein eiſerner Reif , mit Eiſendrath ſieb⸗

maͤßig durchflochten , aufgelegt ; auf dem Ring ruht

ein erhabenes hoͤlzernes Kreuz , und in den von

dieſem gebildeten vier Dreiecken ſtellt man jedesmal

vier Flachsbuͤnde in horizontaler Richtung . IAKL
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iſt ein von Brettern errichtetes Schauer auf der

Erdoberflaͤche , worunter man , laͤngs der Treppe

M, an die Ofenthuͤre E gelangt , wodurch das

Feuerungsmaterial auf den Heerd eingebracht wird .

Der Ofen ſteht , wie man aus der Zeichnung erſieht ,

nur zum Theil uͤber der Oberflaͤche der Erde . Die

ganze Einrichtung iſt ſolcher Art , daß das Feuer

auf keine Art und Weiſe dem Flachſe zu nahe kom⸗

men kann . Es wird behauptet , daß bei dieſem

Ofen 34 — 36 Menſchen in Thaͤtigkeit gehalten

werden koͤnnen . Die Schnelligkeit , womit in die⸗

ſem Falle das Geſchaͤft des Brakens beſchafft wer⸗

den koͤnnte , der Vortheil , das wenn allenfalls noch

ein kleiner Schuppen in der Näͤhe des Ofens errich⸗

tet , unter welchem die Arbeiter und der Flachs im

Trocknen behalten wuͤrden , man bei jeder Witterung

braken duͤrfte , endlich aber die Sicherſtellung vor

Feuersbruͤnſten: dies alles ſind augenſichtlich Ge⸗

winne , welche die neue Erfindung uns ſehr ſchaͤtzbar

machen muͤßten .

Bei meiner Anweſenheit hatte man die Guͤte,

in unſerer Gegenwart mit dem Darren des Flach⸗

ſes einen Verſuch anzuſtellen . Leider ! aber waren ,

ehe dieſer beginnen konnte , ſo viele Schwierigkeiten

zu beſiegen , daß wir doch im Grunde das Werk,

eine zu kurze Zeit uͤber, in Thaͤtigkeit geſehen haben .

Rach dem beigewohnten kurzen Verſuche will uns
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es ſcheinen , als ob es bei der ſehr bedeutenden Tiefe

des Ofens einer großen Feuersgluth beduͤrfe , um

die auf den Ring eingeſetzten Flachsbuͤnde mit einem

Male fertig zu doͤrren . Ein Theil der obern Haͤlfte

des Flachſes kann wohl auf keine andere Weiſe ſein

Recht bekommen , als daß man die Buͤnde , nach

der erſten Doͤrrung , auf den Kopf zum zweiten

Duͤrren , ſo daß , was vorher oben , nun unten auf

dem Reif kommt , ſtellen duͤrfte . Sollte aber nicht

eine geringere Tiefe des Ofens genuͤgen koͤnnen ,

ohne deshalb befuͤrchten zu muͤſſen, daß die Feuers⸗

gluth auf eine gefaͤhrliche Weiſe dem Flachſe zu

nahe kaͤme ?

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen , daß Herr Engel⸗

brecht die Gewogenheit haͤtte , ſpaͤterhin uͤber die

Vortheile oder Nachtheile dieſes Brakofens ſein

Urcheil abzugeben . Sind ihm die geruͤhmten Vor⸗

zuͤge wirklich eigen , ſo wird er ſich gewiß ſehr bald

in Mecklenburg verbreiten , um ſo mehr , da das

Doͤrren des Flachſes uͤber der Grube von den

wenigſten unſerer verehrten Hauswirthinnen in

Ausuͤbung gebracht wird . Letzteres iſt doch ohn⸗

ſtreitig dem Flachsdoͤrren im Backofen bei weitem

vorzuziehen ; mir iſt aber faſt allgemein geklagt ,

daß die Arbeiter bei jenem Verfahren den Flachs

immer mehr oder weniger verduͤrben . Da die

Arbeit auf ſo einfache Handgriffe beruht , bei mir
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zu Lande allenthalben der Flachs uͤber der Grube

gedarrt wird , ſo haben mich die vorgebrachten Ein⸗

wuͤrfe nie recht befriedigen wollen .

Um das Roͤſten durchs Feuer zu erſetzen , ſtellt

man in England den Flachs gegen die Sonne an

Mauern oder Gelaͤnder . Iſt Jemand mit dieſem

Verfahren praktiſch bekaunt ? —

Der Glaſewitzer Heugewinn betrug in dieſem

Jahre ohngefaͤhr 250 Fuder . Bei einem verhaͤltniß⸗
maͤßig nicht bedeutenden Futtergewinn haͤlt Herr

Engelbrecht doch einen großen Viehſtapel . Im
Sommer aber kommen ihm anſehnliche Nahrungen

zu Huͤlfe , worin er allein 160 Haupt Rindvieh
weidet . Seine Schaafheerde , circa 400 Stuͤck ,
gehoͤrt gewiß zu den trefflichſten , welche mir bis

dahin zu Geſichte gekommen . Mit großen Opfern
hat er ſich vor Jahren einen Stamm der ſchoͤnſten

Vollblutsſchaafe angeeignet , und durch ſorgfaͤltige
Auswahl der Individuen zur Zuzucht deſſen ausge⸗

zeichnete Qualitaͤten immer mehr zu vervollkommnen

und auszubilden geſucht . Waͤhrend der Vergroͤße⸗

rung ſeiner Heerde befleißigte er ſich eines immer

wichtigern und kraͤftigern Betriebes ſeines Feld⸗

baues ; er ging ſtets von dem Grundſatze aus : daß

das edle Schaaf durchaus kraͤftigen Unterhalt haben

wolle , und bei duͤrftiger Haltung nicht der Zweck
des hoͤchſten Reinertrages zu erreichen ſey . Nun⸗



— 170 —

mehr iſt die Zeit gekommen , wo er die Fruͤchte ſeines

Strebens einerndten wird , und wir wuͤnſchen von

Herzen , daß kein unerwarteter widriger Wechſel der

Konjunktur ſeine verdiente Erndte ihm ſchmaͤlern

moͤge. — Auch eine kleine Pferdezucht wird von

dem Herrn Engelbrecht betrieben ; aber vor allen

noch zu erwaͤhnen iſt ein Etabliſſement , das ſchon

in ' s Fabrikweſen eingreift , und noch auf keinem

Mecklenburgiſchen Gute von mir angetroffen wor⸗

den . Wir meinen ſeine Oelmuͤhle , ein Be⸗

trieb , der taͤglich vo Menſchen und 5 Pferde , welche

Schichtweiſe arbeiten , beſchaͤftigt . Der Raps wird

jetzt mittelſt Steinen zerquetſcht ; die fruͤhere Ein⸗

richtung mit Stampfen iſt , als unzulaͤnglich , wie⸗

der abgeſchafft . Taͤglich konſumirt man in der

Muͤhle 36 Scheffel Saat . Die Kuchen werden ,

ihres hohen Preiſes wegen , nicht mehr mit dem

Viehe verfuttert . Nun freie Einfuhr derſelben in

England geſtattet , verkauft man ſie ſaͤmmtlich da⸗

hin , dermalen zu dem anſehnlichen Preiſe von

10 Schilling und druͤber fuͤr 100 Pfunde .

Nach meinem Beſuche auf Glaſewit ward mir

das Vergnuͤgen , dem Herrn Pogge zu Dehmen

meine Aufwartung machen zu duͤrfen .

Dehmen , ein Gut das an den Guͤſtrower Dom

gehoͤrt, beſtand vor noch nicht dreißig Jahren nur

aus Bauerſtellen . Der Vater des jetzigen Herrn
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Paͤchters baute beim Antritt des Gutes die dermali⸗

gen Hofgebaͤude auf .

Dehmen , umgeben von einem reizenden Wie⸗

ſenthale , hat eine koͤſtliche Lage . Schade , daß

dieſer den Bodengehalt nicht entſpricht . Es ſind

jetzt 86000 QRuthen Ackerland in Kultur , unter

denen aber leider ! manche nur von ſehr maͤßiger

Qualitaͤt . Das ſchlimmſte iſt , daß , ſelbſt unter

der ſchwerern und humoſern Krume , loſer , duͤrrer

oder hoͤchſtens friſcher , etwas gebundener Sand ,

die Unterlage ausmacht .

Man beabſichtiget , naͤchſtes Jahr ein Wohn⸗

gebaͤude aufzufuͤhren , das ohnſtreitig zur Verſchoͤ⸗

nerung des Hofes nicht wenig beitragen wird . In

dieſem Sommer hatte Herr Pogge zwei Schaaf⸗

ſchoppen , Gebaͤude ſehr wohlfeiler und bequemer

Art , errichtet . Die Sparren ſind auf die einzelnen

Grundſteine geſetzt , und ſomit reicht das Dach her —

unter bis an die Erde . Letzteres iſt inwendig am

untern Theile mit Schechten verkleidet , damit die

Schaafe keinen Schaden , durch Auspfluͤcken des

Strohes ꝛc. , anrichten . Jeder Schoppen iſt

100 Fuß lang und 34 Fuß breit ; 30 Fuß des Ge⸗

baͤudes gehen fuͤr ein Heumagazin ab , und ſolcher⸗

geſtalt finden noch 400 Stuͤck Schaafe darin Raum .

Dieſe Schoppen ſind uͤbrigens wie jeder andere

Stall eingerichtet , und zwiſchen beiden iſt ein ein⸗
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offene Schoppen in der Naͤhe des Hofes errichtet ,

wo , nach Engliſcher Methode , Pferden und Kuͤhen

waͤhrend heißer Tage im Sommer Gruͤnes vorge⸗

futtert wird .

Die Dehmer Ackerlaͤndereien ſind in fuͤnf Schlaͤ⸗

gen getheilt . Man nahm bis dahin drei und zwei

Saaten vom Lande . Weitzen , Pahlkorn und Hafer ,

oder Rocken ; Erbſen und Rocken waren die beiden

uͤblichſten Saatfolgen . Kuͤnftig wird man reine

Brache halten , vier Saaten nehmen und gar keinen

Acker zur Graͤſung liegen laſſen .

Es werden 56000 QRuthen Wieſen in Deh⸗

men kultivirt , von denen ein großer Theil mit Erde

bekarrt . Noch bei meiner Anweſenheit war man

mit dem Karren beſchaͤftigt . Die Herren Pogge

haben ſich durch Einfuͤhrung dieſer Operation um

die Mecklenburgiſche Wieſenwirthſchaft ein großes

Verdienſt erworben . Die Reſultate des Erdkarrens ,

welche ſie auf ihren Guͤtern vorzeigen , mußten

wohl zur unbegrenzten Nacheiferung anreizen .

Auch auf Dehmen ſind die unfruchtbarſten Suͤm⸗

pfe , mittelſt des beredeten Verfahrens , zu den

uͤppigſten Angern umgewandelt . Herr Pogge hatte

noch die Guͤte , mir eine Erfahrung mitzutheilen ,

aus welcher hervorgeht , welche beſonders vortheil⸗

hafte , bis dahin wohl noch nicht hinlaͤnglich beach⸗
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tete Wirkung das Erdkarren auch auf die Schmack⸗

haftigkeit und ganze Qualitaͤt des Wieſenfutters

uͤben muß . Im vorigen Sommer futterte er eine

Parthei Schaafe mit Gruͤnfutter aus einer Wieſe ,

von welcher nur ein Theil mit Erde bekarrt und

geduͤngt , der andere Theil bloß mit Stallmiſt be⸗

fahren , der Graswuchs aber , ſowohl in qualitativer
als quantitativer Hinſicht , dem Anſcheine nach ſich

voͤllig gleich war . Herr Pogge hatte den Maͤher

beauftragt , nur das Gras von der bekarrten Wieſe

fuͤr die Schaafe zu nehmen ; gedankenlos aber maͤht
dieſer eines Tages auch von dem andern Wieſen⸗

reviere mit ab . Kaum iſt dies alſo vermiſchte Fut⸗
ter den Schaafen vorgegeben , als dieſe begierig
einen Theil deſſelben auspfluͤcken , den andern aber

ungeruͤhrt in den Raufen liegen laſſen . Man

konnte ſich dieſe Erſcheinung anfaͤnglich gar nicht

deuten ; kam aber ſpaͤter auf den Grund . Kein

Schaaf war zu vermoͤgen , von dem Dunggras zu

freſſen ; es hungerte lieber , als daß es das ver⸗

woͤhnte Maul daran ſetzte . Es blieb nichts uͤbrig,
als das Futter von den unbekarrten Wieſen ſaͤmmt⸗

lich zu Heu zu machen , und man bemerkte ſpaͤterhin,
daß es im trocknen Zuſtande gleich gerne von den

Thieren gefreſſen ward . Die Butter hingegen ,
welche im Winter mit dem , von den bekarrten

Wieſen gewonnenen Heu , gefutterten Kuͤhen ge⸗
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aromatiſchen Geſchmack von Maibutter , waͤhrend

Rohm und Butter des mit gewoͤhnlichem Heu ge⸗

futterten Viehes , die ordinaire weiße Farbe und

Magerkeit ꝛc. beibehielt .

Der ſaͤmmtliche Dehmer Viehſtapel beſteht der⸗

malen aus 36 Kuͤhen und 6 Haupt Zugvieh , 1100

Stuͤck Schaafen , 16 Baupferden , 9 Stuten , 6Reit⸗

pferden und 20 Fuͤllen. — Das Rindvieh iſt bis

dahin , wie ſchon fruͤher erwaͤhnt , theilweiſe mit

Gruͤnfutter in den Schoppen gefuttert worden ; in

der Folge wird man daſſelbe gaͤnzlich auf der Weide

ſeine Nahrung ſuchen laſſen . Von den Schaafen

futterte man bisher 300 Stuͤck ganz auf dem Stalle ;

im kuͤnftigen Jahre ſollen 600 Stuͤck auf dieſe Weiſe

gehalten , und 1827 ſaͤmmtliche Heerde aufgeſtallt

werden . Man begnuͤgte ſich bis dahin , die aufge⸗

ſtallten Schaafe mit aus den Wieſen gemaͤhtem

Graſe zur Lammzeit durchzufuttern ; kuͤnftig wird

man auf den Aeckern Gruͤnfutter fuͤr ſie anbauen ,

vielleicht auch unter die verſchiedenen Getreidearten

mehrere Grasſaͤmereien ſaͤen, welche man im Herbſte

fuͤr ſie benutzt und dann wieder unterpfluͤgt . Herr

Pogge befolgt bei Wartung , Pflege und Futterung

ſeiner Heerde ganz die Oeſterreichiſchen Grundſätze .

Eben , weil er lieber eine weniger ausgedehnte und

und gut gehaltene , als eine ſehr ausgebreitete und
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kuͤmmerlich das Leben friſtende Schaͤferei haben
will , wird er , der wohl berechnet , daß er , nach

Maaßgabe ſeines Terrains , ſchon das Moͤgliche in

der Viehhaltung leiſten duͤrfte , die Heerde nie hoͤher
als auf 1200 Stuͤck ausbringen .

Die Dehmer Pferdezuͤchterei iſt intereſſant und

lehrreich . Auch Herr Pogge laͤßt ſeine Stuten

von Vollblutshengſten bedecken . Er zeigte mehrere

koͤſtliche Thiere ſeiner Aufzucht , deren Verkaufs⸗

preis er zu 50 Louis und druͤber ſtellte , vor . Ich
kann nicht umhin , die Grundſaͤtze , welche die ver⸗

ehrten Herren v. Biel , die Herren Pogge u . m. a .

bei ihrer Pferdezucht befolgen , zu beloben ; zugleich
aber moͤchte ich doch wohl den Wunſch laut werden

laſſen , daß man doch auch das eigentliche aͤchte,
kernfeſte und ſolide einheimiſche Pferd nicht ganz
aus den Augen verloͤre ; gewiß iſt es noch die hohe
Frage , ob beim Mecklenburgiſchen Acker⸗ und Fuhr⸗
weſen das Engliſche Jagdpferd , auf deſſen Erzeu⸗
gung jetzt alles hinausgeht , das Mecklenburgiſche
Pferd uͤberall an Tuͤchtigkeit uͤbertreffen oder nur

deſſen Stelle genuͤgend erſetzen koͤnne . Man wird

dieſe Bemerkungen leicht etwas ſeltſam finden ; aber

man halte ſie einem praktiſchen Landwirthe zu Gute ,
der waͤhrend ſeines Wirkens ſattſame Gelegenheit
fand , den hohen Werth des unverfaͤlſchten Mecklen⸗

burgiſchen Racepferdes zu erproben , und der das



— 176 —

Vollblutspferd bis dahin noch nicht anders , als

beim Rennen und Jagen hat excelliren ſehen . —

Herr Pogge zieht jaͤhrlich acht Fuͤllen auf . Die

Fuͤllenſtuten werden mit zur Feldarbeit benutzt .

Dem Beſuche auf Dehmen folgte zuerſt eine

Fahrt nach Roggow , einem Graͤfl . Wallmoden⸗

ſchen Gute , das von dem Herrn Domainenrath

Pogge bewohnt wird . Daſſelbe hat ſehr ange⸗

nehme Enoirons , und ungeſucht bieten ſich dem

Auge , gleich nahe beim Hofe , mehrere Ausblicke

auf die reizendſten Landſchaftsparthieen dar . Das

Areal des Gutes betraͤgt einige 30 Laſt , von denen

fuͤnf zunaͤchſt liegende , deren Bodengehalt nur ſehr

maͤßiger Art , groͤßtentheils zur Graͤſung benutzt

werden ; die uͤbrigen mehr oder minder thonhaltigen

Aecker ſind in ſechs Schlaͤgen getheilt , und werden

nach der bei dieſer Eintheilung gewoͤhnlichen hieſi⸗

gen Methode beſtellt . Ueberall ſtehen die Felder in

einer ſehr hohen Kultur . Seit 37 Jahren , ſo lange

nemlich der Herr DR . Pogge hier wirthſchaftete ,

war ſein Wirthſchaftsſyſtem beſtaͤndig von der Art ,

daß er in der Bereicherung ſeiner Felder glaͤnzende

Fortſchritte machen mußte . Waͤhrend die Tendenz

faſt aller Mecklenburgiſchen Guͤterwirthſchaften

moͤglichſt ausgebreiteter Kornbau war , hatte er ſein

Hauptaugenmerk nur immer auf vergroͤßerte und

vervollkommente Viehhaltung gerichtet . Zwanzig



Jahre arbeitete er zuvoͤrderſt daran , ſich einen treff⸗
lichen Rindviehſtapel anzuziehen , von welchem ein

fruͤherer Reiſender ſagt , daß er an Vollkommenheit
alles zuruͤckgelaſſen , was er noch von der Art ge⸗

ſehen habe , Oſtfrieſiſches und Marſchvieh etwa

ausgenommen , und daß es der Muͤhe werth gewe⸗

ſen , allein deswegen eine Neiſe zu machen . „ Die
Race “ —faͤhrt Herr Rixen fort — „ hat auffal⸗
lend viele Aehnlichkeit mit der aus Juͤtland , iſt
aber vollkommner und auch etwas groͤßer . Wahr —
ſcheinlich iſt Blut von einer groͤßern z. B . der Oſt⸗
frieſiſchen darunter . Die Kuͤhe ſind von ſchwarzer
und ſchwarz und weißer Farbe , mehr dunkel als

hell von Haaren . Rothe waren nie darunter . Darf
ich meiner Beurtheilungskraft trauen , ſo iſt der

Schlag ſowohl zum Milchen als auch vorzuͤglich

zum Maͤſten geſchickt . — Von dieſem ſchoͤnen Rind⸗

viehſtapel ſah ich nur noch ein Fragment , ohnge⸗
faͤhr 40 Haͤupter . Als das Schaaf in ſeiner Nuͤtz⸗
lichkeit fuͤr die Landwirthſchaft ſo große Fortſchritte

machte , daß Vollblut⸗Merino alle andere Thiere

an Reinertrag uͤbertrafen , begann man auch zu

Roggow bald ſein Augenmerk auf dieſen nuͤtzlichen

Nutzviehſtamm zu richten , und der Herr Domainen⸗

rath war einer der erſten Mecklenburgiſchen Land⸗

wirthe , welcher , mit Darbringung großer Opfer ,

ſeinen Landsleuten ein ausgezeichnetes Vorbild ,

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 12
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eine feine Vollblutsſchaͤferei zu etabliren begann.

Der Rindviehſtapel ward allgemach immer mehr

verringert ; einen herrlichen Fond hatte er indeſſen

mittelbar langſt in den humusreichen Feldern be⸗

gruͤndet ; Hand in Hand dagegen aber mit der

Schaͤferei ſchritt die edle Pferdezucht zu Roggow ,

welche in einer Reihe von Jahren die glaͤnzendſten

Reſultate gab , fort .

Die Roggower Viehhaltung in ihrem ganzen

Umfange ( man haͤlt dermalen 1300 Schaafe und

zieht jaͤhrlich 8 Fuͤllen auf ) iſt dermalen auf eine

hoͤchſt ſolide Baſis begruͤndet . Wie geſagt ſtehen

die Ackerlaͤndereien in einem wirklich ganz ausge⸗

zeichneten Grade von Kultur und Reichthum ; auf

ſchierem Sande ſah ich die ſchoͤnſte Weitzenflur ſtehen .

Dieſes iſt aber nicht allein der ſichere Ruͤckhalt ; das

koͤſtliche Wieſenrevier zu Roggow bildet einen

zweiten, noch viel wichtigern , weil er noch viel inni⸗

gern und nachhaltigern Einfluß auf das Fortbluͤhen

des ganzen Betriebes ausuͤbet . Auch dieſes Ver⸗

dienſt gebuͤhrt dem Herrn Domainenrath , daß er

den Anfang mit der Wieſenbekarrung machte , welche

Operation jetzt eine ſolche Hauptrolle in allen beſ⸗

ſern Wirthſchaften ſpielet . Ein hoͤchſt aufmerk⸗

ſamer Beobachter der Natur iſt Herr Pogge nicht

aus Buͤchern , ſondern ganz aus eigener Anleitung

zum erſten Verſuche mit dem Erdekarren angereizt ,



indem er einſt die Bemerkung machte , daß auf

einem , in einer ſumpfigen Wieſe aufgefahrner Erd⸗

damm ſich baldigſt eine hoͤchſt uͤppige und feſte

Grasnarbe bildete . Nach dieſer Bemerkung war

der Erfolg der Operation ſchon im voraus geſichert ,

und ohne banglich das erſte Reſultat abwarten zu

duͤrfen , ward mit vollen Kraͤften das große Werk

begonnen .

Herr Domainenrath Pogge iſt vielleicht unter

den Mecklenburgiſchen Landwirthen derjenige , wel⸗

cher in allen Theilen der Landwirthſchaft am Liel⸗

ſeitigſten experimentirt hat ; dabei hob ſich zugleich

ſein Betrieb auf eine immer auffallendere Weiſe .

Forſchen wir der Urſache dieſer in der That nicht

alltaͤglichen Erſcheinung nach , ſo iſt es wohl keine

andere , als dieſe : daß Herr Pogge die Natur

im taͤglichen Umgange mit ihr und am Pulte aus

Schriften kennen zu lernen gewohnt war .

Als das Beſtreuen der Wieſen mit Torfaſche

aufkam , konnte man ſich den uͤppigen Kleewuchs

darnach nicht deuten . Auch Herrn Domainenrath

Pogge war dieſe Erſcheinung auffallend . Als er

aber einſt in einer halbbemooſten , mit Aſche beſtreu⸗

ten Wieſe auch dem Gedanken daruͤber nachhing ,

den Klee ſo uͤppig aus dem ſonſt kahlen Mooſe her⸗

vorſprießen ſah : gerieth er auf den Einfall , die Moos⸗

decke zu loͤſen; und ſiehe da ! eben unter derſelben

12 *
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fah er eine Fuͤlle ganz kleiner Kleepflanzen hervor⸗

geſproßt , welche ſich hervorzudringen , nun nach der

Aſcheduͤngung freien Spielraum erhalten . Zerſtoͤrt

war der Wahn , daß nach Aſche , an und fuͤr ſich ,

Klee wachſe .

Dieſer Beobachtung aͤhnlich, ließen ſich gewiß

noch viele ſehr intereſſante anfuͤhren . Bei den

bekannten Geſinnungen des Herrn Pogge ' s habe

ich mich aber ſchon gegen ihn verſchuldet , da ich

mich ſo weit mit meinen Anfuͤhrungen hinſichtlich

ſeiner Individualitaͤt erſtreckte . Er ſehe indeß

guͤtigſt nur einen Beweis meiner unbegrenzteſten

Hochachtung darin , welche hierdurch unumwunden

an den Tag zu legen , ich noch einmal mit Vergnuͤ⸗

gen die willkommene Gelegenheit benutze .

Die Erdebekarrungen haben an der einen Seite

des Hofes ein Wieſenthal gebildet , welches in ſeiner

Fruͤhlingspracht zu ſehen , fuͤr den Naturfreund

überhaupt , als den enthuſiaſtiſchen Oeconomen ein

hoher Genuß ſeyn muß . Bei meiner Anweſenheit

graͤſeten eine Parthei großer , herrlicher Ochſen in

dieſem Reviere , welche zu Roggow fruͤher ſelbſt

erzogen , und nun leider ! an den Metzger verkauft

werden ſollen .

Wo die Wirkungen des Erdekarrens , nach einer

langen Reihe von Jahren , ſchwaͤcher werden , bricht

man das Wieſeland auf , und ſaͤet Flachs mit Gras⸗
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ſaͤmereien hinein . In dieſem Jahre hatte zu Rog⸗
gow ein Verkauf des Flachſes auf dem Halme ſtatt

gefunden . In Kavelungen à 15 QRuthen abge⸗
theilt , hatten die benachbarten kleinen Leute ſich in

dem Flachsfelde getheilt . Vielleicht traͤgt dieſe

Verkaufsmethode dazu bei , die Flachsbereitung in

dortiger Gegend gemeinnuͤtziger zu machen .

Pferde⸗ und Schaafzucht zu Roggow ſind zu

bekannt und beruͤhmt , als daß viele Worte daruͤber

zu machen , Noth thaͤte. Fuͤr den Auslaͤnder be⸗

merken wir , daß auch hier dieſelben , ſchon fruͤher

dargelegten Grundſaͤtze , mit geringen Abweichungen
befolgt werden ; nur iſt anzufuͤhren

a. hinſichtlich der Pferdezucht :

daß Herr Domainenrath Pogge die Erzeugung des

aͤchten Blutpferdes nicht zum Hauptziel ſeines

Strebens macht , ſondern auch lebhafte , geiſtreiche
und anmuthige Thiere zu produziren ſucht , wenn

ſolche gleich nicht Vollblut ſind . Dieſem Grund⸗

ſatze ſehr uͤbereinſtimmend , leſe ich in einem Eng⸗

liſchen landwirthſchaftlichen Buche , unterm Artikel

Pferdezucht : „ Das aͤchte Blutspferd iſt zum land⸗

wirthſchaftlichen Gebrauche zu fein , wird es aber

mit Einſicht mit ſtaͤrkern Pferden gekreuzt ; ſo erhaͤlt
man dadurch , ſowohl zum Reiten als zum Fahren ,
ſehr verbeſſerte Pferde . Auf dieſe Weiſe wird die



Lebhaftigkeit , der Geiſt und das Anmuthige der

Pferde ſehr verbeſſert . “ *⁴)

Bei meiner Anweſenheit zeigte Herr Domainen⸗

rath Pogge zwei herrliche Hengſte vor . Der

erſtere , Ambaldo , iſt ein vollkommen makelloſes

Thier , bei welchem , wenn noch etwas zu wuͤnſchen

uͤbrig bleiben ſoll , vielleicht eine andere , als die

Fuchsfarbe , einen Gefallen erregendere Couleur

abgeben moͤchte . Der zweite Hengſt , Hercules vom

Sebastian , brauner Farbe , zeichnet ſich vorzuͤglich
durch ſeine Staͤrke aus . In dieſem Jahre hat er

im dreijaͤhrigen Rennen zu Doberan , auch ohne

Vollblutspferd zu ſeyn , den Preis davon getragen .

Außer dieſen Hengſten wurden uns eine Reihe

von Fuͤllen, welche zu den ſchoͤnſten Erwartungen

berechtigen , und welche jetzt mitunter ſchon zu dem

Verkaufswerth von 40 Louis angeſchlagen werden,

vorgezeigt .

b . Hinſichtlich der Schaafzucht :

Die Heerde iſt Oeſterreichiſchen Stammes , von

ſehr ausgezeichnet hoher Feinheit , und trefflich ge⸗

halten . In lekzterer Hinſicht befolgt man auch

ganz die Oeſterreichiſchen Prinzipien , den Saͤchſi⸗

ſchen gewiſſermaßen entgegenſtehend .

*) Dickſon ' s Ackerbau.
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Bevor ich von Roggow Abſchied nehme , muß

ich noch eines , auf ſehr geniale Weiſe aufgefuͤhrten

Kornmagazins gedenken . Daſſelbe iſt ganz von

des Herrn Domainenrath Pogge ' s Erfindung .
Die Form des Gebaͤudes iſt Quadrat , die Waͤnde

beſtehen aus Pfoſten und Queerbalken , welche mit

Stroh bekleidet ſind . Den Grundboden machen

Bretter aus . Auf dieſen iſt zuvoͤrderſt zwei Fuß

hoch Korn geſchuͤttet ; auf das Korn ſind , dicht an

einander , mit Stroh umwundene Latten gelegt ;

auf die Latten kommt wieder zwei Fuß hoch Korn ,

dann folgen abermals Latten , und auf dieſe Weiſe

in allem zweimal o Schichten , 9 Korn⸗ und 9 Lat⸗

tenſchichten . Die ſtrohbekleideten Seitenwaͤnde

ſind mit einigen Luftroͤhren verſehen , und auf einer

Seite befindet ſich die , gleichfalls aus mit Stroh

umwundene Stangen beſtehende Eingangsthuͤre ,

welche verſchloſſen werden kann . Dem Umſtechen

des Korns in dieſem Magazine iſt man ooͤllig uͤber⸗

hoben ; aus Erfahrung weiß man ſchon , daß es

ſich ohne dies vortrefflich darin konſervirt . Es

werden 25 Laſt Rocken in dieſem Augenblicke darin

aufbewahrt , welche , wenn man ſie auf die gewoͤhn⸗

liche Weiſe lagern wollte , 100 Thaler Unkoſten
jaͤhrlich verurſachen wuͤrden .



Tellow .

Das ohnfern Roggow gelegene Gut Strie⸗

ſenow , welches von dem Sohne des Herrn Do⸗

mainenraths Pogge bewohnt wird , iſt gleichfalls

Graͤfl . Wallmodenſches Eigenthum . Man

findet hier 28 Laſt Ackerlaͤndereien und ohngefaͤhr

30000 QRuthen Wieſen . Bis auf eine unbedeu⸗

tende Flaͤche haben ſaͤmmtliche Felder einen kuͤnſt⸗

lichen Weitzenboden ; ihr Thongehalt iſt , im Ganzen

genommen , nicht von Bedeutung .

Ehedem wurden zehn Laſt Landes , welche nahe
dem Hofe gelegen waren , beſtaͤndig zum Fruchtbau

benutzt , von den uͤbrigen Aeckern nahm man nur

zwei Saaten . Dermalen liegt ſaͤmmtliches Feld

in fuͤnf Schlaͤgen. Raps , Weitzen , Erbſen , Hafer

ſind die am haͤufigſten kultivirten Gewaͤchſe. So⸗

wohl das Raps⸗ als Weitzenfeld hatte man in die⸗

ſem Jahre gegypſt und geaͤſcht; auf eine QRuthe

konſumirt man ein halbes Pfund Gyps . Die Wir⸗

kungen beider Duͤngungsmittel waren ſchon ſehr

ſichtbar . Dem Klee iſt auf Strieſenow gleich⸗

falls durch das Aeſchen eine maͤchtige Aufhuͤlfe ge⸗

worden . Herr Pogge hat bekanntlich mit Aſche

und Gyps vielfache Verſuche angeſtellt , und aͤſcht

und gypſt ſeine Felder jetzt uͤberall nach , aus eigener

Strieſenow .
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langjaͤhriger Erfahrung abſtrahirten Prinzipien . —

Was man hier an Torfaſche konſumirt , wird durch⸗

aus in der ſehr bedeutenden Brennerei erzeugt , wenn

gleich der Gyps aus dem Auslande verſchrieben wer⸗

den muß . — Von Gewuͤrzpflanzen wird Kuͤmmel ,

Anies und Fenchel in kleinen Quantitaͤten aus⸗

geſaͤet. Saͤmmtlicher Ertrag derſelben iſt fuͤr die

Branntweinfabrik beſtimmt . Der Kuͤmmel , deſſen

Saamen mit einem angenehm ſchmeckenden weſent⸗

lichen Oel erfuͤllt iſt , liefert den hauptſaͤchlichſten

Beitrag . Man hatte ihn in dieſem Jahre breit⸗

wuͤrfig unter Sommerraps geſaͤet ; der Stand deſ⸗

ſelben war recht gut . Herr Pogge will uͤberhaupt
den Verſuch machen : ob er des muͤhſeligen Ueber⸗

ſetzens nicht fuͤr die Folgezeit uͤberhoben ſeyn duͤrfte ?

Der mit dem Anies angeſtellte Verſuch iſt nicht

gegluͤckt ; das Mecklenburgiſche Klima will ihm wohl
nicht behagen , ſeine Heimath ſind die Weinlaͤnder .

Vom Fenchel will der Saamen hier nicht reifen ;

es ſoll darum ermittelt werden : ob das aͤtheriſche
Oel der Saamenkerne nicht auch aus den Stengeln
und Blaͤttern zu gewinnen ſey ; dermalen wird er

zu Heckſel geſchnitten in der Brennerei konſumirt .

Endlich ſind noch eine kleine Parthei Krapp⸗
pflanzen in dieſem Jahre erzogen , welche kuͤnfti⸗
gen Mai verſetzt werden ſollen .
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Das Getreide war auf Strieſenow in tſcha⸗

kofoͤrmige Diemen geſetzt , welche belobt wurden .

Dem Bekarren der Wieſen hat auch Herr Pogge

mit vielem Eifer obgelegen . Noch bei meiner An⸗

weſenheit wurde ein Stuͤck Verdungsweiſe , 2 ½ ßl .

à QR . , mit Handkarren befahren . Man befolgt

hier ganz dieſelben, ſchon fruͤher geaͤußerten Grund⸗

ſaͤtze . Wo man ſeine Wieſen nicht durchaus trocken

legen , wo man ſie nicht in der Folgezeit mit gehoͤri⸗

gem Dung verſehen kann : laͤßt man ſich nicht auf

obige muͤhſelige und koſtſpielige Manipulation ein .

Die Bewaͤſſerungsanſtalten des Herrn Pogge auf

einem Theile ſeiner Wieſen ſind in der That muſter⸗

hafter Art . Er aͤußerte , daß das Bewaͤſſern torf⸗

artiger Wieſen um deſto guͤnſtigere Reſultate gelie⸗

fert , je mehr der humusreiche Grund derſelben

ſchon durch Kultur entſaͤuert worden ; auf ſchierem

Torfe verſpuͤrte man ſtets eine ſehr geringe Wir⸗

kung . Dieſe Bemerkung duͤrfte ein kleiner Beitrag

zur Beantwortung der in einem der letztern Hefte

unſrer Annalen aufgeworfenen Frage hinſichtlich

der Bewaͤſſerung von Moorwieſen ſeyn . — Uuſaͤg⸗

liche Muͤhe hat es Herrn Pogge auf einem Theile

ſeiner Wieſen gekoſtet , den nachtheiligen Einwir⸗

kungen unterirdiſcher Quellen in denſelben zu be⸗

gegnen . Er mußte dieſe hier in ihrer erſten Ent⸗

ſtehung nachforſchen . Gewoͤhnlich hat er ſie bei
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den ſogenannten Quellbergen aufgefunden . Die

Quellen bildeten durch die mineraliſchen Theile ,

welche ſie mit ſich ſchleppen , Niederſchlaͤge , welche

ſich im Laufe der Jahre immer mehr erhoͤhen , und

ihnen endlich an ihrem urſpruͤnglichen Standorte

den Ausgang verſperren . Sie ſuchen ſich nun

andere Auswege , und ſprudeln dergeſtalt oft , auf

von ihrem Geburtsgrunde ganz entgegen geſetzt

liegenden Stellen , hervor . Dieſe Erſcheinung iſt

ganz gewoͤhnlich , wird indeß wohl von manchen

Wieſenwirthen beim Abwaͤſſerungsgeſchaͤfte zu wenig

beachtet . Es waͤre ſonſt nicht moͤglich , daß man

ſo haͤufig Wieſen durch und durch mit Kanaͤlen und

Graͤben verſehen , und dennoch beſtaͤndig Waſſer⸗

blank ſaͤhe.— Den Schoͤnheitsſinn erfreuend und

zugleich einen ganz erheblichen Nutzen abwerfend ,

ſind die Elbweidenpflanzungen und die Strieſenower

Wieſenthaͤler .

Der ſaͤmmtliche Strieſenower Viehſtapel beſteht

dermalen aus 30 Kuͤhen , 10 Haupt Kaͤthnervieh ,

60 Pferden , worunter 26 Ackerpferde , 8 Mutter⸗

ſtuten , einige Reitpferde und uͤber 20 Fohlen , und

circa 1200 Schaafen .

Die Kuͤhe ſind juͤtſcher Race . Den Kathen⸗

kuͤhen wird ihr Winterfutter auf 10000 Quadrat⸗

Ruthen Wieſen angewieſen . Die Pferdezucht wird

nach den Roggower Prinzipien betrieben . Auch
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bei der Schaafzuͤchterei geht man von dem Grund⸗

ſatze kraͤftiger Ernaͤhrung und ſorgfaͤltiger Haltung

aus . Man fnttert die Heerde ſehr vortheilhaft mit

Branntweinsſchlamm . Wie viele Schaafe man

bis zur Stoppelzeit auf dem Stalle haͤlt, modifizirt

ſich nach Umſtaͤnden . — Die Trefflichkeit der Strie⸗

ſenower Schaͤferei iſt anerkannt .

Die Brannteweinfabrik befindet ſich im Souter⸗

rain des Wohngebaͤudes . Daß hier eine immer gleiche

Temperatur herrſcht : iſt ohnſtreitig ein ſchoͤner Vor⸗

theil . Bei meiner Anweſenheit ward dieBrennerei

dergeſtalt vergroͤßert , daß man in der Folgezeit

taͤglich 16 Scheffel zu konſumiren in den Stand

geſetzt ſeyn wird . Der Abſatz der Erzeugniſſe in

hieſiger Gegend iſt brillant ; ein trauriges Wahr⸗

zeichen mehr fuͤr die Verderbtheit der niedern Klaſ⸗

ſen ! — Das Brennen aus Kartoffeln hat man

ſchon ſeit laͤngerer Zeit gaͤnzlich eingeſtellt . — Herr

Pogge ſtrebt darnach , Genever zu fabriziren ,

welcher dem Hollaͤndiſchen gleich komme ; er hat

ſeinem Fabrikate ſchon manche Eigenſchaften des

letztern gegeben , nur kann er es noch immer nicht

dazu bringen : daß der mit Waſſer gemiſchte Gene⸗

ver ſich nicht truͤbe ? Iſt , dieſem Uebelſtande abzu⸗

helfen , gar kein gedruckter Rath vorhanden ? Sind

doch in letzterer Zeit untruͤgliche Rathgeber uͤber

jeden Quark erſchienen ; wieviel mehr ſollte ſich denn
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nicht ein Bewanderter uͤber dieſen wichtigen Gegen⸗
ſtand hergemacht haben !

Ohngefaͤhr eine halbe Meile von Strieſenow ,
zwiſchen Teterow und Lage , liegt das , von dem

Herrn von Thuͤnen bewohnte Gut Tellow ,

welchem ich meinen letzten Beſuch in landwirth⸗

ſchaftlicher Hinſicht widmete .

Das ſaͤmmtliche Areal Tellows betraͤgt

215000 QRuthen ; hierunter ſind 150000 QRuthen

Ackerland , 23000 QRuthen Wieſen und 27000

QRuthen Hoͤlzung . Ohngefaͤhr die Haͤlfte der

Tellower Felder hat einen natuͤrlichen Weitzenboden ,
der andere Theil iſt es durch Mergelung geworden .

Ein Viertheil der Aecker , deren Krume eine ſandige
Unterlage folgt , wird durch Auffahren von Lehm
in der Textur meliorirt , dahingegen kultivirt man

lehmige Berge vornäͤmlich durch reichliche Moddung .
Außer dem reinen Stalldung wird ſeit laͤngerer Zeit
die Kompoſtduͤngung auf den Tellower Feldern an⸗

gewandt , deren Wirkung ſich indeſſen nicht vor der

des Stalldungs ausgezeichnet hat . Schiere Moorerde
war ſchon vor ſechs Jahren in Haufen zuſammen

gefahren , um an der Luft zu entſaͤuern . Es zeigt

ſich jetzt auf ihnen eine Decke von Graͤſern , Mie⸗

ren ꝛc. , welche anzuzeigen ſcheint , daß wenigſtens
die obere Erdſchicht einen Gehalt von mildem

Humus hat , und es mag jetzt an der Zeit ſeyn , von
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dieſem wohlthaͤtigen und ſich wohlfeil angeeigneten

Dungmaterial Gebrauch zu machen . Wuͤrde es

entſchieden , daß lediglich der Einfluß der Atmo⸗

ſphaͤre vermoͤchte , den Torf zur Pflanzenduͤngung

geeignet zu machen , ſo waͤre den Mecklenburgern

eine unzuberechnende reiche Fundgrube zur Bereiche⸗

rung ihrer Felder eroͤffnet.

Bei meiner Anweſenheit ſah ich den Baily⸗

ſchen und Schmaltziſchen Pflug in Wirkſamkeit ;

der Belgiſche Pflug , welcher gleichfalls angewandt

wird , war gerade einer Reparatur unterworfen .

Außer dieſen Ackergeraͤthen bemerkte ich zum Ge—⸗

brauche bei der Brachebearbeitung Eggen , deren

Zinken jede ihren eigenen Strich nehmen , daher

die Zerkleinerung der Raſenſtuͤcke leichter beſchaffen .

Der Exſtirpator wird nicht mehr benutzt , weil

man gefunden , daß er nur ein mangelhaftes Unter⸗

bringen der Saaten geſtattet .

Die Tellower Felder liegen in ſechs Schlaͤgen .

Die hieſige Art zu wirthſchaften bezweckt vornemlich :

Bereicherung des Bodeus ; man will ſich in

ihm ein Kapital begruͤnden , das in guͤnſtigern

Konjunkturen hohe Intereſſen tragen ſoll . Solcher⸗

geſtalt begnuͤgt man ſich , nur drittehalb Saaten

vom Lande zu nehmen , und dieſes waͤhrend der

ganzen uͤbrigen Zeit des Umlaufes ungeruͤhrt zu

laſſen .



Man ſaͤet gemeiniglich in der Braache Raps ,
Weitzen und Rocken ; dieſen Fruͤchten folgen Erbſen ,

Kartoffeln , Flachs , Gerſte und Hafer , letztere

beide mit Klee , und den Beſchluß macht eine halbe

Haferſaat mit Klee . — Der Kuͤmmel , den man

hier im Kleinen kultivirt , wird auf ſolche Weiſe

gewonnen , daß den Bearbeitern der dritte Theil

des Ertrages als Quote zufließt .

Die Tellower Wieſen ſind zum großen Theile

bekarrt ; einige Flaͤchen koͤnnen leider ! nicht gehoͤrig

entwaͤſſert werden . — Ein ziemlich bedeutendes

Revier war ganz mit dem Wieſenfuchsſchwanze

beſaͤet , eine Pflanze , welche zwar wohl dreimal

gemaͤht werden kann , indeß auch einen ſehr fetten

Boden erheiſcht . — Saͤmmtliche Wieſen ſind von

dem Ackerlande ſorgfaͤltig getrennt , aber nicht durch

Graͤben von demſelben geſchieden , wodurch ihnen

ja ſämmtliches vom Acker fließende Fett entzogen

wird . Man hatte in dieſem Jahre ſchon 240 Fuder

Wieſenheu geborgen . Man projektirt dieſen Ertrag

nur noch um Geringes hoͤber zu bringen . Der —

malen haͤlt man 35 Kuͤhe, einige 20 Stuͤck Kaͤth⸗

nervieh und 830 Schaafe . In der Folge will man

dieſen Viehbeſtand , was die Schaafe anlangt , auf

400 Stuͤck vergroͤßern . Man rechnet dann 150 Fu⸗

der Heu fuͤr die Heerde , 60 auf die Kuͤhe und 70
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bis 80 aufs Geſpann , woran das Vieh auch ganz

hinlaͤnglich hat . Eine zu große Heuwerbung iſt ,

— wie alles Uebermaaß , — vom Uebel .

Intereſſant war es mir , auch von dem Herrn

von Thuͤnen den Futterwerth des aus verjuͤngten

Wieſen gewonnenen Heues ſo außerordentlich er⸗

heben zu hoͤren. Er erzaͤhlte mir , daß er mit vier⸗

zehn Fudern von ſolchem Heu vier Ochſen zu einem

ſolchen Grade der Feiſtigkeit gebracht , daß er drei

derſelben im vergangenen Jahre mit 28 Louis bezahlt

erhalten , welches dazumal ein in der That ganz

anſehnlicher Preis war .

Nach meiner Abreiſe von Tellow ward mir

noch das Vergnuͤgen einer Verſammlung zu Rog⸗

gow beizuwohnen , welche hauptſaͤchlich die Werth⸗

beſtimmung des durch Schwerz verbeſſerten Bra⸗

banter Pfluges zum Zweck hatte . Im nachfol⸗

genden Abſchnitte theile ich das bei dieſer Gelegen⸗

heit aufgenommene Protokoll mit , um deſſen Be⸗

kanntmachung ich von den verehrten Anweſenden

erſucht worden bin .
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9 .

Nachricht von den am 29ſten Oktober d. J . zu

Roggow angeſtellten Experimenten mit dem

Brabanter Pfluge und verſchiedenen andern

auslaͤndiſchen Pfluͤgen . — Nachtrag .

Die nachſtehenden auf dem Hofe Roggom ſtatt

gefundenen Verſuche wurden angeſtellt in Gegen⸗

wart der Herren :

Hof⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer , auf

Langhagen ;

von Thuͤnen , auf Tellow ;

von Lowzow , zu Striggow ;

Domainenrath Pogge , zu Roggow ;

Oberfoͤrſter Nagel , zu Diekhof ;

Pariſh , auf Gottin ;

Jordan , auf Schlackendorf ;

Staudinger , zu Wuͤſtenfelde ;

Pogge , zu Strieſenow ;

von Lengerke , aus Holſtein .

Der Hauptzweck der Verſammlung war : aus⸗

zumitteln , in wie fern der zuerſt von dem Herrn

Oberforſtmeiſter von Schmeling auf Neuen⸗

hagen bei Coͤslin dem Patriotiſchen Verein

empfohlene , durch Schwerz zu Hohenheim

verbeſſerte Brabanter Pflug , von welchem nunmehr

auf Koſten der Geſellſchaft ein gangbares Exemplar

N. Annal .13u Jahrg. Iſte Haͤlfte. 13
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herbeigeſchafft , die ihm beigelegten Vorzuͤge in der

Praxis und bei komparativen Verſuchen mit unſerm

einheimiſchen Pflug und Haken darlegen werde .

In Gemaͤßheit deſſen hatte man einen Kraftmeſſer

aus Flottbek verſchrieben , und an Ort und Stelle

gebracht , um mittelſt Anlegung deſſelben ſich ganz

genau uͤber die Differenzen des Kraftaufwandes

unterrichten zu koͤnnen . Intereſſant war es uͤbri⸗

gens , daß man nicht bei dem einſeitigen Verſuche

des Brabanter Pfluges gegen unſere einheimiſchen

hatte ſtehen bleiben wollen , ſondern , um vielſeiti⸗

gere und kompletirendere Experimente nebenher an⸗

zuſtellen , nachſtehende Herren die beibemerkten Ge⸗

raͤthe zur Expoſition darboten :

Herr Hof⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer

einen Thuͤringſchen Pflug ;

Herr von Thuͤnen einen im Lande verfertigten

Smallſchen und einen Bailyſchen Pflug ;

Herr Pariſh einen ſo eben aus England ange⸗

langten ganz eiſernen Pflug ;

Herr Oberfoͤrſter Nagel einen ſehr gut konſtruir⸗

Pferdehaken und einen Pflug aus der Gegend

bei Braunſchweig .

Nachdem die ſaͤmmtlichen Herren auf dem Schau⸗

platze der Feſtlichkeit , — einem zweijaͤhrigen , gut

benarbten Dreſche , deſſen Boden von der mittlern

Gattung ,— ſich verſammelt , machte der Herr Ober⸗



— 195 —

foͤrſter Nagel zuvoͤrderſt den Vorſchlag , ſaͤmmliche

Ackergeraͤthe , mit welchen Verſuche anzuſtellen man

beabſichtigte , zu waͤgen. Er war der Meinung ,

daß man nicht unterlaſſen duͤrfe, das eigenthuͤm⸗

liche Gewicht der Pfluͤge von der Pfundezahl⸗Kraft ,

welche ihre Wirkſamkeit erheiſchte , bei Beſtimmung

ihres individuellen Werthes , abzuziehen , indem

dem ſolider gebauten Inſtrumente , wegen ſeiner

hoͤhern Haltbarkeit , den ſtaͤrkern Kraftaufwand ,

den ſein Fortzug an und fuͤr ſich ( der Fortzug ſeines

Materials ) erheiſche , im Vergleiche mit dem leich⸗

ter konſtruirter Geraͤthe , deſſen Nutzbarkeit ungleich

kuͤrzer anhalte , nicht zur Laſt gelegt werden koͤnne .

Saͤmmtliche Anweſende gingen auf dieſe Idee

mit Vergnuͤgen ein , und nachdem eine Waage auf

dem Felde etablirt war , wog man nach der Reihe

die nachfolgenden Inſtrumente , welches beiſtehende

Reſultate ergab :

Der Brabanter Pflug hatte ein Gewicht von 87 Pfd .

der eiſerne Smallſche Pflug wog 173 ⸗

der Smallſche Pflug von Tellow wog 158 ⸗

der Bayleyſche Pflug von Tellow wog 124 ⸗

der Thuͤringſche Pflug von Langhagen 116 ⸗

der Braunſchweigiſche Pflug von Diekhof 146 ⸗

der Pferdehaken von Diekhoff 167 ⸗

der Kluͤtzer Landpflug . . 108 ⸗

13 *
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Es wurde demnaͤchſt mit den Verſuchen begon⸗

nen , und zwar zuooͤrderſt

auf zweijaͤhrigem , gut benarbtem

Dreeſche :

Der eiſerne Smallſche Pflug brauchte

einen Kraftaufwand von 221 ½ Pfund auf 3 Zoll

Tiefe , und 10 Zoll Breite der Furchen ; ohne

ihm Land vorzugeben , erheiſchte ſein Fortzug

an und fuͤr ſich an Kraft 84 Pfund .

Der hoͤlzerne Smallſche Pflug er⸗

heiſchte an Kraft gleichfalls 221 Pfund auf

3 Zoll Tiefe , und 11 Zoll Breite der Furchen ;

ohne ihm Land vorzugeben erheiſchte er Kraft

. 84 Pfund . ⸗

Der Brabanter Pflug erheiſchte an Kraft

284 Pfund auf 3 Zoll Tiefe , und 12 Zoll Breite

der Furchen ; außerhalb Landes aber 84 Pfund .

Der Bailapſche Pflug erfordert Kraftauf⸗

wand 259 Pfund auf 2½ Zoll Tiefe und 11 Zoll

Büreite der Furchen ; ſein Fortzug an und fuͤr

ſich gleichfalls 84 Pfund .

5) Der Thuͤringſche Pflug erheiſchte einen

Kraftaufwand von 259 Pfund auf 2 ½ Zoll Tiefe

und 12 ½ Zoll Breite der Furchen ; ſein Fortzug

an und fuͤr ſich forderte Kraft 84 Pfund .

Der Braunſchweigiſche Pflug erforderte ,

gleich wie der vorige Thuͤringſche , 259 Pfund
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Kraft auf 2 ½ Zoll Tiefe und 12 ½ Joll Breite der

Furchen ; ſein Fortzug an und fuͤr ſich aber nur

59 Pfund .

Der Pferdehaken erheiſchte 284 Pfund Kraft

auf 4 ½ Zoll groͤßte Tiefe , 10 Zoll Breite der

Furche und 2 bis 3 Zoll Breite des Balkens ;

der Fortzug deſſelben an und fuͤr ſich bedurfte

59 Pfund Kraft .

Der Kluͤtzer Landpflug erforderte 234 Pfd .

Kraft auf 2 ½ Zoll Tiefe und 10 Zoll Breite der

Furchen , und der Fortzug deſſelben an und fuͤr

ſich 390 Pfund .

Zweiter Verſuch

im muͤrben diesjaͤhrigen Hafer⸗Stop⸗

pel⸗Lande :

Der eiſerne Smallſche Pflug erheiſchte

auf 4 ½ Zoll Tiefe und 12 Zoll Breite der Furchen

384 Pfund Kraft , auf ? Zoll Tiefe und 12 Zoll

Breite der Furchen 634 Pfund Kraft .

Der höoͤlzerne Smallſche Pflug auf

6¾ Zoll Tiefe und 11 Zoll Breite der Furchen

384 Pfund Kraft .

Der Brabanter Pflug erforderte auf 8 ½ Zoll

Tiefe und 12 Zoll Breite der Furchen 884 Pfund

Kraft .

4) Der Thuͤringſche Pflug erheiſchte auf 5 Zoll

Tiefe und 12 3. Breite der Furchen 534 Pf⸗Kraft .
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5) Der Pferdehaken forderte auf 63 3oll Tiefe

und 14 Zoll Breite 384 Pfund Kraft .

Dieſes war der letzte heute angeſtellte Verſuch.—

Saͤmmtliche Anweſende ſtimmten zwar darin uͤber⸗

ein , daß vorſtehende wenige Experimente keines⸗

weges ſchon ein ſicheres Ergebniß zu liefern ver⸗

moͤchten , als erſter Beitrag zu kuͤnftigen vielſei⸗

tigern Verſuchen aber allerdings von Intereſſe ſeyn

duͤrften , und man fand es daher nicht unzweck⸗

maͤßig, das Reſultat des heutigen Tages in dieſen

Annalen hekannt machen zu laſſen .

Nachdem ich vorſtehendes Protokoll ſo eben ge⸗

ordnet : erhalte ich durch die Guͤte des verehrten

Herrn Staudinger zu Groß⸗Flotbeck die vor

einem Jahre in Flotbeck angeſtellten Verſuche mit

dem Dynameter . Ich erlaube mir demnach in

einem Auszuge das empfangene Schreiben und an⸗

egehaͤngt unverkuͤrzt die mir mitgetheilten Data fol⸗

—gen zu laſſen , nicht zweifelnd , daß meine Leſer

allſeitig dieſen Berichten mit Vergnuͤgen ihre Auf⸗

merkſamkeit ſchenken werden . Zugleich ſtatte ich

hierdurch , in unſrer Aller Namen , den Herrn

Staudinger den unbegrenzeſten Dank fuͤr ſeine

werthvollen und intereſſanten Mittheilungen ab .
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„ Daß ich Ew . Wohlgeborn Schreiben vom 2ten

„ dieſes erſt heute beantworte : daruͤber wird mich

„ die Einlage vielleicht rechtfertigen . Ich glaube

„ nemlich , daß es dem achtungswuͤrdigen Patrio⸗

„tiſchen Vereine nicht unangenehm ſeyn wuͤrde ,

„ die vor einem Jahre in Flotbeck angeſtellten

„ Verſuche mit dem Kraftmeſſer gegen die auf

„ Roggow halten und gegenſeitig vergleichen zu

„koͤnnen . Der Inſpektor , Herr Flor , iſt ſo

„guͤtig geweſen , mir eine Abſchrift von dem da⸗

„ mals aufgenommenen Protokolle mitzutheilen ,

„ welche zu Ihrem beliebigen Gebrauche hierbei

„erfolgt . “ — — — — — —

„ Sollten Sie zwiſchen den auf Roggow und

„ Flotbeck angeſtellten Verſuchen Differenzen

„ bemerken , wie dies ſehr leicht moͤglich ſeyn

„koͤnnte , ſo ruͤhren ſie theils von der Verſchieden⸗
„heit des Bodens , vornemlich aber davon her,

„ daß waͤhrend der Arbeit der Zeiger immer hin

„ und her vibrirt , und daß man erſt bei jedem

„ Werſuche mehrmal herumpfluͤgen muß , bis man

„ die ſtete Bewegung des Zeigers nach einem mitt⸗

„ lern Durchſchnitte beſtimmen kann . “

„ Verzeihen Sie dieſe weitlaͤuftige und vielleicht

„ ganz uͤberfluͤſſige Auseinanſetzung u . ſ . w. “ —
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Tiefer geht er nicht gut .

Preite Furche , kann 10 ½³ Joll ſtreichen .

ſchmalen Furchen , wo das Streichblatt oben

keinen Widerſtand findet , ſind 25 bis 50 Pfund

Kraft weniger erforderlich .

9) Der gewoͤhnliche hieſige Holſteiniſche zwei⸗

räaͤdrige Pflug bedarf
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5

macht eine 7 Zoll breite Furche ,

92 Zoll ſtreichen .
2) Der hoͤlzerne Smallſche Pflug erheiſchte

an Kraft :

150 Pfund auf 2,Joll ; ( geht nicht gut . )

3 ⸗

2 4 5

6 ⸗

2 88 2

10

und kann

u

Verſuche am 17ten Mai auf dem benarbten

und unebenen Lande Miſtkamp angeſtellt

durch Herrn Flor .

1) Der eiſerne Smallſche Pflug brauchte

einen Kraftaufwand von 175 Pf . auf 2 Zoll Tiefe ,

( welches aber nicht recht geht ) ⸗ 2

9

auf

Er macht eine 7 Zoll

Bei
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200 Pfunde auf 4 Joll Tiefe .

300 295 2 2

400 ⸗ 2 66 ⸗ 2

475 ⸗ e 2

525 · 8 7 2

600 ⸗ 2 10 ⸗ ⸗

675 12 ⸗ ⸗

Er macht eine 10 Zoll breite Furche und ſtreicht

auf 11 bis 12 Zoll , ( NB. das Eiſen . )

Der Schottel⸗Pflug mit eiſernem

Streichbrett bedarf

auf 6 Zoll 300 Pfunde Kraft .

2 4 *⸗ 200 2 ⸗

3 ⸗ 150 ⸗ ·

2. 7 ⸗ 400 7 2

Er macht eine Furche von 8 Zoll Breite , und

kann auf 12 Zoll ſtreichen .

Der Schottel⸗Pflug mit hoöoͤlzernem

Streichbrette geht nicht wohl flaͤcher als

5 Zoll auf 150 Pfund Kraft .

8 ⸗ 7u1ηάo ⸗ 2
.

Er macht eine ſchoͤne Furche, 5Zoll breit , ſtreicht

5 Zoll .

Der Amerikaniſche Pflug bedarf auf 4 Zoll
200 Pfunde Kraft , macht eine gqzoͤllige Furche

und ſtreicht auf 9 Zoll ; er ſtreicht nicht genug

und die Furche bleibt in der Kante ſtehen .
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Ich durfte nicht wagen , ihn uͤber 4 Zoll tief

gehen zu laſſen , da ſich hierbei ſchon der Baum

biegen wollte . Waͤhrend eines Augenblicks ging

er auf 7 Zoll und brauchte 300 Pfunde Kraft .

7) Der Kultivator ging

auf 2 bis 3 Zoll tief und bedurfte 250 Pf. Kraft ,

5 4 * 5 ⸗ 2 2 500 ⸗ ⸗

Verſuche am 20ſten Mai 1822 auf dem zur

Gerſte beſtimmten muͤrben Lande Heidorn ,

durch Hrn . Staudinger und Hrn. Slor .

1 ) Der hoͤlzerne Schottel⸗Pflug .

Die groͤßte Breite ( innere ) von der ſcharfen Seite

des Hoefts bis ans Streichbrett iſt 4 Zoll ,

die Breite der Pflugſchaau 41¼⸗

die Laͤnge derſelben . . 7

er ſtreicht bis auf . . I1 ⸗

Vie Laͤnge des Hoefts , inclusive der

Schaar it . . .
.

284⸗

ddie Breite des Hoefts . . 2

Eine „Zoll tiefe 8Zoll br . Furche erheiſchte 1o0Pf Kraft
2 7 250 ⸗ ⸗

u

uA

u 1 V6 ⸗ 210 ¾ ⸗
U U1 2 8 2

2 25 4 57
⸗ 2 2 75

2

Auf etwas ſteifern Lande erforderte

eine 4Zoll tiefe und 8 Zoll breite Furche 150

2 7 2 2 13 ⸗ 2 4⁰⁰0

in 2 Minuten 30 Ruthen à 16 Fuß.

u d

1



2) Der Schottel⸗Pflug mit beweglichem

Streichbrette von Eiſen . Das Streich⸗

brett war ein Loch vor der moͤglichſten Breite

geſtellt . Die groͤßte innere Breite von der ſchar⸗

fen Seite des Hoefts bis ans Streichbrett iſt

14 Zoll , die Breite der Schaar 8 ½ Zoll , die

Laͤnge derſelben 11 Zoll , die Laͤnge des Hoefts

bis zur Spitze der Schaar 32 Zoll .

Die Breite des Hoefts iſt 2 ½ Zoll . Er kann ſtrei⸗

chen auf 19 Zoll .

Eine 4Zoll tiefe , 133 . br . Furche erfordert 150Pf . Kraft

71 2 7 14 * 2 2 300 ⸗ ⸗

auf feſterem Boden :

eine 2 ½ Zoll tiefe , 10 Zoll breite Furche .

In 2 Minuten 30 Ruthen Laͤnge.

3) Der Amerikaniſche , von der Landhaus⸗

haltungsgeſellſchaft in Kopenhagen

erhaltene Pflug .

Die Breite des Hoefts bis ans Streichbrett iſt 84 Zoll ,
⸗ der Schaar . . . 9

die Laͤnge derſelben . . 2 dr⸗

- zz des Hoefts inclusive der Schaar 20 ⸗

die Breite des Hoefts . . r1

die Spitze der Schaar iſt 1½ Zoll breit und 2 Zoll lang .

34 Zoll Tiefe , 10 ½Zoll Breite erheiſchten 75Pf . Kraft ,

5 ¾ ⸗ ⸗ 11 2 2 5 150 ⸗ 2

auf ſchwerem Lande :

2 ½ Zoll bis zu 4 Zoll Tieffe . 130 ⸗

In 2 ½ Minuten 30 Ruthen .

u
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4) Der hoͤlzerne Smallſche Pflug .

Breite vom Hoeft bis ans Streichbrett 10 Zoll ,
⸗- der Schaar 3 . . 6⁄ ⸗

die Laͤnge derſelben . . 10 ⸗

( NB. Die Schaar iſt 1 Zoll verſchliſſen . ) Der

Pflug kann bei der groͤßten Tiefe auf 22 Zoll

ſtreichen .

Laͤnge des Hoefts mit der Schaar 33 Zoll ,

Breite des Hoefts . . . 4 *

Dieſer Pflug ward auf drei verſchiedene Arten ver⸗

ſucht :

a. mit richtig geſtelltem Sech :

7 Zoll tief , 13 Zoll breit , 350 Pfund Kraft ,

4 ½ -⸗ ⸗ 13 * ⸗ 200 ⸗

8 2 I4 ⸗ 400 5

10 ½ ⸗ ⸗ 16 ⸗ 5 650 ⸗ 2

b. mit falſch geſtelltem Sech , ſo daß es an die

Schaar ſchleppte :

4³ Zoll tief , 13 Zoll breit , 200 Pfund Kraft ,

7 2 ⸗ 13 7 7 3⁰00 2 2

56 ³3 ⸗ 13 ⸗ 5 450 ⸗

901e 15 ⸗ - 600 ⸗ 2

12 ⸗ 18 ⸗ ⸗ 700 ⸗ 2

Bei der groͤßten Anſtrengung der Pferde auf

ſchwerem Lande :

7 ½ Zoll tief , 13 Zoll breit , 450 Pfund Kraft .
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c. Ohne Sech :

6 bis 6 ½ Zoll ( gewoͤhnliches Pfluͤgen ) 325 Pf . Kraft ,
8 ½ Joll . . . . 350⸗ ⸗

5 3⸗ - . . . . 250 ⸗ .

14 ⸗ . . . . 85⁰⸗ ⸗

933 ⸗ . . . . 400 ⸗ 7

6 ⸗ ( gewoͤhnlich ) . . 250 ⸗ ⸗

Auf ſchwererem Lande :

6⸗ . . . . 300⸗⸗ ⸗

In allen Faͤllen in 23 Minuten 30 Ruthen .

Wenn der Pflug bloß ſtreicht , ohne zu faſſen , er —

heiſcht er 100 Pfund Kraft .

5 ) Der eiſerne Smallſche Pflug .

Die Breite vom Hoeft bis ans Streichbrett iſt 7 ½Zoll ,
⸗ ⸗- der Schaar . . 7 ½ ⸗

⸗ Laͤnge derſelben . . 9 ½⸗

NB. Die Schaar iſt wohl Zoll
i

iu der

Laͤnge und Breite verſchliſſen .

Laͤnge des Hoefts incl . der Schaar 31 ⸗

Breite des Hoefts . . . 3 4¾ ⸗

kann ſtreichen bis auf . . 18 ⸗

6½ Zoll Tiefe erheiſchten . . 250 Pf . Kraft ,
7 ½ bis8 3. Tiefe, 13 Z. Br. erheiſchten 350⸗ ⸗

12 ½ Zoll * 16⸗ ⸗ 650 — 700

mit der groͤßten Anſtrenguug derPferde ,
9Zoll Tiefe , 13 Zoll Breite erheiſchten 400⸗ ⸗

( Die gewoͤhnliche Tiefe iſt 6 ⅛ bis 8 Zoll . )

un 1

1



8 ½ Zoll Tiefe erheiſchen . . 450 Pf. Kraft ,

8 „ ⸗ 5 . 400 ⸗ 2

91 ⸗ . ⸗ . . 350⸗ ⸗
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Auf ſchwererem Lande :

30 Ruthen Laͤnge in 3 Minuten .

22

22

6) Der Norfolker Pflug .

Die Breite vom Hoeft bis ans Streichbrett iſt 12 Zoll ,

Die Breite des Streichbretts iſt . .

⸗ der Pflugſchaar . .

Laͤnge derſelben . . .

Die Laͤnge des Hoefts bis zur Spitze der

Schaar . . . . .

die Breite des Hoefts — Holz .

die eiſerne Schaͤne . 2

7 30

&

&

1

=

00

242

O

00

2

2

22

22

⸗2

( gewoͤhnliche Furche . )

l tief . . . . 325
2

. . . „ 200

. ·ℳ * .„ 200

. . . . 300

Auf ſchwererem Lande :

. . . . 400

. . . . 450

30 Ruthen in 2 ¾ Minuten .

7) Der Kultivator .

2

A

4 A

( Dieſe Schaͤne ſteht mit der Schaar in Verbindung . )

3 4 bis 4 Zoll tief , 12 Zoll breit , 150 Pf. Kraft ,

Die Breite des Queerbalkens iſt circa 5 Fuß ,
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mit 5 Eiſen , welche 1 Fuß breit ſchotteln . Die

Breite der Schaar betraͤgt 8 ½ Zoll , die Laͤnge der⸗

ſelben 13 Zoll . Die Furchen , 2 bis 3 Zoll tief ,

( die erſten drei gehen tiefer , wie die zwei letzten )
beduͤrfen einen Kraftaufwand von 300 bis 400 Pfd .

30 Ruthen in 2 ½ Minuten .

Anmerkung .
Daß die Angaben der erſten und der letztern

Verſuche , in Ruͤckſicht auf die Breite der Furchen
und das moͤglichſte Streichen , nicht uͤbereinſtimmen ,
kommt daher , daß am 17ten Mai nur von dem

gewoͤhnlichen Pfluͤgen die Rede iſt , ohne daß die

Furche geſchmiert werde .

— — —

II .

Reiſe nach Hamburg ; Beſuch beim Herrn
Dr . Gerke ; Bemerkungen uͤber die Geeſt —

wirthſchaft bei Hamburg .

Nach meinem letztern intereſſanten Beſuche zu

Roggow , gemahnte der Fortſchritt des traurigen

November⸗Monats mich an die Ruͤckreiſe nach
Roſtock , wo ich , geſichert vor Sturm und Regen ,
am traulichen Kamine , in dem Zuſammenſtellen
und ordnen der mir gewordenen , ſchaͤtzbaren
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Mittheilungen die angenehmſte Beſchaͤftigung fand .

Lange aber hielt es mich nicht ; bald trieb es mich

wieder in die Weite , neuen Forſchungen nachzu⸗

gehen . Ich hatte mich nach Hamburg gewandt .

Hier , auf heimiſchem Boden , ergriff mich lebhaft

die Reminiſcenz an einen Mann , in deſſen Schriften

der Junger ſo oft Belehrung , Troſt und Ermun⸗

terung gefunden . Es zog mich nach Oejendorf ,

— merkwuͤrdig ſchon dadurch , daß der geiſtreiche

von Archenholz hier als Eigenthuͤmer einen

großen Theil ſeiner klaſſiſchen Werke ſchrieb , hier

mit Klopſtock , im Einklang der Seelen , unter

den drei Kaſtanienbaͤumen , die noch ſtehen , den

Freundſchaftsbecher leerte , und auf dem Stein⸗

becker Kirchhofe , — ohne mindeſte Zeichen , wo⸗

durch man Verſtorbene ehrt , unter einem Huͤgel

von Raſen ruht . — In die Naͤhe eines Mannes

zog es mich , deſſen Verluſt Mecklenburg nicht innig

genng betrauern kann , — nach dem Wohnorte des

Herrn Doktors Gerke , der hier dem dritten Theile

ſeines Werkes die Feile giebt und ſich zu ſeiner Reiſe

in die Vereinigten Staaten vorbereitet , die er im

naͤchſten Sommer antritt , um den Seinigen , die

hier verſorgt ſind , einſt als erſter Erwerber eine

ſichere Heimath zu hinterlaſſen , dann aber auch ,

um einen Wegweiſer fuͤr muͤde Deutſche Landwirthe

zu ſchreiben , und wo moͤglich dem geliebten Meck⸗
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lenburg , mit Bezug auf die Impoſtbill vom 16ten

April 1824 , ſichere Data eines Produktenabſatzes
zu liefern . Ich benutze dieſe Gelegenheit , meinen

Leſern meine Bemerkungen uͤber die Geeſtwirth⸗
ſchaft bei Hamburg mitzutheilen ; ( das dem

Waſſer durch Eindeichung abgewonnene Land , oder

die Marſch hat hiermit nichts gemein, ) und zu

zeigen , wie ungewoͤhnliche Huͤlfsquellen
das allerunvernuͤnftigſte Syſtem zum

rationellen erheben koͤnnen . Ich habe die

trefflichen Annalen der Mecklenburgiſchen Land⸗

wirthſchaftsgeſellſchaft nicht gleich bei der Hand , in

welcher vor nicht langer Zeit ein Herr Stein , jetzt
Inſpektor zu Boſee in Holſtein , uͤber dieſen

Gegenſtand ſich hat vernehmen laſſen *) . Ich bitte

meine Leſer , meine Anſichten mit den ſeinigen zu

vergleichen .

Die ganze Gegend hier iſt , wie uͤberall in Hol⸗

ſtein ſeit Anno 1774 verkoppelt , d. h. in Kamm⸗

graͤben gelegt , die groͤßtentheils mit weißen Erlen ,

Birken , Nußholz und Flieder bepflanzt ſind , welche

zur Feuerung dienen ; merkwuͤrdig dadurch , daß zu

eben dieſer Zeit in Mecklenburg das ganze Ritter⸗

ſchaftliche Eigenthum , Behuf einer gleichmaͤßigen

gerechten Beſteuerung bonitirt und vermeſſen wurde .

) M. ſ. den elften Jahrgang dieſer Annalen
E. 543.A. d

N.⸗Annal .13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 14



Große Ritterſchaftliche Guͤter ſucht man in der Ge—⸗

gend von Hamburg vergebens , aber was von

Freiguͤtern und Bauerhoͤfen hier iſt , fuͤhrt im eigent⸗

lichen Sinne des Wortes eine ſogenaunte wilde

Wirthſchaft , welche auf den Verkauf des groͤßten

Theiles des Strohes , mitunter auch des Heues ,

auf Milch⸗ und Kaͤlberverkauf nach dem nahen

Hamburg organiſirt iſt . Um den Werth und die

Dexteritaͤt eines Landwirthes zu erforſchen , fragt

maun nicht : ob er mergelt , oder nicht mergelt ? ob

er ſchoͤnes Getreide und ſchoͤnes Vieh aller Art lie⸗

fert ? ob er eine gute Abwechſelung der Fruͤchte

hat ? — ſondern : wie viel hundert tauſend

Pfunde Stroh er nach Hamburg ver⸗

kauft hat ?

Ich erlaube mir , dieſen Satz zu vertheidigen ,

ſo ſehr er auch , dem erſten Anſcheine nach , gegen

alle Experienz anzulaufen ſcheint . — Man faͤhrt

das Stroh auf einem großen Flekenwagen zur

Stadt , (2000 Pf. bilden nur ein ſehr kleines Fuder )

und erhebt dafuͤr , z. B. jetzt , à 1000 Pf . 8 Mk .

—= 16 Mk . Cour . , bringt aber jedes Mal ein Fuder

Pferdedung , jetzt à 16 bis 20 ßl . , was meiſtens

3 Hoffuder à 2000 Pf . ausmacht und deshalb oft

mit 6Pferden beſpannt iſt , zuruͤck. Auch nutzt

der Landwirth den aus Knochenaſche und Blut be⸗

ſtehenden Abfall der Syrupkochereien , den Bau⸗



ſchutt und die Straßenerde , welche er meiſtens

umſonſt bekommt , und iſt dadurch in den Stand

geſetzt , meiſtens folgendes Feldſyſtem zu beobachten :

1 ) Braache , beſtellt mit einer unglaublichen

Menge Kartoffeln zum Verkaufe und mit

Buchweitzen , der Lieblingsſpeiſe der hieſi⸗

gen Landleute .

2) Rocken , drei Mal nach einander ; wer es

mit Verlaß auf eine gute Erndte — vier

Mal ! — thut , deſſen Ruhm iſt um deſto

groͤßer .

3) Zwei Mal Hafer , und endlich

4 ) Zwei Jahre Weide .

Daß bei dieſer Fruchtfolge das Land , wo ohne⸗

hin nur der gewoͤhnliche Raͤderpflug im Gebrauch

iſt , ſehr verquecken muͤſſe, und daß die Cerealien ,
alles Duͤngens ohngeachtet , nur mittelmaͤßig loh⸗

nen koͤnnen : das moͤchte ich beweiſen , und habe

mich davon uͤberzeugt ; denn jede Frucht ſucht das

ihr Homogene und erſchoͤpft es weit mehr , als bei

der Abwechſelung , vorzuͤglich mit breitbläͤttrigen
Fruͤchten , geſchehen wuͤrde . Der tiefe ſchwarze
Boden , der auf Lehm und Mergel ruht , welcher

letzterer hier in der Regel nur in den Thaͤlern nahe

ſtehet , und dann blau von Farbe iſt , kann dieſe
uͤble Wirkung doch nicht ganz hintertreiben . Allein

man verlangt ja nur vieles Stroh , und findet ſeine

14 *



Rechnung dabei . Der Ertrag aus Kartoffeln wird

neben dem Erloͤſe aus Stroh , ſehr geſchaͤtzt . Es

iſt nicht ungewoͤhnlich , daß ein Vollbauer von

80 Tonnen Land *) davon 400 Sack à 1½ Scheffel

*) Es darf hier wohl nicht umgangen werden , den Aus⸗

druck : Tonne Landes , welches im Holſteiniſchen

uͤbliche Landmaaß dem groͤßten Theile meiner Leſer

fremd ſeyn wird , zu erklaͤren .

Eine Tonne Landes iſt eine Flaͤchengroͤße, welche 240

bis 300 QRuthen , jede Laͤngenruthe 16 Fnß , enthaͤlt.

Vom beſſern Boden werden nemlich weniger , vom ſchlech⸗

tern mehr Quadratruthen auf die Tonne gerechnet ; die

Tonne des beſten Landes enthaͤlt demnach 240 , des

ſchlechteſten in einigen Gegenden ſogar uͤber 300

QRuthen . Weil die Tonne des beſſern Bodens an

Flaͤche kleiner iſt als die Tonne des ſchlechtern Bodens ,

ſo erhellet daraus ſchon , daß man dieſer Landmaaße

aus der Urſache eine verſchiedene Groͤße gegeben habe :

1) um dem Beſitzer eines ſchlechtern Bodens durch die

mehreren ihm zugetheilten Quadratruthen auf die Tonne

eine Entſchaͤdigung fuͤr die ſchlechte Qualitaͤt deſſelben

zu geben . 240 ONutheu des ſchlechteru und beſſern

Bodens ſind ſehr ungleich an Ertrag . Man wollte alſo

dem Beſitzer des erſtern einen ſo großen Flaͤchenraum

auf die Tonne geben , damit er von ſeinem Boden eben

ſo viel erndten köͤnnte , als der Beſitzer des beſſern Bo⸗

dens ; 2) und durch ſolche gleichfoͤrmige Einheit in den

Hebungsregiſtern und Landeskataſtern die Repartition

ordentlicher und außerordentlicher Abgaben und Anlagen



Hamburger Maaße , d. h. 3 Berliner Scheffel , jetzt
à 24 Pl . Cour . , zur Stadt faͤhrt, und jedes Mal

ſeinen Dung zuruͤck bringt , den er dann zur Som⸗

merzeit ſogleich in Miethen faͤhrt, welche wechſels⸗

— —

zu erleichtern und jeden Landbeſitzer nach Verhaäͤltniß

ſeiner Tonnenzahl verhaͤltnißmaͤßig anſetzen und nicht

auf die Beſchaffenheit ſeines Bodens Ruͤckſicht nehmen

zu duͤrfen . Dergleichen Betrachtungen haben wenigſtens

mehrern Gutsbeſitzern in Gedanken geſchwebt , als ſie

bei Niederlegung ihrer Guͤter , die ungleichen Boden

haben , den Ankaͤnfern der Parzelenſtuͤcke in dem Ver⸗

haͤltniß mehr QRuthen auf die Tonne beilegten , als

der Boden der Parzelen ſchlechter war , alle aber , ſowohl

die Beſitzer des ſchlechtern , als des beſſern Bodens fuͤr

jede Tonne gleich hoch in Grundſteuer , Erbpacht oder

Kanon anſetzten . Das geſammte Hebungsweſen und

die Repartition landesherrſchaftlicher Anlagen und Na⸗

turalleiſtungen wird dadurch ſehr erleichtert . Jeder ,

ſein Boden ſey beſchaffen wie er will , entrichtet pro

rata der Tonnenzahl ſeiner Laͤndereien .

Tonnen verſchiedener Bodenarten ſind demnach nicht

geometriſch gleiche Flaͤchen , ſondern ſie ſind vielmehr

( oder ſollen es wenigſtens ſeyn ) in landwirthſchaftlicher

Hinſicht gleich , d. h. von gleichem Ertrage , aber von

ſehr ungleichem Flaͤcheninhalte . So richtig dies Prinzip
der Theorie auch iſt , ſo wenig richtig iſt es doch in

Prari angewandt worden , woher es denn auch gekommen

iſt , daß diejenigen Landbeſitzer , welche mit Recht Klage

daruͤber erhoben , daß ihnen , zufolge dieſes Prinzips ,



weiſe aus einer Lage Haidplaggen und Pferdemiſt

beſtehen , ohne daß , nach der Methode der Eng⸗

länder , Kalk hinzugefuͤgt wird , welches ihren

Kompoſt bildet ! Gleichwohl iſt dieſer Miethenduͤn⸗

nicht die gehoͤrige Entſchaͤdigung zu Theil geworden ,

demnach in der Folge in den Abgaben etwas herunter⸗

geſetzt wurden .

Was einige Schriftſteller uͤber den Grund der un⸗

gleichen Flaͤchengroͤße einer Tonne Landes im Holſteini⸗

ſchen beibringen , iſt falſch und irrig zu nennen . Einige

leiten nemlich dieſe ungleiche Groͤße von dem in verſchie⸗

denen Gegenden Holſteins ehemals oder noch uͤblichen

ungleichen Kornmaaße her ; andere behaupten , dieſe

Verſchiedenheit des Flaͤchenraumes , den wir Tonne

nennen , rühre daher , daß man mit einer Tonne Korn ,

z. B. Rocken , mehr QRuthen eines Sandfeldes als

eines beſſern Vodens beſaͤen köͤnnen. In dieſer Hinſicht

waͤren alſo Tonnen verſchiedener Bodenarten ſolche

Flaͤchenraͤume, welche gleiche Einſaat erforderten , in

geometriſchem Verſtande aber ſehr ungleich waͤren .

Thaer in ſeiner Anleitung zur Kenntniß der

Engliſchen Landwirthſchaft , erſter Theil , S. 606

iſt fruͤher der letztern Meinung geweſen , ſtimmt aber

in der Note zur folgenden Seite jetzt der erſtern Mei⸗

nung bei . Beide ſind aber gleich falſch zu nennen .

Denn wenn gleich der Landwirth ſeinen Sandboden duͤn⸗

ner beſaͤet, als der Beſitzer eines fruchtbaren Bodens

den ſeinigen : ſo kann das doch unmoͤglich in dem Ver⸗

haͤltniſſe geſchehen , als die Groͤße einer Tonne Landes
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ger unendlich reich an Pflanzennahrungsſtoff , denn

der Stadtdung , der auch die Beſtandtheile der

Poudrette in ſich ſchließt , ( meiſtens gehen die Kloake

in die Miſtkaſten, ) beſtehet aus Pferdedung , der

im Holſteiniſchen oder gar die Groͤße eines Scheffels

Ausſaat im Mecklenburgiſchen variirt . Zufolge des

Mecklenburgiſchen Landesvergleichs wird das Land in

ſechs Klaſſen getheilt und der Scheffel Ausſaat

der erſten Klaſſe gerechnet zu 75 QRuthen ,

der zweiten . . . 25 — 90 ⸗

der dritten . . 900 — 100 ⸗

der vierten . . . 100 — 150 ⸗

der fuͤuften . . . 150 — 200 ⸗

der ſechsten . . . 200 — 300 ⸗

Nun wird wohl jeder ohne mein Erinnern begreifen ,

daß ein Scheffel Korn , z. B. Rocken , mit welchem man

75 QRuthen zu beſaͤen im Stande iſt , nicht hinreichen

werde , um 300 QRuthen damit zu beſaͤen . Aber eben

ſo irrig iſt es , daß das ehemals allerdings verſchiedene

Kornmaaß , welches ſelbſt heut zu Tage noch nicht im

ganzen Holſteiniſchen voͤllig uͤbereinſtimmend iſt , die

Urſache des verſchiedenen Landmaaßes ſey , welches

Tonne genannt wird . Um die uUngereimtheit dieſer

Vorſtellung recht ins Licht zu ſtellen , brauche ich nur

ein Beiſpiel anzufuͤhren : Das adeliche Gut Aſcheberg

im Holſteiniſchen hat drei Dorfer , deren Boden von

ſehr ungleicher Guͤte und daher auch die Tonne Landes

der zu dieſen Doͤrfern gehorenden Laͤndereien von ſehr

ungleicher Groͤße iſt . Die Tonne des Langenrader
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durch Regen und Sonnenhitze eine ſtarke Gaͤhrung

in den Haufen hervorbringt und die Plaggen gaͤnz⸗

lich zerſetzt . —

Feldes ( eines der Doͤrfer , welches den beſten Boden

hat ) enthaͤlt 240 QRuthen ; dahingegen 300 QRuthen

des Deerſauer Feldes auf die Tonne Landes . Nie⸗

mand wird aber wohl im Ernſte behaupten , oder glau⸗

ben , daß vor etwa 28 bis 32 Jahren , als die Parzelirung

dieſes Gutes vorgenommen ward , in demſelben ein ſo

verſchiedenes Kornmaaß ſtatt gefunden habe , daß ſich

die Korntonne des einen Dorfes zur Korntonne des an⸗

dern Dorfes wie die Landmaaße beider Dorfer , d. h. wie

240 : 300 oder wie 4: 5 verhalten habe , alſo in dem

einen Dorfe X groͤßer als in dem andern geweſen ſey . 1

Was nun das Prinzip ſelbſt anbetrifft , welches meiner

Meinung nach der ungleichen Landmaaße zum Grunde

liegt , welchem zufolge man nemlich dem Landmann deſto

mehrere QRuthen auf die Tonne zumaaß , je ſchlechter

der Boden war , der ihm zu Theil ward , ſo halte ich

daſſelbe fuͤr ſehr fehlerhaft und es waͤre zu wuͤnſchen ,

daß es gaͤnzlich abgeſchafft wuͤrde . Ein Beiſpiel wird

meine Behauptung rechtfertigen . Angenommen , ein

Landmann habe eine Koppel des beſten Bodens , von

welchem 240 QRuthen auf die Tonne gerechnet werden ,

mit 6 Tonnen Rocken befaͤet, ſo wird er davon , wenn

man den Ertrag der Erndte nur mittelmaͤßig anſchlagen

will , 36 bis 40 Tonnen Rocken , alſo das Sechsfache der

Ausſaat , erndten . Der Beſitzer des ſchlechtern Bodens ,

dem 300 QNuthen auf die Tonne zugetheilt ſind , wird



Dieſe Miethen werden meiſtens erſt im Herbſte

auseinander gefahren , ja , wenn Wege und Witte⸗

rung guͤnſtig ſind : ſo faͤhrt man noch im December

ſeine nach obigem Prinzip 1800 QRuthen haltende Kop⸗
pel mit 7 Tonnen beſaͤen und 28 Tonnen , mithin nur

das Vierfache der Ausſaat erndten . Der Beſitzer des

ſchlechten Bodens , moͤgen ihm gleich mehr QRuthen

zur Entſchaͤdigung zugemeſſen ſeyn , bleibt demnach im⸗

mer hinter dem Beſitzer des beſſern Bodens zuruͤck. Zu

wuͤnſchen waͤre es daher , — und es wird gewiß auch in

der Folge geſchehen , — daß dieſes ſo verſchiedene rela⸗

tive Landmaaß gaͤnzlich abgeſchafft und ſtatt deſſelben eine

beſtimmte geometriſche Flaͤche, etwa 240 QRuthen als

Einheit des Landmaaßes unter einer beliebigen Benen⸗

nung ( man koͤnnte auch den Ausdruck Tonne beibehal⸗

ten ) , eingefuͤhrt wuͤrde. Dieſes Landmaaß wuͤrde dem⸗

nach fuͤr alle Bodenarten von gleichem Flaͤchen⸗Inhalte

ſeyn . Die verſchiedenen Bodenarten muͤßten alsdann

nach ihrem ungleichen Werthe fuͤr den Ackerbau einer

Klaſſifikation unterworfen , und darnach ihre Steuer⸗

fähigkeit beſtimmt werden . Wirklich iſt dies bereits vor

mehreren Jahren bei der Einfuͤhrung der Landſteuer in

den Herzogthuͤmern Schleswig und Holſtein , jedoch nur

in Ruͤckſicht auf dieſe Steuer geſchehen , denn alle andern

Steuern und Abgaben werden nach der alten Weiſe nach

Tonnen⸗ oder Pflugzahl ( 100 Tonnen macht 1 Pflug )

erhoben . Nach der Koͤnigl . Verordnung uͤber die Ein⸗

fuͤhrung einer allgemeinen Landſteuer ſoll die Tonne des

ſchlechteſten wie des beſten Landes 260 QRuthen ent⸗

halten , weshalb man eine ſolche Tonne Landes eine
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ſeinen Dung , um noch einige Scheffel Rocken mehr

ſaͤen zu koͤnnen . Nahe bei der Stadt , bis zwei

Stunden und daruͤber von derſelben , ſind in der

Landſteuer⸗Tonne , oder eine Tonne nach dem

Landſteuermaaße nennt . Dieſer Flaͤchenraum von

260 QNuthen iſt nach ſeinem verſchiedenem Werthe fuͤr

den Ackerbau zu 100 , 75 , 50 u. ſ . w. Rthlr . taxirt , und

dieſer Taxation zufolge verhaͤltnißmaͤßig zur Landſteuer

angeſetzt .

Auf dieſer Taration der verſchiedenen Bodenarten in

den Herzogthuͤmern zum Behuf der Anſetzung derſelben

zur Landſteuer beruht denn auch ein richtigeres Prinzip

des Werths oder der Ertragsbeſtimmung der Landguͤter

im Holſteiniſchen . Ein Kaͤufer, dem die Groͤße des zu

erhandelnden Landguts nach Tonnenzahl Landſteuer⸗

maaße und wie hoch die Tonne zur Landſteuer angeſetzt

worden , aus den gehoͤrigen Papieren dokumentirt wird ,

iſt im Stande , einen einigermaaßen richtigen Ueberſchlag

uͤber den Werth des zu kaufenden Guts zu machen .

Ein ſolcher Kaͤufer wird daher nicht , wie es ehedem nur

zu oft geſchah , von gewinnſuͤchtigen Landguͤtermaklern

durch Vorſpiegelung einer ungeheuren Anzahl von Qua⸗

dratruthen Flaͤchenraums , deſſen Werth zu ſchaͤtzen er

gar keinen Maaßſtab hatte , hinters Licht gefuͤhrt und

verleitet werden , ſich einen Landbeſitz mit einem ſehr

großen Areal eines ſchlechten Bodens theurer zu erhan⸗

deln , als wofuͤr er ein halb ſo großes Gut von doppel⸗

tem Werthe haͤtte erſtehen konnen . ( Schriften der Schles -

wig Holsteinischen patriotischen Gesellschaft , Isten Ban -

des Istes Heft 8. 162. )
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Regel alle Hoͤfe und Guͤter auf den Milchverkauf

eingerichtet , welche theils auf Karren zur Stadt

gefahren , theils in großen Eimern getragen wird .

Morgen⸗ und Abendmilch wandert zur Stadt . Ob

ſie gleich im Hauſe die Taufe erhaͤlt , oder erſt nahe

am Thore : das habe ich nicht erfahren koͤnnen ,

denn dieſe Induſtrie iſt ein Geheimniß . Die Mit⸗

tagsmilch behaͤlt der Wirth .

Weiter ab von der Stadt legt man ſich mehr

auf das Fettmachen der Kaͤlber ; denn Milch ,

ungeſaͤuert und alſo ungebuttert in her⸗

metiſch verſchloſſenen Gefaͤßen lange

ſuß zu erhalten und weit zu verfahren :

iſt hier nirgends bekannt . — Man rechnet

ſich bei dieſer Kaͤlbermaͤſtung gewoͤhnlich die Woche

zu einen Reichsthaler , und verkauft alſo das Kalb

zu ſo viel Thalern , als es Wochen die Milch erhal⸗

ten hat . Da die Schlaͤchter die Zaͤhne der Kaͤlber

unterſuchen , und bis jetzt der Gebrauch der Zahn⸗

buͤrſte noch nicht bekannt iſt : ſo darf man bei dieſer

Maſtungsart mit Mehl , Oelkuchen und dergleichen

nicht kommen . In der Butterfabrikation iſt man

in hieſiger Gegend noch keinesweges zu derjenigen

Virtuoſitaͤt gelangt , die man den Holſteinern in

entferntern Gegenden nachruͤhmen muß . Das

kommt daher , weil man den vortheilhaften Zeit⸗

punkt , die Sahne abzunehmen , nicht kennt , wenig⸗
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ſtens nicht befolgt . Eine ruühmliche Ausnahme
hiervon macht Herr Hilmers auf dem Graͤflich
Schimmelmannſchen Gute Wandsbek , der

uͤberhaupt im Mergeln , in der Wieſenbehandlung ,

dem Raps⸗ und Cerealienbau , ſo wie in Organi⸗

ſation der Geſammtverhaͤltniſſe eine Muſterwirth⸗

ſchaft hat . Die Rapsſtengel verwendet er wieder

zu Dung , weil hier der hohe Werth der Rapsaſche

noch nicht gewuͤrdigt wird . Und dieſes hat wieder

ſeinen Grund , weil Hamburg eigentlich , ſoviel

ich weiß , wenig oder gar keine Seifenſiedereien hat ,

ſondern die ſehr ſchoͤne Seife aus Rußland im⸗

portirt wird . Uebrigens bemerke ich noch , daß die

Staͤdter aller Milch von der Geeſt einen großen

Vorzug vor der aus den Marſchgegenden einraͤumen.
Schaafzucht iſt nicht beliebt , und beſteht bloß

in dem Halten der Schaafe zu Strumpfgarn und

zum Schlachten in der Erndte . Sie werden mit

den Kuͤhen auf die Koppeln gejagt , und naͤhern ſich

hier , wie jene , von der dick beſtaudeten Quecke ,

die den Boden ſo dicht bezieht , daß gleich im erſten

Jahre der Acker einer Wieſe gleicht .

Die Pferdezucht nahe bei Hamburg iſt nicht

von Belang , doch iſt ſie auch nicht ganz außer Ge⸗

brauch .

Sehr wenig giebt man auf Obſtbau , da Ham⸗

burg aus den Vierlanden und ſelbſt aus Boͤhmen



und Frankreich mit allen Arten des feinſten Obſtes

und aus Spanien mit Trauben reichlich verſehen

wird , die gerade , weil ſie die ſuͤdlichere Sonne ge⸗

noſſen , das einheimiſche Obſt an Wohlgeſchmack

uͤbertreffen .

Die Behandlung und Pflege der Kuͤhe nimmt

man ſich nahe genug , denn man weiß , daß alles ,

was man mehr giebt , als zur Lebenserhaltung

noͤthig iſt , erſt vorzuͤglich auf die Milch wirkt . Man

ſchont daher die Hafergarben nicht , wie uͤberall in

Holſtein . Dabei geben ſehr viele noch Weitzenkleie ,
die jetzt in Hambug mit 8ßl . pr . Scheffel und alſo

mit 5 Thalern pr . Hamburger Laſt , d. i . 30 Schfl . ,

bezahlt wird .

Der Lohn der Dienſtleute iſt noch immer etwas

hoch in der Naͤhe der Stadt . Der Knecht erhaͤlt

gewoͤhnlich 26 Rthlr . , die Magd 20 Rthlr . , die

Tageloͤhner im Winter 8 ßl . , im Sommer 10 ßl .

und in der Erndte auch wohl 12 ßl . Das Geſchrei

uͤber die Unluſt der Leute zur Arbeit , uͤber ihren

Wankelmuth und nebenbei auch uͤber ihren Hang

zur Inſubordination iſt nicht ganz ungegruͤndet :

allein es iſt uͤbertrieben . Dieſe Untugenden ſind

nur im Sommer fuͤhlbar , wo die Arbeit haͤufig und

in der nahen Stadt uͤberall Arbeit iſt . Im Winter

kann man Afkordarbeit um einen ſehr wohlfeilen

Preis haben .
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Dem Daͤniſchen Abgabenſyſtem ſieht man es

recht gut an , daß die Franzoͤſiſche Revolntion ,

ſeligen Andenkens , auf alle Staaten des Konti⸗

nents einen nachtheiligen Einfluß gehabt hat . Es

iſt Hoffnung , daß eine derſelben , die man die

Bankhaft nennt , und die darin beſteht , daß ein

jeder , je nachdem er groß oder klein , fett oder mager

iſt , ein gewiſſes Kapital , groß oder klein , mit

6 ⅞ pCt . Zinſen pro Anno zu verzinſen hat , bald

abgeſchafft wird ; man ſagt 1830 , weil ſie alsdann

nicht mehr noͤthig ſey . Die Bewohner der Ham⸗

burger Grundſtuͤcke ſind vielleicht die einzigen in

Deutſchland , denen man keine neue Abgaben zuge⸗

muthet hat . Es koͤmmt aber daher , weil man den *

von den Franzoſen eingefuͤhrten Wechſelſtempel bei⸗

behalten hat , und auf die Art , ( er betraͤgt 1 pr .

mille ) einen großen Zuwachs im Aerario hat ,

welcher nebſt dem maͤßigen Impoſt , den Thorſperre⸗

geldern und der Grundſteuer von Haͤuſern , die ,

nach der Groͤße der Miethe, von den Oberalten

berechnet wird , zu den Ausgaben der Republik

hinreichend befunden wird .

In Betreff der Wirthſchaft des Herrn Dr. Gerke

zu Oejendorf bemerke ich noch : daß er auch hier

ſtark mergelt und vom Mergel dieſelben Eigenſchaf⸗

ten beobachtet , die er in ſeinem Werke vorgelegt hat .

Vorzuͤglich bewaͤhrt es ſich hier ganz , daß mergeln ,
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insbeſondere ſtarkes mergeln nur auf trockenem

Boden ſeinen ganzen Werth hat , weil der Mergel

auf Weitzenboden zwar als direkter Pflanzennah⸗

rungsſtoff wirke , dagegen aber die Naͤſſe auch ver —

mehre und verlaͤngere . Er hat die Schlaͤge in 16

große und 14 kleine getheilt . Die großen haben

folgenden Turnus :

1) Kartoffeln , ſtark geduͤngt;

2) Gerſte mit rothem Klee ;

3 ) Maͤhklee ;

4) einfaͤhriger Weitzen oder resp . Rocken ;

5 ) Wicken zu Heu , geduͤngt ;

6 ) Rocken ; *

7 ) Erbſen ;
1

8 ) Hafer mit weißem Klee ;

9 ) Weide ;

10 ) Weide ;

11 ) Dreeſchhafer ;

12 ) Braache geduͤngt , (Barthol . Raps ; )

13 ) Raps ;

14 ) Rocken ;

15 ) Wicken ;

16 ) Hafer ;

Die kleinen Schlaͤge ſind zu Luzerne und rothem
Klee beſtimmt , werden aber erſt durch Kartoffelbau
und ſtarkes Duͤngen zu dieſen trefflichen Futter —
kräͤutern vorbereitet .
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Ich ſah hier Koppeln mit Raps , der 1 Fuß
hoch war .

Herr Dr . Gerke ſtellt auf allen Koppeln kom⸗
parative Verſuche mit dem Pfluge und dem Meck⸗

lenburgiſchen Haken an , um endlich beide genauer

wuͤrdigen zu koͤnnen , als er bisher gethan hat .

Mit der Cookſchen Maſchine will er im näch⸗

ſten Jahre die Gerſte drillen ; der uͤbrige Acker hat

nicht genug Vorbereitung dazu . Er haͤlt ſehr viel

von der Knochenerde der Zuckerſieder zum Ueber⸗

ſtreuen aller Fruͤchte , und insbeſondere auch zu

Wieſen . Vom Bau der weißen Ruͤbe und ihrer

Futternng bei den Kuͤhen iſt er ſehr zuruͤckgekom⸗

men , da die Milch dadurch im Werthe verliert .

Dieſes gilt aber nicht von der Runkelruͤbe und den

Kohlrabiarten . — Er bedauert ſehr , daß er dieſem

ſchoͤn bebaueten Gute , welches 200 Tonnen Landes

haͤlt und 50 Fuder Heu hat , ſeinen Fleiß in der

Folge nicht widmen kann , da er mehreren ſeiner

Schuͤler , die ihm voraus geeilt ſind , und etwas

ſehr Großes in den Vereinigten Staaten von Ame⸗

rika geſchafft haben , wenigſtens nicht nachſtehen

will . Der dritte Theil ſeines Werkes koͤmmt naͤch⸗

ſtens unter die Preſſe . Er hat mir davon Mehreres

gezeigt . Er enthaͤlt eine ſehr einfache Art des

Buchhaltens, die den Rechnungsfuͤhrer von der

Produktion , vom Abſatze des Produzirten und vom



Lebensgenuſſe nicht abhaͤlt , dabei Jrrthuͤmer nicht

leicht geſtattet und leicht reviſibel iſt . Er enthaͤlt

dann Beitraͤge zur Landbaukunſt , die er in den

beſten Wirthſchaften Deutſchlands und Englands

geſammelt hat , wo man die ganze Wirthſchaft leicht

uͤberſieht und wo eines dem audern die Hand bietet ,

die mithin auf Erſparung der Haͤnde berechnet iſt .

Wichtig ſcheint mir drittens ſeine Abhandlung uͤber

die Bodenkraftmeſſung , die der beruͤhmte Chemiker

Griſchow in Stavenhagen ſeit 4 Jahren mit

peinlicher Genauigkeit nach ſeinen Angaben durch

chemiſch⸗phyſtkaliſche Unterſuchungen bearbeitet hat .

Endlich enthaͤlt er den zweiten Abſchnitt ſeiner Ab⸗

handlung uͤber den Flor eines Landes . Es iſt darin

Deutſchlands nachtheilige Handelsbilanz nach einer

muͤhevollen Berechnung der Impoſten , vorgelegt ,

und die Expoſten ſind , ſo viel moͤglich , herange —

zogen . Er giebt darauf die Mittel an , wie den

nachtheiligen Engliſchen Korn⸗ und Manufaktur⸗

Geſetzen Schranken geſetzt werden koͤnnen , ohne

daß dadurch die vortreffliche Konſtitution eines be⸗

nannten Norddeutſchen Staates weſentlich alterirt

werde .

In Hinſicht der fuͤr den Landwirth ſo unendlich

kranken Zeit , die auch ihn gerade da getroffen hat ,

wo ſeine damaligen Guͤter im vollen Flor daſtanden ,

hat er eine ganz eigene Philoſophie , die ich zum

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 15
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Frommen fuͤr alle ſeufzenden Landwirthe hier her⸗

zuſetzen mir erlaube .

Erſtlich ; bei jeder unangenehmen Nachricht habe

er den groͤßten Troſt in ſchwerer Arbeit ge⸗

funden , nie ſey er im Zimmer geblieben ,

wenn ihm etwas Widriges der Art zu Ohren

gekommen .

Zweitens ; noch groͤßeren Troſt habe er in den

Vergleichen der komparativen Feldverſuche

gefunden , beſonders , wenn die Reinheit der

Lehre dadurch beſtaͤtiget worden waͤre . Er

raͤth allen Landwirthen , viele komparative

Verſuche anzuſtellen , weil die Freude daran

bei jedem Denkenden unausbleiblich iſt .

Drittens ; wenn die Einnahme die Ausgabe

nicht habe decken wollen , welches jetzt leider !

manchem Landwirthe ſo gehe : ſo habe er Troſt

gefunden in mancher Stelle des HOliver

Goldſmith , namentlich in der wo Georg

Prinroſe erzaͤhlt: daß er immer nur

am liebſten denen Muſik gemacht

habe , die arm genug geweſen waͤren,

um voͤllig luſtig zu ſeyn , ( as - were povr

enough to be very merry . )

— —
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Von Hamburg uͤber Luͤbeck nach Luͤtgen⸗

hof . Prieſchendorf und Hanſtorf .

Veelboͤken . Hindenberg .

Als ich in der Mitte des Junimonats Ham⸗

burg abermals verließ , mein Weg mich wiederholt

uͤber Luͤbeck und nun ſo nahe mehreren der treff⸗

lichſten Wirthſchaften Mecklenburgs brachte , konnte

und mochte ich es mir doch , trotz der widrigen

Jahrszeit und Witterung , nicht verſagen , mir

eine , wenn gleich nur oberflaͤchliche Kenntniß der

Sehenswuͤrdigkeiten jener Oekonomien zu verſchaf⸗

fen . Leider ! aber ſollte es mir weder vergoͤnnt ſeyn

den Herrn Rettig auf Harkenſee , noch den

Herrn SEckermann auf Johannisdorf anzu⸗

treffen ; beide hatten ſich nach Luͤbeck begeben und

wurden in den erſten Tagen noch nicht zuruͤcker⸗

wartet . Ich mußte mich fuͤr dieſes Mal mit einem

Beſuche bei dem Heren Juſtizrath Paepke auf

Luͤtgenhof begnuͤgen , welchem von mir innig

hochgeachteten Oekonomen ich die Anſicht ſo mancher

ſehenswerther Einrichtung verdanke , daß ich mei⸗

nen Leſern unmoͤglich meine dort gemachten Be⸗

obachtungen vorenthalten darf .

Luͤtgenhof , einige Minuten von Daſſow

entfernt , welcher Flecken eine Pertinenz deſſelben

15 *



ausmacht , hat eine wahrhaft romantiſche Lage .

Der Hofplatz mit ſeinen naͤchſten Umgebungen iſt

geſchmackvoll ausgeſtattet , die Gebaͤude ſind ſaͤmmt⸗

lich gut erhalten , zum Theil erſt vor einigen Jahren

neu aufgeführt . Hinter dem Wohnhauſe fließt

die Stecknitz , auf welchem Fluſſe , wenn kein

Froſtwetter iſt , ſaͤmmtliche zum Verkauf beſtimmte

Erzeugniſſe Luͤtgenhofs verſchifft werden .

Auf den Luͤtgenhoͤfer Feldern waͤchſt durchweg

Weitzen und allenthalben Gerſte . Das Gut liegt

in acht Schlaͤgen , jeder von einer Laſt Ausſaat .

Man beobachtet nachſtehenden Saaten⸗Wechſel :

Braache , Raps , Weitzen , Gerſte , Erbſen und

Hafer , Hafer , Maͤhklee erſter Schnitt , Weide fuͤr

die Kuͤhe.

Die Wieſen Luͤtgenhofs ſind ſalziger Beſchaf⸗

fenheit . — Es hat bisher in der landwirthſchaft⸗

lichen Doktrin feſtgeſtanden , daß das ſalzige Waſſer

der Abſicht der Ueberrieſelung entſpraͤche . Es ent⸗

haͤltt, vorzuͤglich zunaͤchſt den Kuͤſten , nicht bloß

animaliſche und vegetabiliſche , ſondern auch ſalzige

Miſchungen . Meine in Holſtein gemachten Erfah⸗

rungen uͤber die Zutraͤglichkeit des Seewaſſers fuͤr

die Wieſen ſind der Art , daß ich den heilſamen

Einfluß deſſelben auf den Wachsthum der Groͤſer

zum Maͤhen ſchon gegen Manchen erhoben habe ;

Herr Juſtizrath Paepke aber theilte mir die , mei⸗
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nen bisherigen Beobachtungen gaͤnzlich widerſpre⸗

chende , Bemerkung mit : daß er dort , wo das ſal⸗

zige Waſſer uͤber ſeine Wieſen gehe , nur einmal ,

im entgegengeſetzten Falle aber zweimal maͤhe. Auf

Luͤtgenhof waren in dieſem Jahre nur 46 Fuder

einſchuͤriges Heu gewonnen . — Wollten einige der

Herren Oekonomen , welche mit Salzwieſen um⸗

gehen , wohl die Gewogenheit haben , ihre Erfah⸗

rungen uͤber obigen Gegenſtand , mit genauer Be⸗

zeichnung und Angabe aller einwirkenden Neben⸗

umſtaͤnde , in den Annalen mitzutheilen ?

Auf Luͤtgenhof werden 2o verpachtete Kuͤhe ,

14 Haushaltungskuͤhe und 10 Deputatkuͤhe , welche

gleich 3000 QRuthen einſchuͤriges Wieſenland zur

Nebenweide miterhalten , geweidet . Es findet

außerdem eine verhaͤltnißmaͤßige Aufzucht von

Rindvieh ſtatt , und graſen 150 Sruͤck Schaafe ,

welche indeſſen mitunter auch nach dem nahe gelege⸗

nen Vorwerke getrieben werden . — Die ziemlich

bedeutende Brennerei Luͤtgenhofs traͤgt eine

Pacht von 300 Thalern ein , da denn außerdem der

Schlamm an den Verpaͤchter ausgeliefert und von

dieſem zur Maſtung verwandt wird .

Der Hof Vorwerk wird mit Luͤtgenhof zu⸗

ſammen bewirthſchaftet . Derſelbe hat durchweg

Rockenboden , und liegt in ſieben großen Schlaͤgen
von 2½ Laſt und ſieben Außenſchlaͤgen von ½ Laſt
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Ausſaat . Erſtere werden gebraacht , man ſaͤet dann

Rocken , Gerſte , Hafer und Erbſen ; wo Erbſen

geweſen , die zweite Saat Hafer , und laͤßt das

Land drei Jahre in Weide liegen . Von den Außen⸗

ſchlaͤgen werden in dieſem Augenblicke nur zwei

Saaten genommen , nachdem ſie ſtark gemergelt und

gemoddet ; 5 Jahre liegen ſie in Weide und dienen

nur den Schaafen zur Nahrung .

Der Vorwerker Viehbeſtand haͤlt: 60 Pachtkuͤhe ,

16 Deputatkuͤhe und 12 Haupt Jungvieh auf die

Winterfutterung , uͤberdies 450 Stuͤck Schaafe .

Die Schaafheerde iſt ſeit 1809 aus gemeinen Land⸗

ſchaafen , durch Einſchuß edler Boͤcke und circa

90 Stuͤck Mittelſchaafen , organiſirt . Jetzt werden

alljaͤhrlich feine Boͤcke zugekauft . Man producirt

eine kourante Mittelwaare in lohnender Quantitaͤt .

Herr Juſtizrath Paepke haͤlt dieſes ſein Verfahren

fuͤr das ſicherſte , und mag vielleicht auch den rech⸗

ten Weg einſchlagen . Ich maaße mir hieruͤber kein

Urtheil an , zumal die erfahrendſten Schaafzuͤchter

und Wollhaͤndler ſich nicht daruͤber einigen koͤnnen :

auf welche Qualitaͤt der Produzent ſein vorzuͤglich⸗

ſtes Augenmerk zu richten habe ? *

Die Anſpannung beider Hoͤfe beſteht aus 20

Pferden . Als man noch mergelte , ward das ſechste

Geſpann zugehalten .
Herr Jaſtizrath Paepke iſt Beſitzer einer be⸗
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deutenden , ſelbſt erbaueten Ziegelei . Sie liefert

alljaͤhrlich 7 bis 8 Brand , ein jeder zu 42 bis 43000

Steinen . Daß der Ofen offen iſt , und nicht

5 bis 6000 Steine weniger zur Zeit produzirt wer⸗

den , ſind Umſtaͤnde , welche ihren nachtheiligen

Einfluß wohl nicht ganz verleugnen .

Außer drei Kornmuͤhlen , worunter ſich eine ,

ohnlaͤngſt aufgefuͤhrte , herrliche Hollaͤndiſche Wind⸗

muͤhle befindet , iſt in induſtrioͤſer Hinſicht noch

beſonders einer vor Waſſer gehenden Oelmuͤhle zu

Prieſchendorf , uͤber welches Gut wir weiter

unten unſere Bemerkungen mittheilen werden , zu

erwaͤhnen .

Ein großer Theil meiner Leſer wird den Bericht

uͤber dieſe von dem Muͤhlenbaumeiſter, Herrn Peter ,

van Rumpft im Jahre 1821 gebauete Muͤhle ,

welchen ich der Guͤte des Herrn Juſtizraths Paepke

verdanke und der in den vorjaͤhrigen Annalen abge⸗

druckt iſt , geleſen haben ; es wird ader gewiß noch

mancher Mecklenburgiſche Landwirth ſeyn , welchem

jene Beſchreibung nicht zu Geſichte gekommen iſt ,

ſo wie die Mehrzahl der Auswaͤrtigen damit unbe⸗

kannt geblieben ſeyn mag ; und da uͤberdies , mei⸗

nem Dafurhalten nach , das Gute und aus Erfah⸗

rung Hervorgegangene nicht eifrig und oft genug zur

Nachahmung empfohlen werden kann : ſo erlaube
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man mir guͤtigſt, daß ich den Herrn Juſtizrath noch

einmal ſelbſt uͤber die Einrichtung ſeiner Muͤhle

hier reden laſſe .

„ In einem ſehr ſchwierigen Lokale , welches die

Ausrammung des ganzen Muͤhlenbaͤudes von 120

Fuß Laͤnge , ſo wie eines Fluͤgels von 40 Fuß Laͤnge,

mit dem Grundwerke noͤthig machte , geſchah die

Anlegung des Werkes vor einem , zur Zeit des Som⸗

mers anſcheinend nur ſehr geringen , wiewohl ſtets

fließenden Bache , deſſen Gefaͤlle Herr van Rumpft

eben ſo wie die Geſchwindigkeit und Maſſe des

Waſſers richtig zu berechnen wußte , um daſſelbe

ohne Verluſt auch nur des mindeſten Waſſers , in

einem großen , 28 Fuß im Durchmeſſer haltenden ,

mit verſchloſſenen Schaufeln verſehenen Rade auf⸗

zufangen , und dadurch demſelben eine ſolche Kraft

zu geben , daß es , wenn die Mahlſchuͤtze 13 Zoll

aufgezogen iſt , in einer Breite von 27 Zoll ein Werk

zu treiben vermag , welches zwei Preßbloͤcke , den

einen zum Vorſchlage , den andern zum Nachſchlage ,

und in einem jeden eine Feſt⸗ und eine Loos⸗Ramme ,

ſo wie drei Stampfen beſchaͤftigt , und welches in

Anſehuug ſeiner Kraft und inneren Konſtruktion ,

die ſich durch beichtigkeit und Schnelle , bewirkt

durch die regelmaͤßige Eintheilung und Berechnung

der Raͤder, von welchen mehrere von Gußeiſen ſiſind ,

auszeichnet , und in Anſehung der Maſſe des zu



verarbeitenden Saamens , ſo wie des Oelgewinnes

nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt . “

„ Insbefondere zeichnet ſich dieſe Muͤhle noch

dadurch vor andern Oelmuͤhlen aus , daß die Zer⸗

quetſchung des Saamens , ohne die ſonſt uͤblichen

Steine , durch zwei Walzenpaare geſchieht , welche

den Saamen mittelſt einer uͤber jedes derſelben an⸗

gebrachten geriefelten Walze , bei welcher man die

Maſſe des einzulaufenden Saamens in ſeiner Ge —

walt hat , gleichfoͤrmig und regenartig zwiſchen ſich

aufnehmen und ohne Verluſt des mindeſien Oels ,

ſo vollkommen zerquetſchen , als die Steine ſolches

nicht vermoͤgen . “

„ Es wird dadurch moͤglich, daß das zerquetſchte

Saat , ohne vorher in die Stampfen gebracht zu
werden , ſofort zum Vorſchlage gebraucht werden

kann , welcher dadurch in den Stand geſetzt wird ,

ein groͤßeres Quantum Vorſchlags Oel zu liefern ,

als ſonſt gewoͤhnlich geſchieht , und daß die Stam⸗

pfen lediglich zum Zermalmen der Vorſchlagskuchen

dienen , die dadurch hinlaͤngliche Zeit erhalten , um

ein ganz vollkommenes Kuchenmehl fuͤr den Nach⸗

ſchlag zu liefern , der mittekſt einer verhaͤltnißmaͤßig

geringen Anzahl Schlaͤge ooͤllig ausgeſchlagene
Kuchen hergiebt . “

Ich habe bei meiner Anweſenheit zu Prieſchen⸗
dorf das Werk in der vollkommenſten Thäͤtigkeit



geſehen , die Reſultate derſelben mit anderer

von mir beſuchten Oelmuͤhlen verglichen , und ge⸗

funden , daß der Herr Juſtizrath in ſeinem obigen

Berichte kein Haarbreit von der Wahrheit abge⸗

gewichen iſt . Es macht mir Vergnuͤgen , dieſes

oͤffentlich erklaͤren zu koͤnnen , da dadurch zugleich

wiederholt auf einen Mann aufmerkſam gemacht

wird , der im Maſchinenweſen und beſonders in

Muͤhlenbauten einem lange gefuͤhlten Beduͤrfniſſe

in Mecklenburg abzuhelfen im Stande iſt .

Nach einem ohngefaͤhren Ueberſchlage vermahlt

die Prieſchendorfer Oelmuͤhle alljaͤhrlich 160

bis 170 Laſt Raps . In 24 Stunden betraͤgt , bei

vollem Waſſer , der hoͤchſte Gewinn an Kuchen

1360 Stuͤck . Damit im Winter , bei Froſtwetter ,

das Werk keinen Steillſtand erleide , iſt in dem

Muͤhlengebaͤude ein Ofen angelegt , dergeſtalt , daß

derſelbe ſeine Heizungswaͤrme dem Waſſer⸗Rade

mittheilt .

Vom iſten Auguſt 1825 bis zum Iſten Januar

1826 iſt Saat von verſchiedener Guͤte geſchlagen ,

und im Durchſchnitte 66 ⅜ Pfund von der Tonne

gewonnen . Die Tonne beſten Sommer⸗Rapſes

lieferte 58 Pfund' Oel. Mit in Critzow gebaueten

Dotter ( Schmalz ) werden dermalen Verſuche an⸗

geſtellt . Im Sommer , bei ſchwaͤcherem Waſſer ,

ſoll Hanf geſchlagen werden , da es hierbei nicht der



Thaͤtigkeit des Vorſchlages und der Stampfen

bedarf .

Bei meiner Anweſenheit wurden Kuchen zu

61 Mk . pr . mille verkauft .

Ich wuͤnſche dem Herrn Juſtizrath von Herzen

fortdauernden Seegen bei dieſem Geſchaͤfte , das er

mit ſo vieler Umſicht und mit ſo ruͤhmlichem Eifer

betreibt .

Das mehrfaͤltig erwaͤhnte Gut Prieſchendorf

hat zur Haͤlfte einen Rockenboden , durchweg aber

erzeugt der Acker mit Sicherheit Gerſte .

Die Ausſtattung des Hofplatzes hat nichts Aus⸗

gezeichnetes ; freundlich ſpricht aber der ohnweit

gelegene Thiergarten an , welcher einen Flaͤchen⸗

Inhalt von 5000 QRuthen Landes hat , und worin

40 Stuͤck Dammwild unterhalten werden .

Die Felder ſind ſieben⸗ und ſechsſchlaͤgig ein⸗

getheilt ; jeder Schlag haͤlt 3 Laſt Ausſaat . Auf

den ſiebenſchlaͤgigen Feldern bauet man :

1) Winterkorn , theils Raps ;

2) Gerſte ;

3 ) Erbſen und Hafer ;

4 ) Hafer .

Der erſte Weideſchlag dient den Kuͤhen, der zweite

den Schaafen zur Graͤſung .
Die ſechsſchlaͤgigen Felder haben dieſelbe Frucht⸗

folge , außer , daß darin die zweite Haferſaat weg⸗
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faͤllt . — Mit Prieſchendorf zuſammen wird die

Meierei Hanſtorf , welche in ſieben Schlaͤgen von

2 Laſt Ausſaat liegt , bewirthſchaftet . Hier pro⸗

duzirt man Winterkorn , Gerſte und Hafer , nimmt

zwei Weideſchlaͤge fuͤr die Kuͤhe und Einen fuͤr die

Schaafe . Die Guͤter haben einen trefflichen Wieſe⸗

wachs ; es ſind in dieſem Jahre ( 1825 ) 400 Fuder

Salzheufutter eingeborgen worden . Man iſt da⸗

durch in den Stand geſetzt , einen bedeutenden Vieh⸗

ſtapel zu unterhalten . Bei meiner Anweſenheit

beſtand derſelbe aus 180 Pachtkuͤhen, 18 Haushal⸗

tungskühen , 14 dem Hollaͤnder eigenthuͤmlichen

Haͤuptern , und 4 Deputatkuͤhen ; das uͤbrige Depu⸗

tatvieh graſet im Sommer auf einer Nebenweide .

Außer dieſem bedeutenden Rindviehſtamme , welcher

waͤhrend des Winters noch um 26 Kaͤlber vergroͤßert

wird , haͤlt man 1000 Stuͤck Schaafe der vorer⸗

waͤhnten Mittelgattung .

Es duͤrfte vielleicht nicht unwichtig ſeyn , wenn

ich bei dieſer Gelegenheit eine Notiz uͤber die Korn⸗

erndten auf den Guͤtern des Herrn Juſtizraths

mittheile . Der Leſer mag darnach ſowohl den der⸗

maligen Kulturzuſtand der Hoͤfe, als auch den

Werth ihrer wirthſchaftlichen Einrichtungen am

beſten ſelbſt ermeſſen .

Auf Luͤtgenhof und Vorwerk ſind in dieſem

Jahre ( 1825 ) eingeborgen :



an Rocken 308 Fuüder ;

an Gerſte 197

an Hafer . 2359

an Erbſen 53 ⸗

e. an Wicken . 2

Summa 819 Fuder .

In eben dieſem Jahre wurden auf Prieſchen⸗
dorf und Hanſtorf geerntet :

344 Fuder Weitzen ;

348 ⸗ Rocken ;

5

2

5 u

u

„

U

350 ⸗ Gerſte ;

477 ⸗ Hafer ;

138 ⸗* Erbſen .

1657 Fuder .

Herr Juſtizrath Paepke iſt einer berjenigen

Landwirthe , welcher auch ſein innigſtes Vergnuͤgen

in dem Vergleiche komparativer Feldverſuche findet .

Ehe ich von dieſen ſeinen Guͤtern Abſchied nehme ,

kann ich nicht umhin , noch eines kleinen Tabacks⸗

baues zu erwaͤhnen , welchem er in den Jahren 1816

bis incl . 1823 auf Luͤtgenhof oblag . Er benutzte
hierzu eine Flaͤche von 3000 QRuthen Landes . Es

haben ihm waͤhrend des ganzen Zeitraumes 1000R .

alljaͤhrlich einen Rein - Ertrag von drei Reichs⸗

thalern ergeben . Dieſer Gewinn , wie er aus

den gefuͤhrten Berechnungen unwiderlegbar erhellt ,

ſcheint mir in der That zu betraͤchtlich , als daß ich
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mir des Herrn Juſtizraths dermalige Abneigung

gegen die Tabackskultur hinlaͤnglich zu deuten ver —

mag . Er hat freilich Recht , wenn er ſagt , daß

die Beſtellung zu Taback im Fruͤhjahre etwas ſehr

derangire , daß der nach dem Taback folgende Weitzen

in der Regel gaͤnzlich abſchlage ; indeſſen , wenn

man eine ſo hohe Rente , wie die vorerwaͤhnte , von

ſeinem Acker in Einem Jahre beziehet , duͤrfen dieſe

Ruͤckſichten wohl nicht davon abſchrecken .

Im naͤchſten Fruͤhjahre beabſichtiget man , Ver⸗

ſuche mit dem Beſtreuen des Klees mit Napskuchen⸗

mehl anzuſtellen . Es iſt zu wuͤnſchen , daß die Re⸗

ſultate derſelben ſpaͤterhin bekannt gemacht werden

moͤgen.

Außer den hier beſchriebenen herrlichen Beſitzun⸗

gen iſt der Herr Juſtizrath Paepke noch Eigen⸗

thuͤmer der ohngefaͤhr 3 Meilen entlegenen Guͤter

Veelboͤken und Hindenberg , uͤber welche hier

noch folgende Notizen einen Platz einnehmen moͤgen.

Veelboͤken hat zur Haͤlfte einen Weitzen , zur

Haͤlfte einen Rockenboden und liegt in 7 ½ Schlaͤgen

à 20,000 QRuthen . Es iſt daſelbſt folgende Saa⸗

tenfolge eingefuͤhrt:

1) Ein halber Schlag mit Dreeſchhafer , die an⸗

dere Haͤlfte Schaafweide ;

2 ) Braache ;

3 ) Winterkorn , zum Theil Raps ;



4) Gerſte ;

5 ) Erbſen und Hafer , unter den Hafer Klee ;

6 ) Hafer mit Klee nach den Erbſen ; nach dem

Hafer zur Haͤlfte Maͤh⸗ zur Haͤlfte Weideklee ;

7) Weide ;

7 ½) Weide .

Es waren in dieſem Jahre auf Veelboͤken

1125 Fuder Getreide , und aus den Moorwieſen
und von dem Kleeſchlage 180 Fuder Heu eingebor⸗

gen worden . Mit dieſem Futterquantum werden

100 Pachtkuͤhe , 6 Haushaltungs⸗ , 29 Deputat⸗
und 8 Hollaͤnderkuͤhe, 1500 Schaafe und außerdem
das zum Betrieb der Wirthſchaft erforderliche Ge⸗

ſpann unterhalten .

Auf Hindenberg findet man durchweg Weitzen⸗
boden . Es liegt in 9 Schlaͤgen à 15,000 QRuthen.
Man braacht das Feld und nimmt vier Kornſaaten
davon . Leider ! erfreuet dieſe ſchoͤne Beſitzung ſich
nicht des mindeſten Wieſenwachſes . Man hilft

dieſem Uebelſtande durch Produktion reicher Klee⸗

triften ab ; in dieſem Jahre waren daſelbſt von

von dieſer Heuart 256 Fuder eingeborgen .
Der Hindenberger Viehſtapel beſteht aus 90 Pacht⸗,

6 Haushaltungs⸗ , 19 Deputat⸗ und 8 dem Hollaͤn⸗
der eigenthuͤmlichen Kuͤhen, ſo wie 500 Schaafen ,
4 Geſpann Pferden und 3 Paar Wechſel⸗Ochſen .

Schließlich erwaͤhnen wir noch der von Hin⸗
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denberg aus bewirthſchafteten , ſeit 3 Jahren dem

Herrn Juſtizrath zugehoͤrigen Erbpachtsſtelle Bo⸗

telsdorf , auf welcher ſich bis dahin noch keine

Gebaͤude befinden . Der Acker derſelben traͤgt

durchweg Weitzen und liegt in 10 Schlaͤgen à 2300

QRuthen . In der erſten Rotation muß er ſich

ganz mit Schaafdung behelfen . Man braacht ihn ,

ſaͤet Raps , nimmt dann zwei Kornſaaten davon ,

den 7ten Schlag zum Maͤhklee und 8 , 9 , 10 zur

Fettweide fuͤr Hammel.
Die Hindenberger und Botelsdorfer

diesjaͤhrige Getreideerndte beſteht in 844 Fuder .

7 13 .

Kurze Parallele zwiſchen Mecklenburg und

Holſtein.

Der Wanderer hat ſeine unterhaltende und lehr⸗

reiche Fahrt vollendet . Es geziemt ſich jetzt wohl ,

daß er ſchließlich noch die Hauptmomente zuſam⸗

menfaſſe , und dieſelben den Eigenthuͤmlichkeiten

der Heimath gegenuͤber ſtelle , um ſich ſelbſt , wie

auch dem Leſer Stoff und Winke zu jenen nutzbrin⸗

genden Vergleichungen zu geben , deren Anſtellung,

oft bis in die ſpaͤteſte Zeit , die wohlthaͤtigſte Remi⸗

niſcenz oͤkonomiſcher Ausfluͤchte bei dem denkenden

Manne bleibet .
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So viel ich uͤber Mecklenburgs geographi⸗

ſche und oͤrtliche Beſchaffenheit urtheilen
kann : ſo habe ich zum groͤßten Theile das Lob ,

welches derſelben von fruͤheren Reiſenden geſchenkt

wird , gerechtfertigt gefunden . Aber wollen wir es

in dieſer Hinſicht zu Vergleichungen mit dem Nach⸗

barlaͤndchen Holſtein kommen laſſen : ſo zieht Meck⸗

lenburg doch offenbar den Kuͤrzern. Werfen wir

einen Blick auf die Grenzen beider Laͤnder : ſo ſehen

wir , wie Holſtein ſich , vermoͤge ſeiner Lage zu den

Meeren , als Theil einer Halbinſel betrachten laͤßt,

waͤhrend Mecklenburg leider ! nur nordwaͤrts von

der Oſtſee beſpuͤlt wird . Holſteins wellenfoͤrmige

Oberflaͤche , die vielen ſich gebildeten Fluß⸗ und

Seegebiete , die uͤppigen Wieſen und zum Theil noch

erhaltenen grandioͤſen Waldungen , der bis auf den

mittlern Ruͤcken und einigen Strecken der andern

Abdachungshoͤhen durchaus fruchtbare Boden des

Laͤndchens , geben dem Karakter ſeiner Gegenden
einen eigenthuͤmlichen Reiz . Findet man auch den

groͤßten Theil der hier angegebenen Naturſchoͤnhei⸗

ten in Mecklenburg wieder : ſo modiſiziren ſie ſich

hier doch ſowohl in rein aͤſthetiſcher Hinſicht , als in

Bezug auf die Agrikultur , ganz anderer , und gewiß

minder vortheilhafter Art . Mecklenburg iſt , mit

geringer Ausnahme , ein durchaus ebnes Land : ;

ſeine Fluͤſſe ſcheinen bis dahin den Verkehr ſehr
N. Annal . 13 Jahrg . Iſte Haͤlfte. 16



mangelhaft zu foͤrdern ; die Wieſen ruhen zum groͤß⸗

ten Theile auf Moorſchichten ; die Hoͤlzungen be⸗

ſtehen meiſtens aus Nadelwald . Der Boden von

einer ausnehmenden Verſchiedenheit , doch nur in

einigen Gegenden ſandig , iſt allerdings fuͤr den

Getreidebau und die Viehzucht ſehr ergiebig , aber

bei weitem wichtiger duͤrften verhaͤltnißmaͤßig

die Produkte des Pflanzen⸗ und Thierreichs in Hol⸗

ſtein ſeyn . Dieſe Behauptung ſtatiſtiſch zu begruͤn⸗

den durch ſpezielle Angaben der Produktion in bei⸗

den Laͤndern : dazu fehlen uns leider ! authentiſche

Quellen ; der oberflaͤchlichen Anſicht nach aber

ſcheint obiger Ausſpruch nicht gewagt . — Die

Aus⸗ und Einfuhr der Produkte in Holſtein iſt

wegen der Lage an zwei Meeren leicht , und wird

zum Theil durch Kanaͤle erleichtert . Vorzuͤglich

wichtig fuͤr den Verbrauch der Holſteinſchen Pro⸗

dukte iſt das angrenzende Hamburg . Hier findet

der Holſteinſche Bauer leichten und vortheilhaften

Abſatz ſeines Rindviehs , von welchem jede Woche

der Markt voll iſt , wie denn auch Butter und Torf

wichtige Artikel ſind , die aus dem Holſteinſchen

nach Hamburg gehen . Als Handelsplaͤtze , vor⸗

zuͤglich fuͤr den Umtauſch der Waaren , ſind Kiel ,

an einem Buſen der Oſtſee , und Neuſtadt , eben⸗

falls an der Oſtſee , ſo wie Gluͤckſtadt an der Elbe ,

und vor Allem Altona zu bemerken . Seit der
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Franzoͤſiſchen Revolution iſt der Werth der Expor⸗
ten im Durchſchnitt viel groͤßer geweſen , als der

der Importen , und trotz der feindlichen Invaſion
und des Druckes in ſpaͤtern Jahren gehoͤrt es kei —

nesweges zu den Seltenheiten , reiche Holſtein⸗

ſche Bauern zu finden . Auch die Theilnahme
an dem Groͤnlaͤndiſchen Robben , und Wallfiſch⸗

fange , wozu die Ausruͤſtung vorzugsweiſe in Gluͤck⸗

ſtadt geſchieht , verſchafft vielen Holſteinern Unter⸗

halt und manchen reichlichen Gewinn . Ueberhaupt

iſt Holſtein , in ſo fern es dort nicht leicht an den

nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſen fehlen kann , und

es gemeiniglich Ueberfluß hat , ein gluͤckliches Land

zu nennen .

Iſt letzterer Satz nun auch fuͤglich hinfichtlich

Mecklenburgs guͤltig : ſo will mir andrer Seits der

Abſatz ſeiner rohen Produkte bei weitem erſchwerter

ſcheinen . Zur See kann der Mecklenburger nur

nordwaͤrts ſeine Erzeugniſſe verſchiffen ; die Schiff⸗

barmachung derjenigen Fluͤſſe , welche die verſchiede⸗

nen Gegenden des Landes in Verbindung ſetzen

und allenthalben eine erreichbare Ab⸗ und Zufuhr

verſchaffen koͤnnte : iſt bis dahin ein frommer

Wunſch geblieben , trotz dem , daß die allgemeine

Stimmung dahin entſcheidet . Die Groͤße des

Nutzens wuͤrde den angewandten Fleiß bei dieſem

Unternehmen reichlich belohnen , und der Nachwelt
16 *



einen ruͤhmlichen Beweis einſichtiger Thaͤtigkeit

hinterlaſſen .

Unter den jetzigen Verhaͤltniſſen findet in Meck⸗

lenburg wenig oder gar kein durchgehender

Handel und keine der Gelegenheiten ſtatt , die den

Verkehr eines Nachbaren ihm nutzlich machen koͤnn⸗

ten . Die Gutsbeſitzer muͤſſen zum Theil ihr Haupt⸗

produkt aus dem Pflanzenreich , das Getreide , 8 ,

9 bis 10 Meilen und weiter verfahren . Der kleine

Landmann , der ſo weit nicht fahren kann , muß es

um geringen Preis verſchleudern . Der Handel mit

andern Produkten wird lediglich paſſio betrieben ,

wobei wiederum der Arme vorzuͤglich verliert . Selbſt

der Kaufmann kann nur Kraͤmerei treiben , da der

weite und koſtbare Transport ſeine Waare zu ſehr

vertheuern wuͤrde , wenn er einem Aktivhandel ob⸗

liegen wollte .

Die Beſchwerden des Landtransports zu min⸗

dern , hat man ſich leider ! auch von jeher gar zu

wenig angelegen ſeyn laſſen . Schlechtere Land⸗

ſtraßen , als man in Mecklenburg antrifft , ſollen

ſchwerlich in den Deutſchen Staaten gefunden wer⸗

den . Bekanntlich wird auch in Holſtein manche

maͤchtige Jeriminade uͤber die Beſchaffenheit der

Wege verlautbar . Es wird dort aber doch immer

nur in Einer Hinſicht , naͤmlich darin geſuͤndiget ,

daß man die Wege nicht durch Auffuhr zweckdien⸗



licher Materialien feſtiget , trocknet und ebnet . Ins⸗

gemein ſieht man dagegen allenthalben in der paſ⸗

ſenden Jahrszeit von den betheiligten Grundbe⸗

ſitzern die Seitengraͤben auf den Landſtraßen oͤffnen,

um das ſiagnirende Waſſer zu entfernen , die aus⸗

gefahrnen Stellen mit Steinen und Granit eben⸗

mäͤßig fuͤllen , das beſchattende Heckenbuſch ab⸗

knicken ꝛc. , und ſolchergeſtalt wenigſtens eine pal⸗

liatibve Kur anwenden . In Mecklenburg ſcheint

man ſelbſt die Unerlaͤſſigkeit dieſer Operationen

nicht anerkennen zu moͤgen und zu wollen . Wenig⸗

ſtens habe ich in der ſchoͤnſten Sommerszeit auf den

frequenteſten Landſtraßen , Pfuͤtzen und Gruben

angetroffen , worin der Wagen faſt bis an die Na⸗

ben verſank .

Es fehlt dem Mecklenburgiſchen Grundbeſitzer

nicht etwa nur an Intelligenz , nein ! er iſt

darin unbeſtreitbar um Vieles den Holſteinern ,

( wir reden natuͤrlich ganz im Allgemeinen , und

laſſen auch hier , wie allenthalben , Ausnahmen von

der Regel gelten, ) voraus . Daß er nun aber ge⸗

rade auf einen ſo unausſprechlich wichtigen Gegen⸗

ſtand fuͤr ihn , die Erleichterung des Trans⸗

ports zu Lande , von jeher ſein allergeringſtes

Augenmerk gerichtet hat , ſcheinet faſt eine Inkon⸗

ſequenz in ſeinen Grundſaͤtzen zu verrathen , welche

im Auge des durchreiſenden Auslaͤnders wiederum
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leichtlich ein unvortheilhaftes Licht auf ſeine hoͤhere

Ausbildung fuͤr Agrikultur und Induſtrie werfen

koͤnnte , wenn nicht bedacht wuͤrde , daß ſo man⸗

nigfache nebenwirkende Umſtaͤnde bei jedem Uebel⸗

ſtande eintreten , deren ſchwierige Erwaͤgung un⸗

erlaͤſſiges Bedingniß , bevor jedwedes Urtheil dar⸗

uͤber nicht anders , als der Beſchraͤnktheit , der

Tadelſucht oder Anmaßung entſproſſen , betrachtet

werden ſoll .

An Aufmunterungen und Anregung im Punkte

der Wegeverbeſſerungen, hat es bekanutlich in letz⸗

terer Zeit nicht gefehlt , Es iſt hier nicht der Ort ,

die Debatten uͤber das Chauſſirungsweſen nachzu⸗

kaͤuen. Wir wollen die Sache , zumal da ſie auf

dem Landtage abgefertigt , auf ſich beruhen laſſen .

Nur ſey es uns noch erlaubt , bei den verehrten

Herren Landwirthen anzufragen : ob man denn

nicht mindeſtens geſonnen ſey , mehrere und ent⸗

ſcheidende Verſuche mit minder koſtbaren Methoden

der Chauſſirung , als die Mac⸗Adamſcht , unter

andern der Blumenwitziſchen , welche ſchon

mehrfach von unſerm ehrwuͤrdigen Herrn Profeſſor

Karſten vorgeſchlagen und empfohlen worden ,

anzuſtellen ? Der damit gemachte Probeverſuch bei

Roſtock ſpricht doch wirklich uͤberzeugend fuͤr eine

Sache , deren Allgemeinwerdung in aller und jeder

Hinſicht , beſonders bei den Mecklenburgern , viel⸗



leicht nur ein Viertheil derjenigen Hinderniſſe ,

welche bei der Mac⸗Adamſchen Operation ab⸗

ſchreckend im Wege ſtehen ?

In Verhaͤltniß ſeines Umfanges iſt Holſtein um

einen nicht unbedeutenden Theil bevoͤlkerter , als

Mecklenburg , deſſen Menſchenzahl der Groͤße des

Landes noch lange nicht angemeſſen iſt . Ich habe

Gelegenheit gehabt , dieſe Bemerkung an manchen

Orten beſtaͤtiget zu finden , und es mußte mir daher

um ſo mehr Wunder nehmen , Schiffsladungen mit

Menſchen aus dem Grunde einer Uebervoͤlkerung ,

nach Braſilien verſenden zu ſehen ! Der von dieſen

Vertriebenen empfundene Mangel iſt , unſerm un⸗

vorgreiflichen Dafuͤrhalten nach , wohl nicht ver⸗

anlaßt durch ihre Menge , ſondern durch ihren

eigenen Mangel an Induſtrie , durch die hieſigen

inneren Einrichtungen und durch Vernachlaͤſſigung

mancher Nahrungswege , die ſich natuͤrlich anbieten ,

und nicht allein dieſe , ſondern eine ungleich groͤßere

Anzahl Menſchen ernaͤhren wuͤrden . Es iſt eine

laͤngſt anerkannte Wahrheit , daß groͤßere Volks⸗

menge dem individuellen Wohlſtande

nicht im Wege ſtehe , ſo lange wie in Mecklen⸗

burg die Produkte vermehrt und den Einwohnern

nutzbar gemacht werden koͤnnten , wenn das Land

volkreich genug waͤre, um ihrer Erzeugung und

Veredlung mehrere Haͤnde widmen zu koͤnnen .
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Was die phyſiſchen und moraliſchen Verhaͤlt⸗

niſſe der Mecklenburger anbetrifft , ſo unterſcheiden

dieſelben ſich von denen der Holſteiner in mehr als

einem Punkte . Unter der erſten Klaſſe der hieſigen

Landwirthe wird die Landwirthſchaft mit ausge⸗

zeichneter Vorliebe in Ehren gehalten , und man

bemerkt hier eine Intelligenz in unſerm Gewerbe ,

welche im Holſteiniſchen anzutreffen , nicht ſo leicht

halten wird . Freilich aber genießen Mecklenburgs

Gutsbeſitzer auch nach der Landesverfaſſung nicht

nur viel mehrere ihr Gewerbe beguͤnſtigende Vor⸗

zuͤge und Freiheiten , ſondern ſie haben auch Ge⸗

legenheit zum allgemeinen Wohl , zum Wohl der

Kommuͤne, die ſie ausmachen , und zur Befeſtigung

ihres Privatgluͤcks wirkſam zu ſeyn , welches in

Holſtein beinahe gaͤnzlich wegfaͤllt. Der Grad

dieſer Wirkſamkeit intereſfirt das Ganze um ſo

mehr , als ſie , als der erſte Stand des Landes , in

der Volksverſammlung oder dem Nationalrath , den

Ton angeben , eben dadurch aber unmittelbar auf

das allgemeine Wohl wirken .

Die zweite Klaſſe hieſiger Landleute , die Paͤch⸗

ter , naͤhern ſich in ihrer geiſtigen Bildung und

landwirthſchaftlichen Wirkſamkeit mit den Guts⸗

herren immer merklicher . Unbeſtreitbar iſt es , daß

dieſelben im Allgemeinen hoͤher, als unſere Hol⸗

ſteiniſchen Gutspaͤchter ſtehen , wenn gleich ſich auch
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hier jetzt ihr Gewerbe in einer ſo mißlichen Lage

befindet , als jemals . Die Vortheile , die die fruͤ—

heren Konjunkturen der Landwirthſchaft gewaͤhrten ,

ſind Schuld daran , daß die mehrſten Paͤchter ſo

hoch gepachtet haben , daß der niedrige Stand der

Kornpreiſe ihren Ruin immer ſichtbarer zu Wege

bringt .

Unter der dritten Klaſſe des Landvolks bemerken

wir hauptſaͤchlich die hieſigen Hollaͤnder , welche in

der Umſicht der Kenntniß von ihrem Fache den Hol⸗

ſteiniſchen Molkereipachtern bei weitem nachſtehen .
Die hieſigen Schaͤfer hingegen ſind den unſrigen
um Vieles voraus . Die Muͤller , deren es hier , da

jeder Gutsbeſitzer das Recht hat , Muͤhlen zu bauen ,

nicht wenige giebt , haben in den mehrſten Faͤllen

ihr gutes Auskommen . Die Kruͤge Mecklenburgs
ſind weit ſchlechter , als die Holſteiniſchen Schenken .

Die Handwerker dem auf Lande ſind durch Geſetze ſo

eingeſchraͤnkt , daß ihr Verkehr nicht bluͤhend ſeyn
kann .

Mecklenburgs Bauernſtand zeichnet ſich in hoher

Anſtrengung der Kraͤfte, im Ausdauern der Arbeit

und Beſchwerden , in der Unerſchrockenheit , in der

Faͤhigkeit ſich Handgriffe und Geſchicklichkeiten

eigen zu machen , vor dem Holſteinſchen ruͤhmlich
aus . Dagegen iſt der Holſteinſche Bauersmann

den hieſigen in ſeiner geiſtigen Ausbildung durch⸗
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Altte ſein Abgott, wie es der Goͤtze aller derjenigen
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gehends uͤberlegen . Noch gilt das , was der Herr

Baron von Langermann vor 40 Jahren von

dem Mecklenburger Bauer ſagte : er ſey mehrentheils

unverruͤckt , mit Saͤttigung von Naturguͤtern , in

nomadiſcher Ruhe geblieben . Die erſten , leicht

befriedigten Beduͤrfniſſe haben der Traͤgheit die Be⸗

muͤhung , eine bequemere Lage zu erringen , erſpark .

Der Geiſt blieb dabei von den Anſpannungen der

Begehrlichkeit entfernt . Und dies iſt noch der

Hauptfehler des Mecklenburgers . Wenig bekannt

iſt , die einmal angefangen haben , auf dem der

menſchlichen Beſtimmung vorgezeichneten Wege zur

Vollkommenheit ſtille zu ſtehen .

Leider ! hat der Zeitgeiſt auf die Denkungsart

und das Benehmen der Holſteinſchen Bauern auch

ſeinen großen Einfluß gehabt . Ehedem ſtanden ſie

zwar auf einer weit niedern Stufe der Kultur , und

eben deshalb war ihnen auch manches jetzt ver⸗

ſchwundene Vorurtheil eigen , aber dafuͤr fand man

auch bei ihnen und galt um vieles hoͤher: jene treu⸗

herzige Biederkeit , jene Zutraulichkeit und uner⸗

muͤdete Arbeitsliebe , Redlichkeit und Gutmuͤthig —

keit , welche altvaͤterlichen Eigenſchaften dermalen

immer ſeltener werden . Im Allgemeinen kann man

jedoch wohl annehmen , daß die Holſteinſchen Geeſt⸗
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bewohner ihren Nationalkarakter noch beſſer , als

die Schleswiger bewahren . Auch von den Inſula⸗

nern , den Bewohnern der Inſeln Fehmern ,

Foͤhr ꝛc. gilt dieſes . * )

Auch in ſeinen Sitten ſcheint der Mecklenburger

ſeinen Vorfahren naͤher geblieben zu ſeyn , als der

Holſteiner . Redlichkeit , Freiheit im Reden und

Denken , Entfernung von Prunk und Oſtentation ,

und trauliche Gaſtfreiheit , die bei den Ahnherren

karakteriſtiſch waren , ſind noch nicht ganz erloſchen .

Vielleicht kommt viel auf Rechnung der Landes⸗

Verfaſſung . Wer die Rechte der Menſchheit in

ihrem ganzen Umfange genießt , iſt empfaͤnglicher

fuͤr das Gefuͤhl ſeiner und andrer Menſchenwuͤrde .

Die Natur bleibt hier in ihrem Gleiſe , und der

Hausvater fuͤhlt es , daß er das Haupt der Familie
und ein Glied in der Kette des Ganzen iſt . * * )

Ruͤhmlich iſt es , daß der Holſteinſche Bauer ,
im Ganzen genommen , in ſeiner Kleidung eine

gewiſſe Einfachheit beibehalten hat . Im Mecklen ,

burgiſchen habe ich vornaͤmlich bei den Weibern

Neigung zumKleiderſtaate bemerkt ; der Ratzeburger

froͤhnt der Eitelkeit in dieſem Stuͤcke am meiſten .

*) S . meine oͤkon . ſtatiſt . Bemerkungen uͤber

Holſtein , Landwirthſch . Zeitung 1825 .

*³ ) S . des B. v. Langermanns Schrift uber Verbeſ⸗
ſerung des Nahrungsſtandes ac.
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Daß man den Mecklenburgiſchen Bauern eine uͤber⸗

triebene Eßluſt nachſagt , iſt im Ganzen genommen

wohl nicht recht ; daß ſie aber derbere Speiſen , als

die Holſteiner , lieben , wahr , und beſonders die

bedeutende Kartoffelkonſumtion unter ihnen bemer⸗

kenswerth . Kaffee und Zucker ſcheint in den baͤuer —

lichen Haushaltungen weniger , Branntewein in

eben dem Maaße , wie im Holſteinſchen verbraucht

zu werden .
—

Die Tageloͤhner ſtehen ſich im Allgemeinen bei

mir zu Lande beſſer . Ihr Lohn und ihre Koſt iſt

hier zwar im Verhaͤltniß gegen Holſtein nicht ge⸗

ringer , ihre Arbeit iſt aber , ſo viel die gewoͤhnlichen

Feldarbeiten betrifft , ohngleich betraͤchtlicher . Wie

nun aber jener Lohn dermalen immer mehr nur nach

ihrem unentbehrlichen taͤglichen Beduͤrfniß nach

hieſiger Landesart abgemeſſen iſt , und ihre Traͤgheit

ſie abhaͤlt, ihre uͤbrige Zeit fuͤr ſich nuͤtzlich anzu —

wenden , ſo iſt jeder Begriff von Wohlſtand gewoͤhn⸗

lich von ihnen entfernt .

Wenn nun auf ſolche Art unter den untern

Klaſſen des Landvolks nicht ſelten Armuth und

Mangel herrſcht , ſo iſt zwar ein Theil davon auf

Rechnung der hieſigen wirthſchaftlichen Einrichtung
und des Mangels an Erwerbsquellen zu ſetzen ; ein

nicht geringerer Theil findet aber in dem Mangel

der Induſtrie und der Neigung zum Muͤſſiggange



ſeine Quelle , und es wird immer Zeit und Geduld

und vorſichtige Leitung noͤthig ſeyn , um den einge⸗

ſchlummerten Geiſt zur Thaͤtigkeit zu ermuntern .

Auf die Errichtung von Induſtrieſchulen , in

welchen die untern Klaſſen des Landvolks Anweiſung

erhielten , ihre haͤuslichen Mußeſtunden auf nutz⸗

bringende Weiſe zu verwenden , iſt leider auch im

Mecklenburgiſchen gar nicht gedacht . Der gemeine

Landbauer und Tageloͤhner hat von einem nuͤtzlichen

haͤuslichen Fleiß wenig oder gar keinen Begriff ,

und daher entſteht es denn , daß , wenn er einſt mit

dem Haken oder Spaden nicht ſein taͤgliches Brod

verdienen kann , jede Nahrungsquelle fuͤr ihn und

ſeine Familie verſtopft iſt und er in Kuͤmmerniß

verſinket . Wie ſehr wuͤnſchenswerth waͤre es doch ,

wenn ſich Maͤnner von Gewicht und Umſicht fuͤr

obigen Gegenſtand intereſſiren wollten , und uͤberall

mit der , ſo vielfach beſprochenen Belebung der Meck⸗
lenburgiſchen Induſtrie und der Reform des beſte⸗

henden winzigen Weſens , endlich ein Anfang ge —

macht wuͤrde .

Der Grund und Boden in Holſtein iſt haupt —

ſaͤchlich unter Bauern und Gutsbeſitzern vertheilt .

Die Bauerhoͤfe haben entweder volles Eigenthums⸗

recht und heißen dann Bondehufen , oder ihre

Beſitzer ſind bloße Nutznießer davon und man be⸗

zeichnet ſie ſodann mit dem Namen Feſtehufen .
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Zum groͤßten Theile werden die Bauerguͤter von

ihren Beſitzern ſelbſt bewirthſchaftet ; die vormals

leibeigenen , nunmehr freigelaſſenen Untergehoͤrigen

der adelichen Guͤter ſind indeß meiſtens nurPaͤchter

der Hofbeſitzer , deren Eigenthum die Hufen ver —

bleiben . Die Groͤße des Areals der Bauerhufen

iſt ſehr verſchieden ; man hat ſie von 20 bis 250 Ton⸗

nen à 240 QRuthen Hamb . Maaß loder ohngefaͤhr

2 Berliner Morgen à 280 QR . ) Leider iſt bei den

Bauerhufen , wie bei den adelichen Guͤtern , die

Lage der Laͤndereien oft der zweckmaͤßigen Bewirth⸗

ſchaftung ſehr hinderlich . In ihrer Verkehrtheit

kann man den Einfluß der Vorzeiten nicht verken⸗

nen . Die Geſchichte lehrt uns , daß unſere Vor⸗

fahren ſich meiſtens zuerſt da anſiedelten und Doͤr⸗

fer bauten , wo ſie in den Waͤldern einen freien

Platz fanden . Wurden dieſe allgemach in ihrem

Umkreiſe gelichtet , ſo machte man zwar mit der Zeit

ſelbſt die entfernteren Flaͤchen urbar , ließ aber doch

gemeiniglich , vielleicht aus Furcht vor den See⸗

raͤubern , welche die Meere und Meerbuſen durch⸗

ſchwaͤrmten , am Strande einen dichten Waldguͤrtel

ſtehen , woraus denn ſpaͤterhin fuͤr die Bewohner

der Stranddoͤrfer , in deren Naͤhe dermalen keine

Waldungen mehr vorhanden , die Unbequemlichkeit

entſtand , daß ſie ihre Laͤndereien in weiter Entfer⸗

nung von ihren Wohnungen zu liegen bekamen .
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Doch auch in der Mitte des Landes findet man

dieſe Fehler oft gemacht . — Der Adel bauete nicht ,

wie in Deutſchland , ſeine Haupthoͤfe auf hohen

Felſen , ſondern in Moraͤſten an , ſich gegen die

Gefahren eines Ueberfalles zu ſchuͤtzen. — Haͤtten

die Alten das Intereſſe des Ackerbaues richtig be⸗

achtet und verſtanden , ſo wuͤrde jener Uebelſtand

dadurch , daß die Haͤlfte der Einwohner auf das

entferntere Land ausgebauet haͤtte , ſchon bei Ein⸗

koppelung der Felder gehoben worden ſeyn . Dieſes

Verfahren fand aber erſt in der Mitte des acht⸗

zehnten Jahrhunderts ſtatt , nachdem ſich die Geſetz⸗

gebung der Sache ernſtlich angenommen . Sehr

mangelhaft freilich geſchah noch Alles . Zu jeder

Parzellirung wird in Holſtein erſt ein Konſens und

zu dem Ende eine koſtbare Lokalbeſichtigung von

Seiten der Landesbehoͤrde erforderlich . Die Weit⸗

laͤuftigkeit und das Koſtſpielige derſelben hat natuͤr —

licher Weiſe nicht wenig kleinere und groͤßere Land⸗

tauſche verhindert . — Daß es oft den Ruin der

Holſteinſchen Bauern nicht wenig foͤrdern hilft ,

wenn die Laͤndereien ihrer Beſitzungen , halbe Stun⸗

den weit und daruͤber von ihren Wohnungen ent⸗

fernt , zerſtreut umher liegen , iſt wohl eine ausge⸗
machte Sache . Bei ſolchem Mißſtande folgt ein

Uebel immer aus dem andern ; die Zeit geht auf den

langen Feldwegen verloren , und es muß deshalb
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mehr Zugvieh , ſo wie mehr Dienſtvolk gehalten

werden , als ſonſt noͤthig waͤre; die Aufſicht wird

unnoͤthiger Weiſe erſchwert ; die Wirthſchaftskoſten

zehren die Netto⸗Provenue auf ꝛc. Es waͤre jetzt

wohl hohe Zeit , daß man daran daͤchte, den oben

geruͤgten Fehler der Alten , zum großen Vortheile

der Holſteiniſchen Landwirthſchaft , durchgaͤngig

verbeſſern zu helfen .

Die zu einem Holſteiniſchen Bauergehoͤfte ge⸗

hoͤrenden Laͤndereien werden in eine gewiſſe Anzahl ,

gewoͤhnlich zehn , moͤglichſt gleicher , mit Hecken

und Graͤben umgebener Theile , welche man Kop⸗

peln nennt , getheilt , wovon eine jede nach und

nach aus der Weide unter den Pflug genommen

wird , und nachdem ſie ausgetragen hat , wieder in

die Weide uͤbergeht . .

Der Holſteiniſche Bauer haͤlt hauptſaͤchlich auf

die Rindviehzucht . Nicht allein pflegt er alljaͤhrlich

einen bedeutenden Gewinn aus der Milchnutzung

zur Butterfabrikation zu ziehen , ſondern macht

auch regelmaͤßig eine gewiſſe Anzahl Vieh groß ,

welche er als zwei - und dreijaͤhrige Starken , Be⸗

huf des Einſchuſſes in die Gutsheerden , zu Markte

bringt .
Die Pferdezucht iſt bekanntlich beinahe ganz in

den Haͤnden der Bauern . Leider ! wird aber nicht

an allen Orten mit derjenigen Umſicht zu Werke



gegangen , welche zur Produktion kraͤftiger , geſunder

und fehlerfreier Waare ſo unerlaͤſſig nothwendig iſt .

Die Ackerbeſtellung des Holſteinſchen Bauern

laͤßt Manches zu wuͤnſchen uͤbrig. Ein Haupt⸗

fehler derſelben iſt das nachlaͤſſige Abgraben der

Aecker und die fahrlaͤſſige Beſaamung derſelben .

Bekanntlich iſt in Mecklenburg die Leibeigen⸗

ſchaft ebenfalls ſeit 1821 gaͤnzlich abgeſchafft und

alle Einwohner Mecklenburgs ſind freie Menſchen .

Dies iſt alſo auch der Fall bei den Bauern . In

Hinſicht ihrer Wirthſchaftseinrichtungen findet in⸗

deſſen zwiſchen den Bauern in den Großherzoglichen

Domaͤnen und den Ritterſchaftlichen der Unterſchied

ſtatt , daß erſtere , außer einigen Extradienſten an

Fuhren , die ihnen ſehr maͤßig verguͤtet werden , gar

keine Frohnen oder ſogenannte Hofdienſte mehr

leiſten , ſondern ihre Pacht in baarem Gelde bezah⸗
len . Sie ſind alſo eigentlich Zeitpaͤchter . Auch

die Eigenthuͤmer ritterſchaftlicher Guͤter haben be⸗

reits hie und da dies Syſtem bei ſich eingefuͤhrt , in

der Regel aber leiſten hier die Bauern noch Froh⸗

nen , die an einigen Orten ziemlich laſtend ſind .

Ueberhaupt iſt man in Mecklenburg , da ſeit Auf⸗

hebung der Leibeigenſchaft , nicht nur in Hinſicht

der Bauern , ſondern auch aller uͤbrigen ſogenann⸗

ten kleinen Leute , eine neue Regulirung noth⸗

N. ⸗Annal. 13u Jahrg. 1ſte Haͤlfte. 17
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wendig geworden , noch lange nicht aufs Reine ;

dies erwartet man noch von der Zukunft .

Eben ſo wenig laͤßt ſich die Arealgroͤße einer

Mecklenburgiſchen Bauerhufe feſt beſtimmen , denn

der Flaͤcheninhalt differirt an jedem Orte . In der

Regel rechnet man auf eine volle Hufe zwiſchen 3 bis

6 Laſt Ausſaat . Ueberdies giebt es Vollhuͤfner ,

Halbhuͤfner und Viertelhuͤfner , doch bin ich

nicht im Stande hieruͤber etwas Belehrendes ſagen

zu koͤnnen , indem die Zeit meines Aufenthalts zu

kurz war .

Einige Domanial⸗Bauerdoͤrfer, wiewohl nur

ſehr wenige , ſind ſchon ſeit vielen Jahren ſeparirt⸗

nemlich jeder Hauswirth hat ſein Eigenthum auf

einen Fleck , alſo mit ſeinem Nachbar nichts zu

ſchaffen . Die Großherzogl. Kammer fing vor eini⸗

gen Jahren an , mehrere Bauerdoͤrfer auf dieſe Art

zu ſepariren , da denn bei der Eintheilung zugleich

dahin geſehen ward , daß die zu entfernt gelegenen

Laͤndereien an kleine Buͤdner vertheilt wurden . Ein

Syſtem , daß fuͤr die Bevoͤlkerung Mecklenburgs von

großem Werth ſeyn wuͤrde , wenn , inſonderheit die

letztern , die auf Erbpacht geſetzt ſind , nicht mit

einen zu hohen Kanon beſchwert waͤren , der Ver⸗

armung zur Folge hat .

Es iſt nicht gar lange , daß in Mecklenburg noch

alle Bauerfelder in drei Schlaͤgen lagen . Seit
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etwa 20 Jahren aber hat man angefangen , die

regelmaͤßige Schlagordnung in 6 , 7 und 8 Schlaͤ⸗

gen , nach Beſchaffenheit des Bodens , einzufuͤhren ,

und man muß geſtehen , daß ſeit dieſer Zeit die

Bauerwirthſchaften , die vormals unter aller Kritik

waren , ſich ſehr gehoben haben . Ueberhaupt muß

man es der gegenwaͤrtigen Generation dieſer Men⸗

ſchenklaſſe zum Ruhm nachſagen , daß ſie ſich in

Hinſicht ihres Fleißes und groͤßern Betriebſamkeit

von ihren Altvordern ſehr unterſcheidet . Der hieſige

Bauer iſt freilich kein Freund von Neuerungen ,

welches man ihm auch nicht verdenken kann , aber

er beobachtet aufmerkſam die Wirthſchaften , die auf

groͤßern Guͤtern betrieben werden , und mehrjaͤhrige

Beobachtungen reitzen ihn zur Nachahmung . So

war es mit dem Kleebau , mit dem Mergeln und

auch jetzt mit der Veredlung der Schaafe .

Auf ſein Vieh haͤlt der Bauer viel . Die vor⸗

mals kleine und verkruͤppelte Pferderace , die unter

den Pferden eine ganz eigene , verrufene Art aus⸗

machte , — alſo nicht mit dem braven Mecklenbur⸗

giſchen Nationalpferde verwechſelt werden muß , —

iſt ſchon zur Seltenheit geworden , und man findet

jetzt in den Bauerſtaͤllen Pferde , die als Karoſſie ' s

und Reitpferde geſucht und theuer bezahlt werden .

Ein Umſtand , den Mecklenburg dem , durch den

verdienſtvollen , vor mehreren Jahren verſtorbenen

17
*
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Stallmeiſter Eggerß eingefuͤhrten Landgeſtüte ,

verdankt .

Auch die Rindviehzucht wird beſſer betrieben ,

als vormals . Was nicht vom Holſteinſchen oder

Juͤtlaͤndiſchen Vieh von groͤßern wohlhabenden

Wirthen ins Land geſchafft wird , das rekrutirt der

Bauer aus ſeinem Stall , indem er jaͤhrlich ein

oder mehrere Haupt Jungvieh verkauft und dadurch

die hieſigen Hollaͤndereien kompletirt .

Hoͤchſt wuͤnſchenswerth waͤre die Ausfuͤhrung

des in dieſen Annalen bereits oͤfters ausgeſproche⸗

nen Vorſchlages : daß die Großherzogl . Kammer

ſich entſchließen moͤchte , hie und da in den Domaͤ⸗

nen , vorzugsweiſe in den ſeparirten Bauerdoͤrfern,

einem , als tuͤchtigen Oekonomen bekannten Manne ,

eine Bauerhufe fuͤr eine billige Pacht hin zu geben ,

der durch Einfuͤhrung einer verbeſſerten Wirthſchaft

als Muſter der Nachahmung die uͤbrigen zur Nach⸗

folge reizen wuͤrde . Unter den weniger bemittelten

Inſpektoren , ſo wie unter den Schreibern , Statt⸗

haltern ꝛc. , die viele Jahre gedient haben und ſich

Erfahrungen geſammelt , wuͤrden ſich gewiß zu

dieſem Zweck brauchbare Menſchen finden .

Die adelichen Guͤter im Holſteinſchen ſind jetzt

zum großen Theile in den Haͤnden der Buͤrgerlichen .

Ihre Groͤße iſt ſehr verſchieden ; ſie variirt zwiſchen

200 bis 1000 und mehreren Tonnen Landes , d. h.



urbarer Aecker und Wieſen . Nach Aufhebung der

Leibeigenſchaft ſind , da manche Guͤterwirthſchaften

zu groß waren , um der Hofdienſte entbehren zu

koͤnnen , von den groͤßeren mehrere kleinere und

bedeutendere Meierhoͤfe abgelegt , wozu denn auch

ein Theil des Bauernfeldes geworfen wurde . Da⸗

her haben wir im Holſteiniſchen denn ſo viele Pacht⸗

hoͤfe, welches ſicher die Kultur der Landwirthſchaft

nicht wenig befoͤrdert , und ſolches noch in einem

weit hoͤhern Grade thun wuͤrde , wenn meiſtens

nicht der Pachtjahre zu wenige waͤren , um radikale

Grundverbeſſerungen mit Gewinn vornehmen zu

koͤnnen ; auch ſitzen die Paͤchter , welche groͤßten⸗

theils auf oͤffentlicher Auktion geheuert , in der

Regel auf einer zu hohen Pacht , als daß ſie ihren

Flug etwas hoͤher wagen duͤrften , ohne befuͤrchten

zu muͤſſen, mit verbrannten Fluͤgeln wieder herab

zu fallen .

In Mecklenburg habe ich ſehr wenige kleine

Guͤter angetroffen. Herr Baron v. Langermann

giebt als Grund dieſer Erſcheinung die Einfuͤhrung

der Koppelwirthſchaft an , welche Veranlaſſung

geweſen ſey , mehrere Feldmarken in eine zuſam⸗

men zu ziehen , Doͤrfer zu legen , Waͤlder auszu⸗

roden , kurz auf jeglichem Wege große Felder zu⸗

ſammen zu bringen , damit die einzelnen Theile der

nach jener Wirthſchaftsmethode in 7 bis 11 und



mehrere Schlaͤge zu legenden Felder nicht zu klein

ausfallen moͤchten. Dieſe Einrichtung , welcher

die Spuren der Verwuͤſtung des dreißigjaͤhrigen

Krieges ein freies Feld eroͤffneten , iſt ſeines Er⸗

meſſens die Urſache , warum in Mecklenburg die

Landguͤter von ſo vorzuͤglicher Groͤße ſind . Es ſind

nur wenig Guͤter , deren Werth nicht uͤber 15 bis

20,000 Rthlr . hinausgeht . Die mehrſten gelten

30 bis 50,000 Rthlr . und viele uͤber 80 und 100,000

Rthlr . Rechnet man hierzu , daß im Vergleiche

mit den mittaͤgigen Provinzen Deutſchlands hier

eine groͤßere Flaͤche als dort fuͤr dieſe Summe ver⸗

laſſen wird , ſo wird der Auslaͤnder ſich von dem

Umfange einzelner Beſitzungen einen Begriff machen

koͤnnen .

Die Beſchaffenheit der Sachen hat mancherlei

nachtheilige Folgen , die man nicht uͤberſehen darf .

Die Beſitzer ſo großer Grundſtuͤcke werden ſich , der

Unzureichlichkeit ihres Vermoͤgens halber , nur zu

oft zu Deteriorationen genoͤthiget ſehen . Bei großen

Beſitzungen erwirbt nur immer einer , der Beſitzer ,

der ſie mit dem moͤglich geringſten Menſchen⸗ und

Koſtenaufwande benutzet . Der Umlauf des Geldes

wird gehemmt , der National⸗Induſtrie und dem

Verkehr jeder Aufſchwung erſchwert . Jene großen

Landguͤter haben vielleicht nur eine , dem Staate

anſcheinlich Vortheil bringende Seite , naͤmlich die



Anhaͤufung roher Produkte , deren Abſatz die Aus⸗

gabe in der Handelsbilanz aufwaͤgen ſoll .

In Hinſicht ihrer Berechtigung ſind die Guͤter

der Privat⸗Eigenthuͤmer in Mecklenburg theils

Lehn⸗ theils Allodial⸗Guͤter . Der Beſitzer

eines Lehngutes iſt in der freien Dispoſition deſſel⸗

ben beſchraͤnkt und uͤberdies noch zu einigen beſon⸗

dern Laſten verpflichtet . Das Weſentlichſte , wo⸗

durch ſich in Mecklenburg das Lehn vom Allodium

unterſcheidet , beſteht in Folgendem :

1) Zum Verkauf eines Lehngutes iſt Lehnsherr⸗

licher Konſens erforderlich , wofuͤr der Kaͤufer

2 pCt . Laudemialgelder und ¾ pCt . fuͤr den

Lehnbrief erlegen muß . Die Lehnsmuthung
bei Erbfaͤllen iſt mit keinen erheblichen Koſten

verknuͤpft .

2) Beim Verkauf eines Allodiums bedarf es des

Landesherrlichen Konſenſes nicht , wenn nicht ,

wie dies bei einigen Guͤtern der Fall iſt , der

Lehnsherr das Vorkaufsrecht hat . Beim Ver⸗

kauf zahlt der Kaͤufer ½ pCt . des Kaufgeldes .

3) Im Lehne ſuccediren nur maͤnnliche Erben .

Weiberlehne ( Kunkel⸗ - Lehne ) ſind nur eine

Ausnahme von der Regel . Auch ſind dieſe in

Mecklenburg ſelten ; gegenwaͤrtig nur deren

drei . Doch haben Toͤchter eines Lehnsmannes ,
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der beim Abſterben keine
Söhne hinterlaͤßt ,

den Geniesbrauch . .

4 ) Die Mecklenburgiſchen Lehnguͤter haften fuͤr

die Schulden der Beſitzer , wenn kein anderes

Vermoͤgen vorhanden iſt , da in andern Laͤn⸗

dern bloß Lehnsſchulden daraus bezahlt werden .

In Hinſicht der Steuern und Abgaben verhaͤlt
es ſich in Mecklenburg ſo : der ganze Superftzial⸗
Inhalt eines Landgutes iſt nach Hufenzahl be⸗

ſtimmt . Die Hufe wird zu 600 Scheffel gerechnet ,

doch ſind dieſe Hufen in Hinſicht ihres geometriſchen

Flaͤchen⸗Inhalts von ſehr verſchiedener Groͤße , in⸗

dem nach der geſetzmaͤßigen Beſtimmung auf die

verſchiedene Beſchaffenheit des Bodens Ruͤckſicht

genommen worden , da dann nach den mannigfalti⸗

gen Abſtufungen des Bodens dem ſchlechtern auf

einen Scheffel Ausſaat Landes eine groͤßere Qua⸗

dratruthenzahl beigelegt ward . Im grundgeſetz⸗
lichen Landesvergleich ſind ſechs Klaſſen beſtimmt ;

fuͤr den beſten Weitzenboden 75 QR . pr . Scheffel

und ſo in allmaͤhligen Abſtufungen bis 3o0o . So

viel Mal nun auf dieſe Art 600 Scheffel heraus⸗

gebracht werden , ſo oft hat man eine Hufe .

Da vormals die Mecklenburgiſchen Lehnstraͤger

verpflichtet waren , in vorkommenden Faͤllen Lehn⸗

pferde zu ſtellen , ſo war daher die Haͤlfte der Hufen

ſteuerfrei und fuͤr die andre Haͤlfte wurden pr . Hufe



9 Rthlr . Natel bezahlt . Als aber mit dem iſten

September 1808 die Souveraͤnitaͤts⸗Erklaͤrung ein⸗

trat , ward dieſe Steuerfreiheit aufgehoben und jede

Hufe ohne Unterſchied zahlt 9 Thaler Natel .

Anderweitige Abgaben , die keine feſte Beſtim⸗

mung haben , zum Theil auch nur in beſondern Faͤl⸗
len vorkommen , wie z. B . Prinzeſſinnenſteuer ꝛc.

werden auf den jaͤhrlichen Landtags⸗Verſammlun⸗

gen ausgeglichen .

Hierzu kommen nun noch die , durch den letzten

Freiheits⸗Krieg erwachſenen Kriegs⸗Kontributionen ,
die ebenfalls auf den Landtaͤgen beſtimmt werden .

Eben ſo wird auch das , was zur Erhaltung der

Landesgerichte , des Landarbeitshauſes , imgleichen

zu ſonſtigen Landesbeduͤrfniſſen , zur Unterſtuͤtzung

beduͤrftiger Familien u . ſ . f. unter dem Namen

Nezeſſarien , fuͤr jedes Jahr beſtimmt werden

ſoll , auf den Landtaͤgen feſtgeſetzt und auf die ge⸗

ſammte Hufenzahl repartirt .

Die Mecklenburgiſchen Gutsbeſitzer haben uͤber

ihre Paͤchter , ſo wie uͤber alle Einwohner ihres Ge⸗

biets die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit in erſter In⸗

ſtanz , ſo wie auch von allen dieſen ihren Hinter⸗

ſaſſen unter der Benennung des Neben⸗Modus

das Jus collectandi .

Was Abgaben und Leiſtungen an den Staat

betrifft , ſo muß im Holſteiniſchen der Stammhof
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fuͤr die geſammte Pflugzahl des Guts , mit Inbegriff

der Meierhoͤfe und Untergehoͤrigen haften *) . Der

uralte Steuerfuß Holſteins , welcher vormals ein

Gegenſtand der Berathungen des Landtages war ,

iſt nach Pfluͤgen beſtimmt . In den Guͤtern ſind

die Abgaben eines jeden Pfluges zu 28 Thaler unter

dem Namen Kontribution fefſtgeſetzt ; in den

Aemtern zu circa 24 bis 26 Thaler à Pflug . Unter

dem Namen von Pficht⸗ und Schulkorngel⸗

dern , auch unter andern verſchiedenen Benennun⸗

gen , bezahlen die Bauern uͤberdies beinahe eben ſo

viel , auch leiſten ſie in Friedenszeiten die oͤffent⸗

lichen Fuhre inſeitig, liefern in die Koͤniglichen

„ — Rocken , eine Tonne Hafer ,

90o bis 1209 Pfund Heu nebſt 720 bis 960 Pfund

Stroh à Pflug . In Kriegszeiten werden die außer⸗

ordentlichen Beduͤrfniſſe fuͤr die Magazine gleich⸗

mäͤßig über das ganze Land nach Pflugzahl repar⸗

tirt . Ganz genau und allgemein paſſend laͤßt ſich

eigentlich das Areal eines Pfluges , weil es zu ſehr

*) Der Pflug iſt ein Landmaaß , das mit der Flaͤche zu⸗

gleich die Gute des Landes bezeichnet . Nach Kroy⸗

mann gehen auf einen Pflug 9597 QRuthen , 185 QFuß

Holſtein . Maaß . In der Regel werden auf eine QMeile

645 Pflug ; in Schwanſen und im Daͤniſchen Wohldaber

305 Pflug gerechnet . Die meiſten Anlagen werden nach

Pfluͤgen beſtimmt .



in ſeiner Groͤße variirt , nicht beſtimmen ; indeß

kann man im Durchſchnitt wohl 80 bis 100 Tonnen

rechnen . Sind auch einzelne Pflüge auf 36 bis

40 Tonnen beſchraͤnkt , ſo begreifen wiederum andere

dagegen eine Landesflaͤche von 120 und mehreren

Tonnen . — Der Korn⸗ und Viehzehnte an

die Geiſtlichkeit iſt in Holſtein weniger druͤckend,
als in Daͤnnemark . Das Quantum des Zehnten

iſt groͤßtentheils beſtimmt , und wird an einigen

Stellen in Naturalien , an andern Orten in Geld

entrichtet .

Nachdem der alte Kontributionsfuß , vermoͤge

der Vergroͤßerung mancher Beſitzungen durch Wald⸗

ausrottung und Urbarmachung , ſo wie uͤberhaupt

die Veraͤnderung des gegenſeitigen Verhaͤltniſſes

der urbaren Flaͤchen, zu einem ſehr ungleichen

Maaßſtabe der Beſteuerung geworden , ward im

Jahre 1802 die ſogenannte Landſteuer eingefuͤhrt ,

damit die ſteigenden Beduͤrfniſſe des Staats auf eine

gleichfoͤrmige Weiſe vertheilt werden duͤrften . Die⸗

ſer Steuer , die nach Tonnenzahl , mit beſonderer

Ruͤckſicht auf den hoͤheren oder geringeren Werth

des Bodens erlegt werden ſollte , wurde alles urbare

Land unterzogen . Auf eine Steuertonne rechnet

man 260 QRuthen Hamburgiſchen Maaßes . Das

Minimum des Werthes ward angenommen zu

25 Reichsthaler , das Maximum auf der Geeſt zu
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100 Thaler , in den Marſchen zu 150 Thlr . à Tonne .

Mehrere Abſtufungen von 37 ¼ — 50 — 62 ⅜— 75 —

87¼ u . ſ . w. liegen zwiſchen dieſen Extremen . Zwar

blieben die Hoͤlzungen und das Moorland ſteuerfrei ,

erhoͤheten aber den Werth des urbaren Landes um

einen Grad . Jetzt belaͤuft ſich dieſe Steuer auf

20 Schillinge Courant ( 10Gr . ) auf jedes 100 Rthl .

des Steuerwerthes . Ein ſolcher Steuerfuß haͤtte

allerdings von der billigſten Art werden koͤnnen ,

wenn die Taxation ſaͤmmtlicher Laͤndereien von

Einer , aus umſichtsvollen , dem Fache ooͤllig ge —

wachſenen Maͤnnern beſtehenden Kommiſſion be⸗

ſchafft worden waͤre ; da dies aber nicht der Fall ,

vielmehr der Kommiſſionen ſehr viele waren , und

dieſe in der Regel ganz verſchiedene , von einander

abweichende Anſichten hatten : ſo entſtand ein hoͤchſt

ungleiches Verhaͤltnis der Werths⸗Beſtimmung ,

welches inſonderheit fuͤr die Guͤter nicht wenig

drückend ward . — Im Jahre 1813 folgte den be⸗

ſprochenen Abgaben die Bankhaft , vermoͤge

welcher der Staat ſich in jedem Grundeigenthum ,

zur Fundation der Reichsbank , in erſter Hypothek ,

ein Pfandrecht auf 6 Prozent , des Nennwerthes ,

deren Betrag jaͤhrlich an die Reichsbank mit 6 Pro⸗

zent derzinſet werden muß , ſicherte.

Die Mecklenburgiſche Wirthſchaft unterſcheidet

ſich in mehreren theils mehr , theils minder weſent⸗
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lichen Punkten vor der Holſteinſchen , wenn ſie

gleich in dem Ackerbau und dem Hollaͤndereiweſen
einander aͤhnlich ſind . Kornbau und Graͤſung ſind

die Hauptgegenſtaͤnde ſowohl des Mecklenburgiſchen
als des Holſteinſchen Landwirths . Saͤmmtliche
Aecker eines Gutes in Mecklenburg ſind eben ſo wie

im Holſteinſchen in ſo viele gleiche Theile getheilt ,
als die oͤrtliche Lage es geſtattet . Dieſe Theile
oder Schlaͤge liegen aber ohne alle Befriedigung
offen , ſtatt daß ſie im Holſteinſchen durch lebendige

Hecken eingehegt ſind und Koppeln genannt wer⸗

den . Es laͤßt ſich Manches fuͤr und auch dies und

jenes gegen dieſe lebendigen Einfriedigungen ſagen ,

welches man an dem unten angefuͤhrten Orte nach⸗

leſen mag *) .

Die Bewirthſchaftung in ſieben Schlaͤgen iſt in

Mecklenburg am haͤufigſten und beliebteſten . Von

dieſen Schlaͤgen wird denn einer gebraacht , einer

mit Wintergetreide und zwei mit Sommerfruͤchten
beſtellt , ein halber traͤgt Maͤhklee und 2ꝛ liegen in

der Weide . Einige Mecklenburgiſche Landleute

wirthſchaften auch in 6, 9 und 8 Schlaͤgen , von

welchen jedoch die ſechsſchlaͤgige Wirthſchaft nur

ſparſam angetroffen wird .

*) Ueber den Unterſchied der Holſteinſchen und Mecklen⸗

burgiſchen Landwirthſchaft von J . D. Martens .

Schlesw . Holſt . Provinzigl⸗Berichte 1815 .
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Die Mecklenburgiſche Wirthſchaft hat Binnen⸗

und Außenſchlaͤge , welche Eintheilung Holſtein

nicht kennt ; dieſe ſind die entferntern und werden

gewoͤhnlich ſtiefmuͤtterlich behandelt .

Zur Bearbeitung des Ackers bedient ſich der

Mecklenburger außer dem auch im Holſteinſchen ge⸗

braͤuchlichen Pfluge und der Egge noch des Hakens ,

der den Holſteinſchen Landleuten unbekannt und

auch entbehrlich iſt , weil er da , wo Lokalitaͤten dem

Quer⸗ und Schraͤgeackern im Wege ſtehen , wie

meiſtentheils auf den Holſteinſchen mit Braachgraͤ⸗

ben durchſchnittenen Koppeln der Fall , nicht an⸗

wendbariſt.
Um den Acker mit dem zu verſehen , was die

eigentliche Nahrung der Vegetabilien im reichlichſten

Maaße enthaͤlt, bedient man ſich in Mecklenburg

und Holſtein vorzuͤglich der thieriſchen Abgaͤnge und

zwar hauptſaͤchlich der von Pferden , Hornvieh ,

Schaafen und Schweinen , welche mit eingeſtreue⸗

tem Strohe vermiſcht , an eigends dazu beſtimmten

Orten , in den Miſtgruben , bis zur Abfuͤhrung auf⸗

bewahrt werden . Habe ich auch bei den mehrſten

von mir beſuchten Mecklenburgiſchen Landwirthen

einen regen Eifer fuͤr die Verbeſſerund des Duͤnger⸗

weſens angetroffen , ſo kann man im Allgemeinen

wohl nicht anders , als den Sakz aufſtellen : daß der

Vermehrung und Verbeſſerung des Duͤngers noch



in beiden Laͤndern zu wenig Anfmerkſamkeit gewid⸗

met werde . Die Miſtgruben ſind auch hier oft von

der Art , daß der in ihnen angehaͤufte Duͤnger bald

dem Ausdorren , bald der Naͤſſe zu ſehr ausgeſetzt
iſt . Viele ſonſt einſichtsvolle Landwirthe laſſen ihn ,

inſonderheit im Holſteinſchen , zu allen Zeiten von

ihren Schweinen durchwuͤhlen , glauben ſich dadurch
in Abſicht der wohlfeileren Erhaltung derſelben
einen großen Vortheil zu machen , und erwaͤgen
nicht , daß ſie an ihrem Duͤnger ungleich mehr ver⸗

liehren ; denn indem er ſtets von dieſen Thieren

umgebrochen , dem Zugange der Luft zu ſehr ausge⸗

ſetzt wird und in ungleichen Haufen zu liegen

kommt , wird er in der ihm ſo noͤthigen Gaͤhrung
behindert , ohne welche er nie zu einer ſchmierigen,
butteraͤhnlichen Maſſe zergehen kann ; auch ſchim⸗

melt er leichter . Die Jauche fließt haͤufig ungenutzt
ab und wird nur in den ſeltenen Faͤllen, wo das

Lokale es vorzuͤglich beguͤnſtiget , uͤber angrenzende

Wieſen geleitet . Selten findet man von Bohlen
oder Steinen ausgeſetzte beſondere Gruben , um ſie
darin aufzufangen , dann entweder erforderlichen
Falls zur Anfeuchtung des Duͤngers anzuwenden

oder auf Wieſen und Aecker zu fuͤhren, oder auch

vermittelſt hineingeſchuͤtteten Strohes , Laubes ,
Erde u . ſ. w. zur Vermehrung des gewoͤhnlichen

Duͤngervorraths zu benutzen . Statt deſſen iſt es
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nichts Ungewoͤhnliches , den Miſt zum Theil auf

dem ganzen Hofe zerſtreut und ſo viele Haufen da⸗

von zu finden , als es Staͤlle giebt , in denen Vieh

ſteht , da doch eine Vermiſchung der verſchiedenen

Gattungen ohnſtreitig am beſien iſt , es waͤre denn ,

daß man eine jede , mit Ruͤckſicht auf ihre verſchie⸗

denen Eigenſchaften , fuͤr eine dieſen gemaͤße Be⸗

ſtimmung ſeparirte , woran aber wohl ſelten gedacht

wird . . .

Um die im Acker vorhandenen und ihm zuge⸗

fuͤhrten Subſtanzen , welche den Vegetabilien zur

Nahrung dienen , fuͤr diejenigen Gewaͤchſe , welche

man zu produziren denkt , wirkſamer zu machen ,

bediente man ſich in Mecklenburg wie in Holſtein

des Mergels mit einem auffallend guten Erfolge .

Machte der Holſteiner von dem Mergel auch fruͤher

Gebrauch , wie ſein Nachbar in Mecklenburg : ſo

beeilte dieſer ſich doch ſehr , das Verſaͤumte mit

energiſcher Thaͤtigkeit nachzuholen . Das Verfahren

dabei iſt dem in Holſtein voͤllig gleich . Die Wir⸗

kung davon duͤrfte aber fuͤr Holſtein nachhaltiger

wie fuͤr Mecklenburg ſeyn , weil ſolches von jeher ,

— in aͤltern Zeiten mehr noch als jetzt — ſeine Aecker

laͤnger ruhen oder zur Graͤſung liegen ließ , meh⸗

reres und beſſer genaͤhrtes Vieh hielt , im Ganzen

genommen mehr Wieſenwachs hatte , im Duͤrch⸗

ſchnitte mit dem geſammten Duͤngervorrathe eine



kleinere Flaͤche duͤngte und — fruͤher weniger als

gegenwaͤrtig — ſeine Aecker minder ſorgfaͤltig be⸗

arbeitete . Alles dieſes hat ſchon ſeit Jahren dazu

beigetragen , daß ſich im Holſteinſchen Acker eine

groͤßere Menge der den Pflanzen zur Nahrung die⸗

nenden Stoffe anhaͤufen konnte , die nun durch den

Gebrauch des Mergels und eine ſorgfaͤltigere Be⸗

ackerung wirkſamer gemacht , einen groͤßeren Erfolg
gewaͤhren.

Die Verbeſſerung des Ackers durch Moder ward

ehedem im Mecklenburgiſchen noch haͤufiger ange⸗

wandt , als in Holſtein . Der Mergel hat ihn bis

jetzt in beiden Laͤndern faſt aus dem Gebrauche

gebracht , entweder weil der Moder rechter Art durch

den fruͤheren haͤufigen Gebrauch wirklich zu ſelten

geworden iſt , oder , weil die Wirkung des Mergels

ſchneller , ſicherer und auffallender befunden worden ,

oder auch , weil die Anwendung des letztern minder

ſchwierig und koſtbar iſt , wie von erſterem . Durch

Moder bereichert man indeſſen den Acker mit den⸗

jenigen Stoffen , welche die Pflanzen naͤhren , der

Mergel hingegen enthaͤlt keine dergleichen , ſondern

bewirkt nur , daß die im Acker befindlichen den Ge⸗

waͤchſen ſchneller und in einem vorzuͤglichem Maaße

zu gute kommen , mithin verdient der Moder rechter

Art , wo er ſich findet , nach wie vor gewuͤrdigt zu
werden .

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 18
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Die verſchiedenen Zweige der Viehzucht werden

in Mecklenburg und Holſtein ungleichartig kultivirt .

Der Holſteiner iſt dem Mecklenburger in der Zucht ,

Pflege und Nutzung des Rindviehes weit voraus .

Dieſe Erſcheinung laͤßt ſich wohl vornemlich daraus

erklaͤren : daß die Holſteinſche Weide weit beſſerer

Art und dem Rindviehe viel zutraͤglicher iſt , als die

Mecklenburgiſche . Daß das Molkereiweſen uͤbri⸗

gens hier eine ſo auffallend niedrige Rente gegen

die Holſteinſchen Hollaͤndereien abwirft , liegt auch

zum großen Theile an der verkehrten Behandlung

deſſelben . Ich ſage nicht zuviel , wenn ich behaupte :

auf meiner Reiſe durch Mecklenburg auf keinem

einzigen Gute eine zweckmaͤßig eingerichtete Meierei

und eine umſichtige Behandlung der Milch zur

Butter⸗ und Kaͤſefabrikation angetroffen zu haben .

Auf den mehrſten Mecklenburgiſchen Guͤtern

hat man die Rindviehheerden immer mehr einge⸗

ſchraͤnkt , und dagegen die Schaafzucht auf jede

nur moͤgliche Weiſe ausgedehnt . Wie weit man es

hier im Schaͤfereiweſen gebracht , liegt in den vor⸗

ſtehenden Wirthſchafts⸗Berichten zu Tage . Der

Holſteiner kann ſich noch immer nicht entſchließen ,

dem Beiſpiele ſeines Nachbaren zu folgen . Wir

glauben , daß ſein Lokale , ſeine wirthſchaftlichen

Verhaͤltniſſe und ſeine Perſoͤnlichkeit ihn auch zu

nichts weiterem berechtigen , als der Schaafzucht
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in ſo weit ſeine Aufmerkſamkeit zu widmen , um

mittelſt Betreibung derſelben ſeine Einnahme aus

der Viehhaltung und ſeinen Duͤngergewinn zu ver⸗

mehrfachen . Des Mecklenburgers immer ſichtba⸗

reres Streben , alles Heil von dem Schaafweſen

zu erwarten , kann und wird auf die Dauer keine

ſegensreiche Reſultate ergeben . Eine jede Sache ,

wenn ſie auf die Endſpitze geſtellt wird , verliert

meiſtens ihren Haltpunkt um ſo ſchneller , je ruͤck⸗

ſichtsloſer und unausſchließlicher man ſich die Em⸗

porhebung derſelben angelegen ſeyn ließ . Es iſt der

Mecklenburgiſche Schaafzuͤchter vergleichbar dem

Baumeiſier , welcher bei dem Bau eines Hauſes ,

von deſſen Nutzung er ſich einen reichen Zins ver⸗

ſpricht , die Ziehung der Mauern , auf Koſten der

dem Fundament zu widmenden Thaͤtigkeit , beeilt .

Der niedrige Preis faſt aller von dem Landwirthe

erzielten Produkte ; die auf dem Grund und Boden

jetzt ruhenden , waͤhrend des letzten Krieges ſehr

erhoͤheten Laſten und Abgaben ; der groͤßere Geld⸗

und Kraft⸗Aufwand , welchen die Oekonomieen

erfordern ; der geſunkene Kredit und die verminderte

Geldmaſſe : dieſes ſind im Holſteinſchen die Haupt⸗

urſachen des geſunkenen Werths der Landſtellen .

Im Mecklenburgiſchen finden zwar dieſelben Ur⸗

ſachen , aber unleugbar in einem geringeren

Grade ſtatt , und daher denn laͤßt ſich gar leicht

18 *



die Erſcheinung erklaͤren , daß die Konkurrenz bei

Guͤterverkaͤufen hier noch fortwaͤhrend ſtaͤrker, als

in Holſtein iſt , wenn gleich dieſelbe gegen fruͤher ,

bedeutend abgenommen hat .

Mich uͤber dieſen intereſſanten Gegenſtand fuͤr

dieſes Mal ausfuͤhrlicher auszuſprechen , verbietet

mir meine beſchraͤnkte Zeit . Ich ſchließe daher hier

vorſtehende kurze Parallele , mit dem Wunſche , daß

ſich bald eine geſchicktere Feder finde , welche den

von mir niedergelegten Faden wieder aufnehmen

und das Thema uͤberhaupt vielſeitiger und gruͤnd⸗

licher ausfuͤhren moͤge.

„i T4 .

1 Schtußwort .
Ich fuͤhle mich gedrungen , dem in der Vorrede

Ausgeſprochenen, noch folgende Erklaͤrungen nach⸗

zuſchicken,
.

Die vorſtehenden Darſtellungen Mecklenburgi⸗

ſcher Guͤterwirthſchaften ſind aus keinem andern

Beweggrunde entworfen und bekannt gemacht , als

nur , damit endlich der Anfang mit einem litte⸗

rariſchen Unternehmen gemacht werde , von welchem

es allgemein erkannt ſeyn ſollte , welch ' vielſeitiges

Intereſſe zu gewaͤhren , daſſelbe geeignet iſt . Ich



beſcheide mich durchaus , mittelſt Herausgabe dieſer

Blaͤtter , kein anderes Verdienſt mir erworben zu

haben , als dasjenige , welches ſich jeder aneignen

darf , der die Bahn zu etwas Gutem und Gemein⸗

nuͤtzigem bricht ; meine Reiſeſkizzen ſollen keinesweges

Anſpruͤche irgend einer andern Art begruͤnden .

Unausſprechliche Freude wuͤrde es mir machen ,

und mir zugleich die ſuͤßeſte Belohnung ſeyn , wenn

oielſeitiger unterrichtete , und mit ſchaͤrferer Be⸗

obachtungsgabe ausgeruͤſtete Landwirthe in meinen

Fußſtapfen zu treten , ſich ermuntert fuͤhlen ſollten .

Dieſe Maͤnner werden dann auch den Vortheil

haben , die von mir begangenen Fehler , deren Groͤße

und Menge ich beim Schluſſe dieſes Werkes deut⸗

licher zu ahnen anfange , leichter vermeiden zu koͤn⸗

nen . Es wird mir ſtets ſehr angenehm ſeyn ,

ihren billigen Tadel und ihre freundlich ausge⸗

ſprochenen Zurechtweiſungen entgegen zu neh⸗

men . Der wahre Geſichtspunkt , aus welchem ein

Reiſender bei der Unterſuchung fremder Wirth⸗

ſchaftseinrichtungen ausgehen ſoll , iſt in der land⸗

wirthſchaftlichen Doktrin noch zu wenig feſtgeſtellt ,

als daß ich haͤtte einer einigermaaßen richtigen

Leitſchnur bei Abfaſſung des Ganzen folgen koͤnnen .

Die Anſichten unſerer Herren Kritiker ſind gar zu

heterogen ; der Eine wird gerade dasjenige weg⸗
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wuͤnſchen , was fuͤr den Andern vielleicht von dem

groͤßten Intereſſe iſt . Ich mußte ſo ziemlich allent —

halben meine eigene Urtheilskraft walten laſſen .

Wie aber auch die verſchiedenen Meinungen

uͤber dieſe meine Arbeit lauten moͤchten : ſo darf ich
doch wohl mit Sicherheit annehmen , daß uͤber die

Zulaͤſſigkeit und die Wichtigkeit des Gegenſtan⸗

des allgemein nur Eine Stimme herrſchen wird .

Ich darf dieſes um ſo gewiſſer vorausſetzen , da die

Fackel intellektueller Aufklaͤrung hier in den neue⸗

ſten Zeiten heller , als in irgend einer andern nor⸗

diſchen Provinz Deutſchlands
unter dem Land⸗

mannsſtande geleuchtzt. Die Gruͤndung und das

langjaͤhrige heilſame Wirken des Patriotiſchen Ver⸗

eins ſcheint es ja auch unwiderlegbar zu bekunden

daß Alles , ohne Alnſehen der Sache und

Perſon , was der d
ealiſirung vaterlaͤndiſcher

Zwecke hinderlich ſeyn kann , hier willkommene Auf⸗

nahme und bleibende Ermunterung findet .
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Auf welcher Stuffe des Wohlſtandes ſteht

Mecklenburg ?

—

In dem letzten ausfuͤhrlichen Jahresbericht des

Schatzſekretairs Ruſch an den Nordamerikaniſchen

Kongreß , wird die Behauptung aufgeſtellt und

meiſterhaft durchgefuͤhrt : daß ein Volk nur dann

ſeinen hoͤchſten Wohlſtand erreichen koͤnne , wenn

ſein Landbau , ſeine Manufakturen und ſein Handel

gleichmaͤßig bluͤhen . Er ſtellt die Mannfakturen

als jene dritte Grundſaͤule dar , die , in der Mitte

ſtehend , unentbehrlich zur Dauerhaftigkeit der bei⸗

den andern ( Landbau und Handel ) iſt , und zwar

deshalb , weil durch ſie neue Kapitalien geſchaffen

werden , welche den Reichthum des Volks vermeh⸗

ren ; weil die Produkte des Ackerbaues dadurch eine

vermehrte und am beſten geſicherte Abnahme erhal⸗

ten , und endlich weil dadurch der Handel , ſowohl

was Ein⸗ als Ausfuhr betrifft , gehoben wird ;

denn , was die Mannfakturen liefern , kann zum

Theil , wenn ſie gehoͤrig angelegt ſind und zweck⸗

maͤßig von der Regierung unterſtuͤtzt werden , Ab⸗

ſatz im Auslande finden , und die vermehrten in⸗

neren Kraͤfte des Landes werden gegenſeits wieder

eine groͤßere Einfuhr auswaͤrtiger Produkte veran⸗
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laſſen . Herr Ruſch ſetzt hierbei , mit umfaſſender
Umſicht , voraus , daß nur ſolche Manufakturen

entſtehen und gepflegt werden muͤſſen, welche den

Lokalitaͤten eines jeden Landes , den Erzeugniſſen
ſeines Bodens , ſeiner Lage und ſeinen Handlungs⸗
Verhaͤltniſſen uͤberhaupt, am angemeſſenſten ſind .

Nachdem er erwaͤhnt hat , daß die Nordameri⸗

kaniſchen Staaten ſchon lange durch Landbau und

Handel bluͤhen, bemerkt er : daß nun auch die Ma⸗

nufakturen anfangen feſte Wurzel zu ſchlagen , und

fordert dazu auf , nach dem Beiſpiel der Engliſchen
Regierung , mit weiſen Maaßregeln zur Unter⸗

ſtuͤzung und Hebung derſelben fortzufahren , bis
ſie eine Hoͤhe erreicht haben werden , auf welcher ſie
ſich mit jeder Konkurenz gefahrlos meſſen koͤnnen .
Er erwaͤhnt hier der trefflichen Erleichterungen zur
innern Kommunikation durch das weitlaͤuftige
Nordamerikaniſche Gebiet , ſowohl zu Waſſer als

zu Lande , als eines uͤberall unerlaͤßlichen Mittels

zur hoͤchſten Nationalwohlfahrt , und haͤlt ſich uͤber⸗

zeugt , daß ſein Vaterland , welches nun auch im

Beſitz des dritten Zweiges derſelben , nemlich der

Manufakturen iſt , zu einem Grade der Groͤße und

des Wohlſtandes ſich heben werde , der gar nicht
im Voraus beſtimmt werden kann .

Man kann jedes Land nach den Prinzipien be⸗
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urtheilen , welche von dem Amerikaniſchen Schatzſe⸗
kretair als Bedingungen der hoͤchſtmoͤglichen Wohl⸗
fahrt eines Volks aufgeſtellt worden ſind , und da

ergiebt ſich denn ganz natuͤrlich die zum Eingang
aufgeſtellte Frage : Auf welcher Stuffe des Wohl⸗
ſtandes ſteht Mecklenburg? Hat es denjenigen Grad

erreicht , der nach Lage und Umſtaͤnden ſchon jetzt,
wenigſtens durch Annaͤherung , erreichbar geweſen
waͤre ? Wenn die Beantwortung unguͤnſtig aus⸗

fallen ſollte , ſo muß das keinesweges entmuthigen ,
ſondern vielmehr zu ſolchen Maaßregeln anſpornen ,
die zur allmaͤhligen Erlangung eines ſo wuͤnſchens⸗

werthen Zwecks als die geeignetſten erſcheinen ,

wenigſtens iſt das die Abſicht , welche Einſender
dieſes zu erreichen wuͤnſcht .

Die Lage von Mecklenburg iſt zum Abſatz aller

ſeiner Produkte ſehr vortheilhaft . An der Suͤd⸗

ſeite von einem großen ſchiffbaren Strom begraͤnzt,
welcher die Mauern der groͤßten Handelsſtadt des

Deutſchen Reichs beſpuͤlt, hat es gegen Norden an

den Ufern der Oſtſee zwei Haͤfen, die , wenn ſie

gleich nicht zu den beſten gerechnet werden koͤnnen,
dennoch fuͤr ſeine Schiffahrt ſehr wichtig ſind . Im
Innern befinden ſich viele Seen , welche mit den

das Land durchſchneidenden Fluͤſſen leicht in Ver⸗

bindung geſetzt werden koͤnnten , und ſo eine ſehr
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wichtige und ſchon lange entbehrte Waſſerkommuni⸗

kation bilden wuͤrden , wohlthaͤtig fuͤr den innern

Verkehr , hoͤchſtnuͤtzlich fuͤr den Handel nach Außen .

Der Boden des Landes iſt , man kann wohl ſagen ,

zum groͤßten Theile ergiebig ; kurz , die Natur iſt

gegen das Land freigebig geweſen , und es fragt

ſich , ob die ſo dargebotenen natuͤrlichen Vortheile

gehoͤrig benutzt worden ſind ?

Zur Beantwortung dieſer Frage richten wir zu⸗

erſt unſere Blicke auf den Ackerbau und die damit

verbundene Viehzucht , als die Hauptquelle der

Wohlfahrt eines jeden Landes und beſonders Meck⸗

lenburgs , und hier vermiſſen wir ſogleich ein Haupt⸗

Erforderniß zum gedeihlichen Fortkommen deſſel⸗

ben , nemlich die Leichtigkeit des Transports ſeiner

Produkte , welche der Natur der Sache nach , haupt⸗

ſäͤchlich waͤhrend der ſchlechten Jahreszeit zum Theil

8 bis 10 Meilen weit verfahren werden muͤſſen, und

wobei noch in dem eben verfloſſenen Winter auf

unſern grundloſen Wegen Vorfaͤlle ſich ereignet

haben , die man , ohne Uebertreibung , ſchauderhaft

nennen koͤnnte . Zeit⸗ und Pferde⸗Verluſt , Scha⸗

den an Fuhrwerk , Häufung von Unkoſten ſind bei

dieſem aufſallenden Uebel unvermeidlich . Es iſt

nicht wenig merkwuͤrdig , daß ein Land , welches

ſich ſeit Jahrhunderten einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung
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zu erfreuen gehabt hat , bei welcher , in der Regel ,

alles Gute und Beſſere vorzugsweiſe zu gedeihen

pflegt , hier noch zu ſeinem eigenen Nachtheil gegen

ſo manche andre , ſelbſt angrenzende Laͤnder , ſo weit

zuruͤck ſteht . Ohnerachtet der ſich uns aufdringen⸗

den faſt unabweislichen Mahnungen , bei der Be⸗

trachtung deſſen , was in andern Laͤndern zur Ver —

beſſerung von Landſtraßen und durch Anlegung von

Kanaͤlen geſchieht ; ohnerachtet der bittern Bemer⸗

kungen , welche von den mehrſten Fremden , die

unſer Laͤndchen beſuchen , oder in ſelbiges Geſchaͤfte

halber reiſen muͤſſen , uͤber unſre ſchlechten zum

Theil gefaͤhrlichen Wege gemacht werden , zu welchen

man noch die gruͤndlichen Beſchwerden vieler Ein⸗

wohner des Landes ſelbſt rechnen kann , haben wir

dennoch bis jetzt nicht einmal angefangen , dieſem

großen Uebel gruͤndlich abzuhelfen , wenn man an⸗

ders unſre neueſte Wegeverordnung nicht als eine

ſolche Abhuͤlfe anſehen will , wozu ſich aber Einſen⸗

der dieſes , nach dem , was ſie bis jetzt geleiſtet hat

und noch leiſten kann , nicht geneigt fuͤhlt. Nur

eine wirkliche Chauſſirung unſerer Wege kann uns

helfen und zur Hebung von Ackerbau , Handel und

Gewerbe beitragen ; wir haben endlich die Ausſicht

dazu zu gelangen , und das iſt ſchon viel werth ;

aber wir haben jetzt noch keine Kunſiſtraßen , und
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muͤſſen alſo erſt von der Zukunft die Vortheile

erwarten , welche ohnſtreitig fuͤr das ganze Land

damit verknuͤpft ſeyn werden . Unſer Allerdurch⸗

lauchtigſter Landesherr hat in dieſer Hinſicht ſeinen

Staͤnden goldne Worte ſagen laſſen , die ſo lauten :

„ Seine Koͤnigl . Hoheit glauben , durch Anlegung

„ von Kunſtſtraßen einen der allgemeinſten und

„eifrigſten Wuͤnſche des Landes Erfuͤllung zu

„ geben , indem ſolche Straßen zur Belebung

„ des Werkehrs im Inlande , und zum ungehin⸗

„ derten Abſatz der Produkte ins Ausland unent⸗

„behrlich ſind . Deshalb wollen Sie die gruͤnd⸗

„liche Beſſerung der Hauptwege zur gemeinſamen

„Landes⸗Angelegenheit machen . “

Ein zweiter Umſtand , welcher dem ſchnellern

Emporkommen unſers Landbaues nachtheilig ent⸗

gen tritt , iſt der , daß wir kein Etabliſſement zu

einer Verſuchs⸗ und zu einer Muſterwirthſchaft in

Mecklenburg haben , wie man ſolche in der Schweiz ,

in Wuͤrtemberg , in Baiern , in den Preußiſchen

Staaten , und wenn Einſender nicht irrt , auch

bereits in Rußland und Pohlen findet . Beiſpiel

wirkt mehr als Lehre , beſonders bei dem eigent⸗

lichen Landmann , dem Bauer . Auch werden auf

dieſem Wege Soͤglinge gebildet , die das erlernte

Beſſere dann ſchneller im Lande verbreiten . Zwar
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fehlt es uns nicht an thaͤtigen und einſichtsvollen

Landwirthen , welche nicht allein Kenntniß von die⸗

ſem Beſſeren haben , ſondern es auch praktiſch uͤben,

und dadurch Andre zur Nachfolge reizen . So war

es mit der Anwendung des Mergels , ſo iſt es

jetzt mit der ſo wichtigen Verbeſſerung der Wieſen

und Moͤoͤre, woran bisher wenig gedacht wurde ;

ſo hat man auf die Veredlung der Schaafe und der

Pferde in der neueſten Zeit groͤßere Aufmerkſamkeit

als fruͤher gewidmet , und beſonders durch erſtere

bereits bedeutende und fruͤherhin nicht gekannte

Vortheile errungen . Ein Vorwaͤrtsſchreiten zum

Beſſern iſt alſo gar nicht zu verkennen , wir haben

aber unſer Ziel noch keinesweges erreicht , und ein

treffliches Mittel zur ſchnellern Erlangung deſſelben

wuͤrde, wie bereits erwaͤhnt , ein Etabliſſement

ſeyn , welches eine Verſuchs⸗ und eine Muſter⸗

wirthſchaft , ſo wie ſie bereits im Auslande exiſtiren ,
auf Landes Unkoſten ſeparat betriebe , und auf ſolche

Produkte hinarbeitete , die , nach Zeit und Umſtaͤn⸗

den , die dienlichſten zur Hebung des Landbaues

und zur Befoͤrderung von paßlichen Manufakturen

im Lande waͤren .

Bleibt uns beim Landbau noch Manches zu

wuͤnſchen uͤbrig, ſo iſt dieſes noch viel mehr der Fall
bei den Manufakturen , deren wir faſt noch gar
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keine haben . Sollten dieſe aber nicht mit Vortheil

errichtet werden koͤnnen , wenn wir uns zuerſt die

Materialien dazu im Lande ſelbſt angeſchafft haben

werden ? Zur Tuchfabrikation , in den benachbarten

Preußiſchen Staaten ein ſo wichtiger Induſtrie⸗

zweig , haben wir bereits Wolle ; zur Leinwand ,

welche in folgenden Zeiten ein Ausfuhr⸗Artikel wer⸗

den kann , koͤnnen wir den Flachs bauen ; eben ſo

den Hanf , den unſre Reifer verarbeiten . Sollten

wir die Lederfabrikation nicht ebenfalls mit Nutzen

betreiben können ? Bald wird ein neues nicht un⸗

bedeufendes Etabliſſement dazu in Schwan hof⸗

fentlich dieſe Frage gunſtig beantworten . Daß

man bei Einfuͤhrung von Manufakturen mit der

Zeit fortſchreiten , neue Entdeckungen , Verbeſſerun⸗

gen u . ſ . w. gehoͤrig benutzen muß , verſteht ſich von

ſelbſt . Nirgends kann der Arbeiter wohlfeiler leben ,

als bei uns ; alſo wuͤrden Kapital und Betriebſam⸗

keit viel ausrichten und gegen jede fremde Konkur⸗

renz ſich behaupten koͤnnen . Wenn es nun gleich

jetzt dem durch lange und ſchlechte Konjunkturen

ſehr gedruͤckten Lande an Kapital fehlen mag , ſo

darf man doch mit Zuverſicht auf beſſere Zeiten

hoffen , die dasjenige ins Leben rufen koͤnnen , was

uns noch zur Erreichung eines hohen Wohlſtandes

fehlt , wenn wir dazu die rechten Mittel waͤhlen;
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und dabei wuͤrde denn die immer zunehmende Be⸗

voͤlkerung des Landes leichte und nuͤtzliche Beſchaͤf⸗

tigung finden .

In einem vaterlaͤndiſchen Blatte wurde vor

kurzem erwaͤhnt, daß wir im Lande einen Reichthum

an Kalk von ſehr guter Beſchaffenheit haben , der ,

ſey es aus Unkunde , aus Vorurtheil , oder , was

am wahrſcheinlichſten iſt , aus Mangel an leichter

und wohlfeiler Kommunikation bisher wenig benutzt

worden iſt . Dieſer Gegenſtand iſt nicht unwichtig ;

und ſo moͤgen wir noch andere nuͤtzlicheMaterialien

innerhalb unſerer Grenzen beſitzen , welche unbe⸗

achtet geblieben ſind , die zur Hebung unſeres Ver⸗

kehrs dienen koͤnnten , und , wenn ſie wirklich vor⸗

handen ſind , auch in folgenden Zeiten dienen wer⸗

den , da der Aufſchwung zum Beſſeren jetzt in allen

cioiliſirten Laͤndern faſt allgemein iſt .

Unſer Handel endlich als eine der drei Grund⸗

ſaͤulen betrachtet , auf welchen die hoͤchſte National⸗

wohlfahrt beruht , ſteht in der engſten Verbindung

mit unſerm innern Wohlſtand , und mit der Groͤße

unſers Verkehrs im Lande ſelbſt und nach außen

hin , und wird , je mehr jene ſich heben , gleichfalls

einen groͤßeren Umfang erreichen . Die liberale

Handlungspolitik , welche England ſeit kurzem

befolgt , und die bei andern Voͤlkern Nachfolge fin⸗
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men . Unſre Lage beguͤnſtiget Handlung und Schiff⸗

fahrt , wir duͤrfen alſo auch hier einer beſſern Zu⸗

kunft entgegen ſehen .

Faſſen wir nun alles bisher Erwaͤhnte zuſam⸗

men , ſo ergiebt ſich allerdings , daß Mecklenburg

zwar noch nicht auf einer hohen Stuffe des Wohl⸗

ſtandes ſtehe , es zeigt ſich aber auch , daß es alle

Elemente beſitze , welche unter guͤnſtigen Umſtaͤnden

und weiſen Anordnungen dahin fuͤhren koͤnnen .

Weiſe und das Gute wollende Regenten , wie der

verehrte Landesherr , der jetzt das Staats⸗Ruder

fuͤhrt, unterſtuͤtzt von patriotiſchen und einſichts⸗

vollen Raͤthen und Staͤnden , werden es auch gewiß /

fruͤher oder ſpaͤter , zu dieſem Ziele leiten , und daß

der Zeitpunkt ſeiner Erreichung nicht entfernt ſeyn

moͤge, iſt ein Wunſch , dem gewiß alle gutgeſinnte

Mecklenburger gerne beiſtimmen werden .

Bn im Februar 1826 .

J . J . M .
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Vorſchlag ,
wie die allgemeine Verbreitung der Vollbluts⸗

Pferde in Mecklenburg auf einem wenig koſt⸗
baren Wege erreicht werden kann .

( Ein Schreiben an den Herrn Geheimen Hoffrath Karſten
zu Roſtock . )

Die großen Verdienſte , welche Sie um Mecklen⸗

burgs landwirthſchaftlichen Betrieb haben , legt

einem Jeden , der die Idee hat , Etwas zur Ver⸗

vollkommnung deſſelben zu thun , die Pflicht auf ,

Ihnen ſeinen Plan vorzulegen .

Erlauben Sie mir daher , daß ich Ihnen das

mittheilen darf , was mein Bruder auf Zierow

und ich zur Verallgemeinung der Vollbluts⸗Pferde

hier im Lande zu thun beabſichtigen .

Um die edlen Pferde moͤglichſt wohlfeil , d . h.

zum Produktionspreiſe , liefern zu koͤnnen , ſchien

es uns durchaus nothwendig , ſie ſchon vor der

Geburt zu verkaufen . Sobald das Fuͤllen geboren

iſt , nimmt man Ruͤckſicht auf deſſen ausgezeichnete

Theile , und ſie beſtimmen dann den Preis , da das

reine Blut eine ſichere Buͤrgſchaft gewaͤhrt , daß

das Fuͤllen dermaleinſt den Preis werth wird ,

welchen es koſtet . Das , was der Thierzuͤchter fuͤr

Ausgezeichnet haͤlt, wovon er glaubt , daß es ihm

mal als Mutterſtute oder Beſchaͤler dienen kann ,

N. Annal. 13 Jahrg. Iſie Haͤlfte. 19
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iſt und kann ihm nicht feil ſeyn . Wuͤrden wir alo

unſern Zweck durch den Verkauf von ſchon gebor⸗ b

nen Fällen haben erreichen wollen , ſo wuͤrde unſere

Pferdezucht in der Folge , wenn wir nur irgend

richtig waͤhlten , eine , dem Ganzen ſchaͤdliche Praͤ⸗ b
ponderanz behaupten muͤſſen, und außerdem ſich

auch noch folgende Nachtheile ergeben haben :

1 ) daß das , was wir fuͤr das Beſte hielten , nicht

in die Haͤnde des Publikums haͤtte kommen

koͤnnen , und
— 3

2) daß wir beim Verkaufe , um nicht offenſichtlich

ganz gegen unſer Intereſſe zu handeln , einen

hoͤheren , als den Produktionspreis , haiten
ſetzen muͤſſen ;

3) durch Nichts , ſcheint es uns , kann ſo leicht
die der Pferdezucht ſo wichtige Idee , daß

Vollblut⸗Eltern , richtig gepaart , immer

ausgezeichnete Nachkommen , und nur als

hoͤchſt ſeltene Ausnahme das Gegentheil , brin⸗

gen , ſich verallgemeinern . — Zeigt der Erfolg

nicht die Wahrheit obiger Bemerkung , ſo kann

und wird der beabſichtigte Verkauf nicht

beſtehen .

Dieſes vorausgeſchickt, komme ich nun auf den

Verkauf ſelbſt .

Am 15ten July jeden Jahrs , — dieſe Zeit iſt

gewaͤhlt , damit der Kaͤufer bei den Stuten die
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Saugfuͤllen noch ſehen koͤnne, und da dann auch der

Landmann am beſten ſeine Wirthſchaft verlaſſen

kann , — findet auf dem Hofe zu Weitendorf
bei Wismar eine oͤffentliche Auktion uͤber die im

naͤchſten Jahre zu erwartenden Fuͤllen ſaͤmmtlicher

Vollblut⸗Stuten der Zierow⸗Weitendorfer

Pferdezucht ſiatt . Der Anfang iſt um 11 Uhr

Morgens .

Da die Verkaͤufer wuͤnſchen, jaͤhrlich ſelbſt einige

Fuͤllen dieſer Art zu behalten , ſo ſchlagen ſie , um

jeden Schein der Auswahl zu vermeiden , vor , daß ,

nachdem die Namen ſaͤmmtlicher bedeckten Voll⸗

blutsſtuten in einen Beutel geworfen ſind , die

Herren Kaͤufer ſo viele Namen , als die Verkaͤufer

Fuͤllen zu behalten wuͤnſchen , aus demſelben heraus

ziehen . Die zu erwartenden Fuͤllen der gezogenen

Stuten kommen dann nicht zum Aufgebot . Soll⸗

ten die Herren Kaͤufer aber vielleicht vorziehen ,

daß die Wahl der den Verkaͤufern bleibenden Fuͤllen

nicht durch das Loos entſchieden wuͤrde , ſo koͤnnen

auch alle zu erwartenden Fuͤllen zum Aufgebot ge⸗

bracht werden ; in dieſem Falle behalten die Ver⸗

kaͤufer es ſich aber vor , mitbieten zu koͤnnen, was

ſie ſonſt nicht thun werden .

Ob die eine oder die andere Art befolgt werden

ſolle , werden die anweſenden Herren Kaͤufer durch

Stimmenmehrheit entſcheiden .

19 *



Die zu erwartenden Fuͤllen werden eirca 25 Ct .

unter dem Produktionspreiſe ( ſiehe weiter unten ) zu

30Frd ' or eingeſetzt , wodurch Verkaͤufer , die Chance

mehr zu erhalten , zu kompenſiren glauben . Mit

2 Frd ' or wird aufgeboten . Erfolgt nach 5 Minuten

kein Gebot , ſo wird das Fuͤllen zuruͤckgenommen ;

2 Minuten , nachdem das letzte Gebot gegeben iſt ,

erfolgt der Zuſchlag .

Ueber jedes auf dieſer Auktion erſtandene Fuͤllen

wird vom Herrn Kaͤufer und Verkaͤufer folgender

Kontrakt doppelt vollzogen , und Jeder behaͤlt

ein Exemplar .

„ Die Vollblutſtute N. N. ( Abkunft ) iſt am

„ —ten — — 182 — vom Vollbluthengſt N. N.

„( Abkunft ) bedeckt . “

„ Das davon zu erwartende Fuͤllen iſt unter

„folgenden gegenſeitigen Bedingungen in der oͤf⸗

„fentlichen Auktion zu Weitendorf am — —

„ 182 — an den Herrn — — verkauft. “

1 ) „ Wenn keine Geburt erfolgt , ſo zahlt der

„ Herr Kaͤufer nichts . “

2) „Werkaͤufer iſt verbunden , das Faͤllen fuͤnf

„ Monate bei der Mutter zu laſſen ; ſtirbt es

„waͤhrend dieſer Zeit , ſo traͤgt Verkaͤufer den

„Verluſt . “

3) „ Sobald die Geburt erfolgt iſt , erhaͤlt der

„ Herr Kaͤufer davon die Anzeige , ſo wie



„ auch uͤber das Geſchlecht , die Farbe und

„ etwanige Abzeichen des Fuͤllens . “

4) „ Sobald das Fuͤllen fuͤnf Monat alt iſt , iſt

„ der Herr Kaͤufer verbunden , das Fuͤllen

„ gegen Erlegung des auf der Auktion gebo⸗

„ tenen Preiſes abholen zu laſſen , wobei dem

„ Fuͤllenwaͤrter 2 Rthl. 32 ßl . zu geben ſind . “

5 ) „ Sollte der Herr Kaͤufer oder deſſen Erben

„ das Fuͤllen nicht an dem feſtgeſetzten Tage

„ abholen laſſen , ſo iſt Verkaͤufer berechtigt ,

„ das Fuͤllen fruͤheſtens 8 Tage nachher oͤffent⸗

„lich meiſibietend zu verkaufen . Das , was

„ mehr geboten wird , erhaͤlt der Herr Kaͤufer ,

„ das , was weniger geboten wird , iſt als ein

„ reines Liquidum anzuſehen . “ ( Rechts⸗

„ Clauſeln . )

6 ) „ Dieſes iſt doppelt ausgefertigt und von den

„ Herren Kaͤufer und Verkaͤufer unterſchrie⸗

„ ben und ausgewechſelt und gilt in allen

„Faͤllen als ein rechtsbeſtaͤndiger Kontrakt . “

„ So geſchehen Weitendorf — — “

Bei der Berechnung des Produktions⸗Preiſes

eines Vollblutfuͤllens iſt angenommen , daß von

vier gedeckten Stuten drei Fuͤllen fallen werden .

Die ganze Rechnung muß alſo auf vier Stuten

angelegt werden .
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1 ) 4 Vollbluts⸗Suten koſten mindeſtens

à 6oortl . = 2400 rtl . ; dieſe à 15 pCt .

Zinſen . ⸗ 36artl .

2) 4 Stuten zu decken à 15 rtl . 60⸗

3 ) ,4 Stuten ein Jahr , und 3 Fuͤllen

waͤhrend 5 Monate , Aufwartung 40 ⸗

4 ) 4 Stuten das ganze Jahr zu erhalten

und deren Fuͤllen waͤhrend 5 Monaten

Hafer à 30 rtl . . . . . 120 ⸗

580 rtl .

Dieſe Sumue auf 3 Füllen deerfet ergiebt den

Produktionspreis à Fuͤllen von 193 tl . 16 l . Nz .

Saͤmmtliche Herren Geſtuͤts⸗Direktoren , die

die Guͤte gehabt haben , uns ihre Anſichten uͤber

dieſe Anſaͤtze mitzutheilen ,ſind der Meinung , daß

man nur von drei Stuten zwei Fuͤllen rechnen

kann. Wir hoffen , daß wir durch beſondere Sorg⸗

falt unſern Anſatz , wodurch der Produktionspreis

bedeutend erniedrigt wird , ( von 217 rtl . 24 ßl . auf

193 rtl. 16 fl . ) durchfuͤhren koͤnnen .

Ad 1. 15 pCt . Zinſen glauben wir auf das An⸗

kaufskapital , noch dazu , da es niedriger angeſetzt

iſt / als uns unſere Stuten koſten , und ſich irgend

Jemand hier auf dem Kontinente verſchaffen kann ,

rechnen zu muͤſſen, da Vollblutſtuten zu empfind⸗

lich , zu kraͤftig und zu hitzig ſind , um ſie arbeiten

laſſen zu koͤnnen .



Ad 2. Eine Stute von einem ausgezeichneten

Hengſt zu decken , iſt mit 15 rtl . angeſetzt . Ein

Anſatz , der uns auch haͤufig als zu niedrig monirt

iſt . Obgleich es ganz klar iſt , daß dem Pferde⸗

zuͤchter, der zu 5 bis 10 Stuten einen ausgezeich⸗

neten Hengſt haͤlt, * ) das Bedecken der Stuten

viel theurer koͤmmt , ſo glauben wir doch dieſen An⸗

ſatz beibehalten zu koͤnnen , da unſere Hengſte auch

außer unſern Stuten noch fuͤr obiges Sprunggeld

viele fremde Stuten decken , und auf dieſe Weiſe

ſich rentiren .

Ad 3 iſt gerechnet , daß ein Fuͤllenwaͤrter pr .

Jahr 120 rtl . koſtet , aiſo 12 Stuten und 9 Fuͤllen

zu warten hat . Fuͤr den Winter zu viel ; im Som⸗

mer kann er , da er bloß die Pferde nachzuſehen und

taͤglich dreimal zu fuͤttern hat , noch andre Arbeit

verrichten .

Ad 4. Bei dieſem Anſatz iſt man davon ausge⸗

gangen , daß das Fuder gutes Heu 4rtl . 24 ßl . , die

Weide 2 rtl . 28 ßl . , und die 110 Scheffel Hafer zu

10 ßl . pr . Schfl . , als der ohngefaͤhre Produktions⸗

*) Der jetzige Koͤnigl . Preußiſche Oberſtallmeiſter , Landrath

von Knobelsdorf , rechnet , daß einem ſolchen Pferde⸗

zuͤchter , den Werth des Hengſtes nur zu 10 pCt . ge⸗

rechnet , jedes Fuͤllen von Seiten des Vaters bei der

Geburt 33 rtl . koſtet . ( Vide deſſen Pferdezucht in Eng⸗

land S . 96 . A. d. Verf .
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preis inel . der Landrente , gerechnet wird . Ein

Anſatz , den wir fuͤr den Hafer deshalb angenom⸗

men haben , da es uns ſcheint , daß der Landwirth

nie Sommerkorn zu Markt bringen ſollte .

Sie , mein hochgeehrteſter Herr Geheime Hofrath ,
werden uns ſehr verbinden , wenn Sie dieſe Anſaͤtze

nicht allein ſelbſt , ſondern auch Andern zur Beur⸗

theilung vorlegen wollen . Sehr angenehm wuͤrde

es uns ſeyn , wenn Sie oder die andern Herren ,

denen Sie dieſes mittheilen wollen , uns aufmerk⸗

ſam machen koͤnnten und wollten , wo noch dieſer

oder jener Anſatz zu erniedrigen waͤre, welches ſo⸗

gleich geſchehen ſollte , da wir dieſe Sache nicht als

eine Finanzſpekulation betrachten , ſondern nur die

Abſicht haben , ohne unſere Kraͤfte mehr , als es

die jetzigen Zeiten erlauben , anzuſtrengen , die Baſis

der Pferdezucht , die Vollblut⸗Race , hier zu

verbreiten .
—

Allerdings ſcheint der Preis von 193 rtl . 16 fl .

fuͤr ein 5 Monat altes Fuͤllen ſehr hoch und in ge⸗

wiſſer Art zu hoch , d . h. nemlich : wegen der

beſchraͤnkten Geldmittel des Landwirths ;

denn von einer andern Seite betrachtet , koͤnnen

wir nur durch edle Thierarten jetzt unſere Grund⸗

ſtuͤcke rentiren machen . Fuͤhrt man aber nach

gleichen Anſaͤtzen die Rechnung fort bis zum vollen⸗



deten dritten Jahre , wo das Pferd zur Zucht und

zum Laufen faͤhig iſt , ſo koͤmmt folgender Preis :
Das Fuͤllen im erſten Winter v3 Fuder

Heu à Fuder 4rtl . 245l . und 60Schfl .

Hafer à roßl . . „ . 1artl .24 fl .
Aufwartung fuͤr 8 Monat 6⸗ — ⸗

Das zweite Jahr Weide 2ttl . 28 ßl . ,
1 Fuder Heu 4 rtl . 24 ßl . , 50 Schfl .

Hafer à 10 fl . , 10 rtl . 20 ßl . , Auf⸗

wartung 9 rl1t . . 26 ⸗ 24 ⸗

Das dritte Jahr daſſelle 26 ⸗ 24⸗
O/OO/ — VC —

71 rtl .24 ßl .

Hierzu der Ankaufspreis 193⸗ 16⸗

264 rtl .40 ßl .

Zu dieſem Preiſe kaͤmen dann freilich noch die Zwi⸗

ſchenzinſen . Der Preis iſt aber ſo moderat , daß

es augenſichtlich iſt , daß man nirgends in der Welt

fuͤr ſolchen Preis einen jungen Vollblut⸗Hengſt oder

Stute im vierten Jahre haben kann .

Da wir dieſes Jahr ( 1826 ) wegen der Rennen

nur 8 Blutſtuten bedecken laſſen konnten , ſo ſchien

uns dieſe Anzahl zur Erreichung unſers Zweckes

nicht hinreichend . Wir haben deshalb noch 4 Stu⸗

ten aus England kommen laſſen und ſind ſolche am

iſten December hier gluͤcklich eingetroffen . In der

Hoffnung , daß Ihnen das Naͤhere uͤber dieſe Stu⸗
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ten nicht unintereſſant ſeyn wird , theile ich hier
ihre Abkunft mit .

.

1 ) Fuchsſtute von Blücher und der Houghtonlafs ,

der Mutter der Comus . 1821 von Sir John

Shelly gezogen .
01

2 ) Fuchsſtute von Soofhsager und der Olivera von

Sir Oliver . 1822 vom Koͤnige von England

zu Hampton Court gezogen . Sie iſt traͤch⸗

tig vom Centaur , Canopus und einer Oriylle

Stute .

3 ) Hellbraune Stute vom Whalebone und der

Rosalina von Giles . 1823 gezogen vom Herzog

von York . . . —

4) Dunkelbraune Stute vom Smolenko und einer

Sir Peter Stute , deren Mutter die leibliche

Schweſter vom Tiekle Toby . 1823 gezogen

von Mr . Wilſon zu Bildeſtone . Sie war

in den Bildeſtone Rennen zu Newmarket

im Herbſt 1825 das zweite Pferd , und großer

Favorit .

Von dieſen 12 Stuten , welche wir nun decken

laſſen koͤnnen und werden , wollen wir nur 3 bis

4 Fuͤllen behalten .

Einen Herodot - Hengſt , welchen wir noch zu

haben wuͤnſchten , da wir zwei Beſchaͤler aus der

Eclipse - und einen aus der Matchem - Familie

haben , und alſo aus der Herodot - Familie uns



einer fehlt , um ganz nach Engliſchen Prinzipien

kreuzen zu koͤnnen , haben wir leider ! fuͤr jetzt noch

nicht erhalten koͤnnen . Wir haben aber Ausſicht ,

einen hoͤchſt ausgezeichneten Hengſt dieſer Abkunft

noch zu erhalten , ob aber zu der bevorſtehenden

Deckzeit , das iſt noch eine Frage .

Bei der Wichtigkeit , welche die Pferdezucht fuͤr

unſer Land hat , hoffe ich von Ihnen , hochgeehrte⸗

ſter Herr Geheime Hofrath , Verzeihung zu erhal⸗

ten , wenn ich Ihnen noch Einiges uͤber dieſen

Gegenſtand mittheile .

Gebieteriſch wird Mecklenburgs Landwirth auf⸗

gefordert , eine gute Pferdezucht zu treiben . Hier

einige Gruͤnde :

1) Wegen der niedrigen Kornpreiſe , die nicht

Arbeit und Landrente bezahlen . Hohe Kornpreiſe

werden in langer Zeit , — eine Hungersnoth , die

allerdings wegen des zerſtoͤrten Kornhandels zu be⸗

fuͤrchten iſt , ausgenommen , — nicht wieder ein⸗

treten koͤnnen , da durch die ſogenannten ſchuͤtzen⸗
den Geſetze in den meiſten Laͤndern Europa ' s

der Kornhandel faſt gaͤnzlich vernichtet iſt , und ,

wenn ſie fortdauern , gaͤnzlich vernichtet werden

muß . Der Kornhandel wird ſich wohl ſchwerlich

ſchnell , ſelbſt nach aufgehobenen Hinderniſſen , wie⸗

der herſtellen , er iſt zu gefaͤhrlich , und erfordert zu

viel Kenntniſſe und Kapital , als daß ſich viele
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Spekulanten dazu ſchnell wieder finden ſollten .
Ohne Handel , ohne Spekulation hat aber keine

Waare Preis . Daß aber alleiniger Kornbau , auf

Ausfuhr berechnet , kein Land gluͤcklich macht , da⸗

von giebt wohl das unſrige den deutlichſten Beweis .

Beſſere Konjunkturen , als wir fuͤr den Kornbauer

von 1795 bis 1819 groͤßtentheils gehabt haben ,

laſſen ſich wohl kaum denken , und wo ſind die

Spuren davon zu ſehen ?

2) Wegen der edlen und veredelten Schaafzucht .

Sie verburgt uns , vernuͤnftig geleitet , den Wohl⸗

ſtand des Einzelnen und des Ganzen . Kein Land

iſt wohl geeigneter zur feinen Schaafzucht , als

Mecklenburg . Boden , das landuͤbliche Wirth⸗

ſchafts⸗Syſtem , gaͤnzliche Geſchiedenheit der Grund⸗

ſtuͤcke , und endlich auch unſere gluͤckliche geographi⸗

ſche Lage , muͤſſen uns bei gleicher Intelligenz zu

einem hoͤhern Grade der Vollkommenheit und Zahl

bringen , als irgend eine andere Prooinz erreichen

kann . Zu einer großen Schaafzucht paßt ſich aber

nichts beſſer als Pferdezucht , ja , ich moͤchte ſagen ,

ſie iſt noͤthig , will man nicht durch uͤberfluͤſſiges

Stroh den Dung verderben . Eine ausgedehnte

Rindviehhaltung iſt nicht zweckmaͤßig bei einer be⸗

deutenden Schaͤferei , das Rindvieh braucht zu ſei⸗

nem Gedeihen zu viel Heu und Sommerſtroh . Von

der Richtigkeit des Geſagten hat uns ein hoͤchſt
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praktiſcher Mann , unſer verehrter Herr Domainen⸗

rath Pogge , jetzt einen Beweis geliefert . Er hat

ſeine Ochſen abgeſchafft , obgleich ihm bei der aus⸗

gezeichneten Schoͤnheit dieſer Thiere , — das Re⸗

ſultat ſeiner Intelligenz und einer zojaͤhrigen Auf⸗

merkſamkeit bei eigner Aufzucht , — der Entſchluß

dazu nicht leicht werden konnte .

Man ſucht uns zu ſchrecken , daß wir gegen die

Schaafzucht der unkultivirten Laͤnder nicht wuͤrden

konkurriren koͤnnen . Im Allgemeinen iſt davon

wohl nicht viel zu fuͤrchten . Das edle Schaaf iſt

ein Produkt der Kunſt , und kann bei Voͤlkern , wo

der Stock oder Kantſchu und der Branntwein regirt ,

nicht erhalten werden . Wie unendlich die Hinder⸗

niſſe fuͤr hoͤhere Thierzucht in noch nicht ganz civili⸗

ſirten Laͤndern ſind , davon mag Folgendes einen

Beweis liefern : Im Jahre 182z ſind nach amt⸗

lichen Berichten im Gouvernement Liefland von

den Woͤlfen verzehrt :

Pferddte 1841 Stück .

Füllen 1243

Rinddieh 1807 ⸗

Kaͤlber 733 *

Schaafe 15132 ⸗

Lämmer 726 „

Hiegen . 2545 ⸗

Lat . 24077 Stuͤck.

u



Transp . 24077 Stuͤck.

Zicklein . . 183 ⸗

Schweine 4190 ⸗

Ferkeln . . . . 312 „

Gaͤnſe 673 ⸗

Hunde 703 ⸗

Summa 30138 Stuͤck .
Und dieſes Land ſieht doch auf einer Stufe viel

hoͤherer Kultur , als jene Laͤnder , mit welchen man

uns hauptſaͤchlich einſchuͤchtern will , naͤmlich Neu⸗

Holland , Beſſarabien *) u . ſ . w.

3) Weil unſere Pferde auf dem ganzen Konti⸗

nente in ſehr gutem Ruf ſtehen . Wir haben da⸗

durch den Vortheil , daß jaͤhrlich große Aufkaͤufe

hier gemacht werden , und es iſt notoriſch , daß an

guten Pferden , wie ſie jetzt verlangt werden , —

groß , ſtark , — leicht Mangel iſt und ſolche zu ſehr

guten Preiſen bezahlt werden .

Es iſt ein großes und wohlthaͤtiges Beiſpiel ,

welche Wirkungen edles Blut hervorbringen kann ,

*) Ueber den Stand der Schaafzucht in dieſem Lande er⸗

halte ich ſo eben einen ſehr intereſſanten Bericht . Er

beſtaͤtigt ganz meine Anſicht , daß die Hinderniſſe , welche

in dieſem und aͤhnlichen Laͤndern ſich gegen hoͤhere

Schaafzucht ſinden , nicht zu beſiegen ſind . Da dieſer

Bericht Namen enthaͤlt , ſo thut es mir leid , daß ich

ihn nicht mittheilen kann . A .d. Verf .



— 303 —

durch die kleine Heerde Originalſchaafe , welche

1765 nach Sachſen kamen , gegeben . Wie viele

Familien von Landleuten aller Klaſſen , die jetzt im

Wohlſtande ſind , wuͤrden in Armuth ſchmachten ,

wenn wir nicht Stamm⸗Heerden von Original⸗

( Vollblut⸗ ) Schaafen gehabt und noch haͤtten .

Wuͤrden ohne ſie wohl Deutſchlands Tuchfabriken

bluͤhen und die vielen Millionen fuͤr Wolle jaͤhrlich

nach Norddeutſchland kommen , durch die ſich der

Landmann und durch ihn die Staaten erhalten ? —

Dieſes ſpricht zu deutlich , als daß man zweifeln

koͤnnte, daß der aufgeklaͤrte Thierzuͤchter nicht uͤber⸗

zeugt waͤre, daß in der Thierzucht nur Heil von

edeln Racen zu erwarten ſtehe . Der Mangel an

Vollblutpferden in Mecklenburg , im Vergleich mit

ſeiner Pferdezucht , iſt augenſichtlich , und , wie

wir glauben , allgemein gefuͤhlt . Sie ſich zu ver⸗

ſchaffen , iſt ſehr ſchwer , ja ohne ſelbſt nach England
heruͤber zu reiſen , wo dennoch gute Konnektionen

daſelbſt durchaus nothwendig ſind , faſt unmoͤglich. *
Fuͤr den Pferdehaͤndler iſt es nicht thunlich , gute

Hengſte und Stuten dieſer Race zu kaufen . Sie

ſind im Grunde nur als zwei und dreijaͤhrige Fuͤllen,
nachdem ſie gelaufen haben , da die Engliſchen
Rennbahnen gemeinhin bedeutend laͤnger als die

unſrige ſind , gewoͤhnlich angegriffen und in kei —

nem guten Zuſtande . Rechnet man nun , daß
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der Seetransport das ſchon angegriffene Thier noch

mehr herunter bringt , ſo wird es klar erſcheinen ,

daß der Geſchaͤftsmann ſchwerlich ſich entſchließen

wird , 100 bis 300 und mehrere Guineen fuͤr ein

ſolches Fuͤllen in England zu zahlen , welches er ,

um ohne Schaden davon zu kommen , resp . zu 800

bis 2000 rtl . und daruͤber verkaufen muͤßte . Es

wird nicht unintereſſant ſeyn , wenn hier einige

Engliſche Preiſe folgen .

Im Rasing calendar 1817 Pag . 432 werden die

noch nicht gebornen Fuͤllen von fuͤnf Stuten , ſo

wie ſie abgeſetzt ſind , zum Verkauf geſtellt , Hengſi⸗

fuͤllen 130 Guineen , Stutfuͤllen 80 Guineen .

Nach dem Tode des Herrn Pierees zu Bedall ,

in York , 1824 wurde deſſen Geſtuͤt , beſtehend aus

17 Stüͤck Pferden und Fuͤllen , fuͤr 9060 Guineen

verkauft , alſo ppt . zu 58890 rtl . Nz . Der Hengſt

Reveler ward mit 1060 Guineen , die Stute Ro -

sanna , 13 Jahr , mit einem Saugfuͤllen neben ſich

zu
1010 Guin . , ihr vierjaͤhriger Sohn mit 1560 G. ,

ihr dreijaͤhriger Sohn mit 1570 Guin . , ihre jaͤhrige

Tochter mit 710 Guineen bezahlt .

Mr . Wilſon zu Bildeſtone , ein bekannter

Pferdezuͤchter , verkauft zu feſten Preiſen ſeit dem

vergangenen Herbſt ſein Geſtuͤt . 34 Mutterſtuten

ſtanden dort zu 62 10 Guineen , alſo im Durchſchnitt

zu 183 Guin . zum Verkauf . 15 Stuten darunter
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ſind uͤber oder nahe an 20 Jahren , die uͤbrigen von

verſchiedenem Alter . Eine fuͤnf⸗ und eine I4jaͤh⸗
rige Stute ſtehen zu 700 Guin . jede , 2 Stuͤck zwei⸗
jaͤhrige Fuͤllen zuſammen fuͤr 400 Guin . , 5 Stuͤck

Saugfuͤllen zu 290 Guin . Bei ſaͤmmtlichen Fuͤllen
muß man die eingegangenen Wetten halten oder

halb Forfeit bezahlen .

Thatſache iſt es , daß die Engliſche Pferdezucht
die beſte der Welt iſt . Die vielen Verſendungen
aus jenem Lande nach allen Theilen der Welt liefern
den Beweis . *) . Den großen Talenten der Eng⸗
laͤnder fuͤr Thierzucht und ihrer Sorgfalt fuͤr das
edle Pferd , bewuͤrkt durch die Rennen , hat die
Welt es zu verdanken , daß ſie das Arabiſche Pferd
groͤßer , ſtaͤrker und mit ſchoͤnern Schultern dar⸗
geſtellt haben . Im Handel wird die Nachkommen⸗
ſchaft Orientaliſcher Hengſte , uͤber deren Abſtam⸗
mung ſelbſt man faſt immer im Dunkel ſchwebt ,
kein Gluͤck machen , weil ſie gewoͤhnlich klein , fein
von Knochen und mit beladenen Schultern , —

gerade das , was man den Hengſten ſelbſt faſt im⸗

mer vorzuwerfen hat , — ſagen wird . Der Koͤnig

*) Unter dem 7ten Novbr . 1825 wird mir angezeigt , daß
zwei Hengſte , Buffalo und Montecello , jeder fuͤr 400
Guineen , und mehrere Stuten à 200 Guineen nach
van Diemen ' ’ s Land gegangen ſind ! —

A. d. Verf .
N . Annal .13u Jahrg .Iſte Haͤlfte. 20
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von England , der Monarch Europa ' s , der beſtimmt

die beſte Gelegenheit hat ſich Arabiſche Hengſte zu

verſchaffen , hielt , bei ſeiner Vorliebe fuͤr dieſelben ,

ſtets welche auf ſeinem Geſtuͤte zu Hampton⸗

court . Von ihrer Nachkommenſchaft iſt keine

Spur ; kein einziges ausgezeichnetes Pferd , ſelbſt

von den theilweiſe ſehr ausgezeichneten Muͤttern ,

iſt von ihnen aufzuweiſen . Dieſe Hengſte , fuͤr

welche Se . Majeſtaͤt kein Sprunggeld nahmen ,

ſobald Vollblutſtuten geſandt wurden , ſind vom

Publikum faſt gar nicht benutzt , waͤhrend die Eng⸗

liſchen Hengſte , die dort ſtanden , und zu 10 Guin.

und hoͤher deckten , ſtark benutzt wurden . Die

Nachkommen dieſer Araber , — von den zwei , die

ſpaͤter nach Deutſchland gekommen ſind , der Mal -

colm Arabian und der Mirza , — wurden in Auktion

zu 15 bis 20 % verkauft , waͤhrend andere Saug⸗

füͤllen der Engliſchen Beſchaͤler aus dem Geſtuͤte des

Koͤnigs von England zu 80 bis 150 verkauft

wurden . Nehmen wir aber auch den großen

Gluͤcksfall an , daß man auf dem Kontinente im

Beſitze eines Arabiſchen Hengſtes reiner Race kaͤme,

wuͤrde der rechnende Privatmann , der die Pferde⸗

zucht als einen Theil der erwerbenden Landwirth⸗

ſchaft treibt , — und nur dieſer iſt fuͤr die Pferde⸗

zucht nutzlich , nicht der ſie aus Liebhaberei allein

treibt , — wohl 10 Generationen , eine Zeit von



mindeſtens 50 Jahren , daran ſetzen , um darin da

zu ſeyn , wo die Englaͤnder ſchon jetzt ſind , und er

durch Engliſche Vollblutpferde auch gleich hinkom⸗

men kann , nemlich : das Arabiſche Pferd groͤßer ,

ſtaͤrker und mit beſſern Schultern darzuſtellen ?

Ich glaube dieſe Frage mit : Nein ! im Namen

aller oben angefuͤhrten Landwirthe beantworten zu

koͤnnen ; eben ſo wie es wohl Niemanden einfallen

wird , ſich Merinosboͤcke aus Spanien kommen zu

laſſen , ſobald man welche aus Sachſen und von

deren Nachkommen erhalten kann .

Die Pferdezucht iſt in Deutſchland laͤnger ge⸗

ſtuͤtsmaͤßig betrieben , als in England . Hier haben

die Regierungen Millionen ſeit lange darauf ver⸗

wandt und verwenden ſie noch ; dort ſeit Carl II .

nichts , als die Preiſe fuͤr Rennpferde . Hier haben

wir Waͤrter , die ihre Pferde lieben ; dort die ſie

pflegen , weil ſie davon leben , aber ohne irgend

Zuneigung dafuͤr zu fuͤhlen , und dennoch muß

Deutſchland noch immer von England zu enorm

hohen Preiſen ankaufen ! Dieſes kann nur darin

liegen , daß man in England richtigere Prinzipien

befolgt hat , als hier , da unſere Verhaͤltniſſe in

jeder Ruͤckſicht der Art ſind , daß wir eben ſo gute

Pferde produziren koͤnnen , als England . Das

durch falſche Behandlung verdorbene Blut der

Pferde mit richtigen Anſichten und einer langen

20 *
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Zeit zu verbeſſern , halte ich nicht fuͤr unmoͤglich ,

es wird aber durch die Zeit zu theuer . Uns bleibt

deshalb wohl nichts uͤbrig , als das Engliſche Voll⸗

blut uns zu verſchaffen , und die Prinzipien der

Engliſchen Pferdezuͤchter zu adoptiren . Ich hebe

drei dieſer Prinzipien , als die wichtigſten , aus :

1) Die reine Race , das Vollblut, ungemiſcht

erhalten.
2 ) Dauer , Leichtigkeit und Sohnelligkeit vereint ,

koͤnnen nur durch einen Vollblut⸗Vater oder

Mutter erzeugt werden .

3) Nur wenn der Vater ein Vollblut⸗Hengſt iſt ,

kann mit einer nicht ganz edeln Stute ein

Jagdpferd erzeugt werden .

Das Streben eines jeden Pferdezuͤchters muß

aber dahin gerichtet ſeyn , das Engliſche Jagdpferd ,

dieſes herrliche und werthvolle Produkt , zu ziehen .

Dasß wir ſie ſelbſt aus guten Mecklenburgiſchen

Stuten in der zweiten Generation erziehen koͤnnen ,

iſt wohl keiner Frage unterworfen , ſobald wir ſtarke

edle Hengſte haben . Es ſind aber auch viele gute

Engliſche Jagdſtuten in den Haͤnden unſerer Pferde⸗

zuͤchter, die , indem ſie obige Bedingung erfuͤllen,

gleich zum Zwecke gelangen muͤſſen. Dieſe ſo be⸗

gehrte Waare erzielen wir aber wohlfeiler , als die

Englaͤnder ; erſparen die großen Transportkoſten ,

die wir , leider aus vielfaͤltiger Erfahrung ! nicht
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unter 22 , circa 132 rtl . annehmen koͤnnen , und

ich wage es auszuſprechen , daß wir hier im Lande

beſſere Jagdpferde liefern werden , als wir von

England im Handel bekommen koͤnnen . Das beſte

dieſer Art Pferde bleibt dort , da der ſchwere Jagd⸗

Reuter ein ſtarkes Jagdpferd , mit welchem er uͤber

Hecken , Graͤben u . ſ . w. kommen kann , nicht weg⸗

laͤßt. Wuͤrden ſich z. B . wohl Deutſche Liebhaber

finden , folgende Preiſe fuͤr Jagdpferde zu bezahlen ?

Lot .1. Ein brauner Wallach mit Bleß und drei

weißen Fuͤßen , 11 Jahr 55 %
⸗ 2. Ein brauner Wallach , 10 Jahr 350⸗

*ᷣ 7 . Ein brauner Wallach , 7 Jahr , in

ſchlechtem Zuſtande , da er die

Seuche gehabt ht . 310⸗

Im Ganzen 11 Pferde , groͤßtentheils Wallachen ,

im Durchſchnitte 8 ½ Jahr alt , Durchſchnittspreis

248 8 ſhl . ( Sporting magazine . June 1825 . )

Daß man aber den Mangel an ſtarken und leich⸗

ten Pferden fuͤhlt, beweiſet die Nachfrage , und die

fuͤr ſolche Individuen zu erhaltenden Preiſe . Was

ſoll der Officier , der 180 bis 200 Pfund wiegt , ohne

ein ſolches Pferd anfangen ? Mit Vergnuͤgen wird

er uns 100 bis 140 Frd ' or fuͤr ein Pferd dieſer Art

geben , da es die Conditio sine qua non ſeines Fort⸗

dienens , wenigſtens im Kriege , iſt . Uns koſtet es

mit 4 ½ Jahr circa 50 Frd ' or aufzuziehen , alles ,



was es an Weide und Futter konſumirt hat , ihm

zur Laſt geſchrieben , da ich annehme , daß die Mut⸗

ter des Jagdpferdes leichte Feldarbeiten , als Pfluͤ⸗

gen ꝛc. verrichtet , und man ſo mit einem Zinsfuße

von 10 pCt . beſtehen kann , und nur noͤthig , den

Fuͤllen zwei Monate das Futter und die Wartung

der Mutter zur Laſt zu ſchreiben .
.

Ich habe Sie lange, vielleicht zu lange , uͤber

dieſen Gegenſtand unterhalten . Das hohe In⸗

tereſſe , welches Mecklenburg aber an der Pferde⸗

zucht hat , wird mich hoffentlich bei Ihnen ent⸗

ſchuldigen .

Zum Schluß erlauben Sie mir noch , Ihnen

meine folgende Anſicht mitzutheilen .

„ Erſt von dem Augenblick an , wo viele gute

Pferde hier im Lande gezogen werden , wird der

Einzelne eine recht hohe Rente aus ſeiner Pferde⸗
zucht machen . Sobald der Zeitpunkt eingetreten

iſt , wird der Geſchaͤftsmann nie mehr tentirt wer⸗

den , in England Ankaͤufe zu machen , ſondern er

wird viel lieber bei uns kaufen ; dann werden erſt

unſere Rennen recht belebt werden , und dieſe wie⸗

der , durch eine natuͤrliche Wechſelwuͤrkung , unſere

Pferdezucht verbeſſern . Moͤge dieſer Zeitpunkt zum

Wohl des Ganzen bald eintreten ! “
1

Weitendorf ganz gehorſamſt
den 31 . Decbr . 1825 . Biel .

— —



—-— 311 —

Selbſtentzuͤndung des Heues .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . Patr . V. )

Ueber dieſen Gegenſtand herrſchen im Publikum

verſchiedene Meinungen . Ein Theil deſſelben ſpricht

ſich fuͤr die Moͤglichkeit der Selbſtentzundung ge⸗

wiſſer , zuſammengehaͤufter , vegetabiliſcher Stoffe ,

ein anderer entſchieden dagegen aus .

Nachſtehende , ſich hierauf beziehende , von mir

gemachte Erfahrungen , bin ich ſo frei mit einigen

Zuſaͤtzen mitzutheilen .

Vom Anbeginn meiner Wirthſchaft war mein

Augenmerk hauptſaͤchlich auf Viehzucht gerichtet .

Dieſe kann aber nicht gut gedeihen , wenn man nicht

auf hinreichendes , nahrhaftes Futter bedacht iſt .

Die Mittel , ſolches zu erwerben , bieten , bei unſern

Mecklenburgiſchen Wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſen , be⸗

ſonders unſere Wieſen dar . Ich habe daher keille

Koſten geſcheuet , meine Wieſen durch Trockenlegen

und Erduͤberfahren , 4 bis 5 Zoll hoch , faͤhig fuͤr

den hoͤchſten Ertrag ; durch Berieſelung , und , wo

ſie nicht ausfuͤhrbar war , durch Duͤngung , ein Jahr

ums andere , jenen nachhaltend gewaͤhrend

gemacht ; ſo , daß 60 QRuthen gegenwaͤrtig mir

ihre 20 bis 22 Zentner Heu im Durchſchnitt liefern .
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Da der Inſtinkt des Viehes bei der Futterung

beſtaͤndig mein Leitfaden geweſen , ſo bin ich zu der

Erfahrung gekommen , daß dasjenige Heu , welches

es mit Begierde frißt , ihm auch das gedeihlichſte iſt .

Hiernach mich zu richten, maͤhe ich in der Regel

meine Wieſen wenn die Rispen des Graſes aus den

Kolben noch nicht voͤllig herausgetreten ſind , kurz
vor der Bluͤthe; ausgenommen , ſobald das Gras

vorher ſchon anfaͤngt ſich zu lagern , nnd auf den

Stoppelenden braͤunlich zu werden , ein Zeichen ,

daß die erſten Blaͤtter in Faͤulung uͤbergehen.
Das ſchwierigſte , und eins der wichtigſten Ge⸗

ſchaͤfte der Landwirthſchaft iſt : das zweckmaͤßige
Grastrocknen oder Heumachen , beſonders auf den

fetten , mit Erde durch Kunſt uͤberfahrnen , durch

Natur uͤbertriebenen Wieſen ; indeß hat dies der

Landmann , wenn Muͤhe und Koſten daran gewandt

werden , mit ſeltenen Ausnahmen , in ſeiner Gewalt .

Es hat ſich bei mir ſeit vielen Jahren erwieſen ,

daß das zum ſchnellſten getrocknete , das am wenig⸗

ſten der Luft , dem Thaue und Regen exponirte

Heu dem Vieh das angenehmſte und auch das zu⸗

traͤglichſte war .

Ehedem hegte man die Meinung , daß das mit

rauhem Duwick , ( Equisetum arvense und pa -

lustre, ) vermengte Heu , erſt Negen haben muͤſſe,

den Geruch zu verlieren um dem Rindvieh ange⸗
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nehm zu werden . Dies beruhet auch noch auf einen

andern Grund : der rauhe Duwick iſt nemlich eine

Pflanze , die vom Beregnen und dem nachherigen
Trocknen ſo ſproͤde wird , daß ſie , wie man zu ſagen
pflegt , zergruſet , nemlich in kleine Enden bricht

und folglich beim Zuſammenharken groͤßtentheils
wegfaͤllt.

Ueberhaupt iſt dieſe Pflanze dem Rind⸗ und

Schaafvieh ein wahres Gift . Nie wird ſie von

demſelben auf der Weide im natuͤrlichen Zuſtande

gefreſſen , und man hat wohl Urſache die Gegenden
mit den Schaafen zu meiden , wo ſie haͤufig waͤchſt.
Wird das mit Duwick vermiſchte Heu ſo ſtark vom

Regen ausgelaugt , daß der Duwick ſeinen Geruch
verliert und zum Theil herausfaͤllt , ſo frißt das

hungrig gehaltene Vieh es vielleicht beſſer , aber es

giebt ihm keine Nahrung ; denn Heu ohne Geruch

kann man immer als halb verdorben betrachten .
An den Geruch erkennt man nur gutes Heu .

Man thut beſſer , Duwickheu gut zu werben ,
und es dem Rindvieh nicht zu geben . Mit den

Schaafen kann man es aber futtern , denn wegen

ihrer ſpitzen Maͤuler finden ſie die andern Pflanzen
heraus , und laſſen den Duwick liegen , der nachher
und uͤberhaupt fuͤr Pferde ein Leckerbiſſen iſt .

Ich habe mit dieſem Heu vor 38 Jahren traurige

Erfahrungen gemacht . — Damals kam ich nach
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Roggow als ein junger unerfahrner , wenig ge⸗

bildeter Landwirth . Mein Pater hatte eine Domaͤ⸗

nenpachtung gehabt , wo die Wieſen hauptſaͤchlich

am Trebelfluß lagen , und worauf man dieſe Pflan⸗

zen gar nicht fand . Das Rindvieh bekam nach

damaliger Methode , auch auf dem Gute meines

Vaters , nicht vor dem Maͤrzmonat Heu ; bis dahin

mußte es ſich mit Stroh und Heckſel , von Stroh

mit Kaff vermengt , behelfen .

Das Heu war aber von ſehr guter Beſchaffen⸗

heit , ſo daß ſich das Vieh , ſelbſt wenn es gemolken

wurde , dabei zunahm , und im Fruͤhjahr , zur Zeit

des Hinaustreibens auf die Weide , bereits das alte

Haar verloren hatte ; nach damaliger Meinung das

Zeichen einer guten Haltung .

Meine kleine Hollaͤnderei zuRoggow , von

25 Kuͤhen , hatte ich im erſten Jahre , die Kuh zu

5 rtl . , ſo wie 300 Schaafe , das Hundert zu 25 rtl . ,

verpachtet , wobei der Schaͤfer noch auf jedes Hun⸗

dert ein Droͤmpt Rocken erhielt . Der vorher er⸗

waͤhnten Methode getreu , ſparte ich alles Heu,

etwa 15 Fuder , — mehr konnten damals die

25 Hollaͤnder - und 15 Wirthſchaftskuͤhe nicht er⸗

halten , — bis Anfangs Maͤrz auf . Bis dahin

befanden ſich die Kuͤhe bei Stroh und Heckſel ziem⸗

lich gut . Nun wurde Heu gereicht , aber von den

Kuͤhen verſchmaͤhet. Mein Hollaͤnder , eben ſo



dumm wie ich , glaubte , der Hunger wuͤrde ſie wohl

zum Freſſen zwingen , und wuͤnſchte es ; denn vom

Heu muͤßten ſie doch mehr Milch als vom Stroh

geben . Ich folgte ihm , und die armen Kuͤhe muß⸗

ten oft halbe Tage bei dieſem Heu ſtehen , und wur⸗

den immer magerer . Mein Hollaͤnder , hinſichtlich

der Milch⸗Vermehrung in ſeinen Erwartungen ge⸗

taͤuſcht , wandte ſich an einen Freund ſeines Stan⸗

des , der ſich mit dem Kuren abgab . Dieſer kam

und verſicherte , die Kuͤhe haͤtten zum Theil den

Sterzwurm , zum Theil waͤren ihnen die Zaͤhne los .

Ich war geſpannt auf ſeine Mittel , denn er ver —

ſprach ſie ſaͤmmtlich zu heilen . Zur Hebung des

Sterzwurms ſteckte er zwei Nadeln in die Schwanz⸗
ruͤbe, nahe am Kreuz . Zum Feſtmachen der Zaͤhne
bediente er ſich einer Einreibung und Andruͤckung
derſelben von Salz mit einer blauen Schuͤrze , drei

Morgen hinter einander , vor Sonnenaufgang .
Alles vergebens , die Kuͤhe wurden elender . End⸗

lich kam der Hollaͤnder und ſagte , nun wiſſe er den

Grund : die Kuͤhe waͤren behext und haͤtten alle

Laͤuſe. Er muͤſſe nun zu einem Hexenbanner ſeine

Zuflucht nehmen . Der verrufene Banner erſchien ,

beſtaͤtigte die Meinung des Hollaͤnders , und berief

ſich zum Beweiſe auf die ſchoͤne Heufutterung , bei

welcher keine Kuͤhe ohne Zuthun von Hexen in einen

ſolchen Zuſtand gerathen wuͤrden . Er erklaͤrte , dies
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Jahr ſey dem Dinge nicht mehr zu ſteuern ; fuͤr

eine Remuneration von 10 rtl . wollte er aber durch

das Einbohren eines Mittels in alle Stallthuͤren

den Hexen im naͤchſten Jahre den Zutritt verſper⸗

ren . Die Laͤuſe waͤren ſchon jetzt durch Einreibung

mit Gaͤnſefett zu vertilgen .

Das Gaͤnſefett ließ ich anwenden , und zwar

mit gutem Erfolge , doch waren die Kuͤhe ſo abge —

magert , daß ſie kaum aufſiehen und nur mit Muͤhe

zum Fruͤhjahr ins Gras gebracht werden konnten .

Nach und nach bin ich durch anderer und eigene

Erfahrung eines Beſſern belehrt .

Den boͤſen Duwick hat das Abgraben und die

erhoͤhete Kraft meiner Wieſen , bis auf eine kleine

Stelle , wo ich nicht Herr des Gefäͤlles in denſelben

war , vertilgt . .

Doch blieb jener traurige Erfolg der Duwuck⸗

heufuͤtterung mit Rindvieh mir merkwuͤrdig und

brachte mich zu dem Entſchluſſe , ſolches Heu nie

wieder dem Rindvieh zu geben , und ſo auch auf

die Bahn , die Verbeſſerung der Wieſen auf

mancherlei Art zu verſuchen und durchzufuͤhren.

Ihr jungen Oekonomen ! die Ihr dieſes leſet ,

werdet Euch wundern , wie es moͤglich geweſen iſt ,

in damaliger Zeit ſo unwiſſend zu ſeyn und ſo zweck⸗

widrig zu handeln . Ich geſtehe es auch offenherzig,

daß wenn Ihr , Euer Fach jetzt gehoͤrig wiſſenſchaft⸗



lich - praktiſch aufgefaßt , Ihr damals haͤttet als

Profeſſoren auftreten koͤnnen . In keinem Fache

ſind wir mehr , als in der Landwirthſchaft , und bei

dieſer vorzuͤglich in der Viehzucht fortgeruͤckt . Die

erſten Wirthe jener Zeit waͤren jetzt kaum unter die

letzten zu zaͤhlen. Ehre ſey daher denen , die die

Landwirthſchaft zur Wiſſenſchaft gebracht haben .

Wir koͤnnen Thaer und Mehreren , die daran

gearbeitet haben , nicht genug danken . Auch unſern

alten , ehrwuͤrdigen Geheimen Hofrath Karſten

wollen wir nicht vergeſſen . Ihm haben unſere land⸗

wirthſchaftlichen Annalen ihr Beginnen , das Be⸗

ſtehen unſrer Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in den

ſtuͤrmiſchen Zeiten , ſo wie die Begründung unſers

Patriotiſchen Vereins nur allein zuzuſchreiben . Er

hat mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit , ohne Eigennutz ,

ſo manches Gute gewirkt und bekannt werden laſſen ,

was ſeine großen Verdienſte um Mit⸗ und Nach⸗

welt begruͤndet . — Man verzeihe mir dieſe Ab⸗

weichung .

Ungerne laſſe ich meine Wieſen im Regen maͤhen.

Iſt es irgend moͤglich, nur bei gutem Wetter . Hat

man Regen zu erwarten , ſo wird das Gras noch

am Tage des Maͤhens in ganz kleine , etwa zwei

Fuß hohe , faſt cylinderfoͤrmige Haufen geſetzt .

Hierin kann es acht Tage ſtehen , ohne zu verderben .
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Haͤlt der Regen laͤnger an , ſo laſſe ich ſie , wenn ſie

etwas abgetrocknet , umſetzen , weil das Gras ſonſt

eine gelbe Farbe annimmt . Vermoͤge ihrer eigenen

Schwere ſinken ſie ſo feſt zuſammen , daß das Durch⸗

regnen unmoͤglich wird . — Bei gutem Wetter

laſſe ich gleich hinter der Senſe ſtreuen , und was

Vormittags gemaͤhet iſt , am Nachmittage wenden .

Die Nacht bleibt alles auseinander . Des andern

Tages wird es zweimal gekehrt , zweimal , weil das

dickliegende Heu ſonſt nicht ſaͤmmtlich vor Luft und

Sonne kommen wuͤrde , gegen Abend in 6 Fuß

lange und 3 Fuß hohe Haufen geſetzt . Ich ziehe

dieſe langen Haufen den runden vor , weil , wenn

das Heu ſchon etwas bewelkt , es ſich hierin nicht

ſo ſehr zuſammen druͤckt . In den langen Haufen

laſſe ich es gerne einen oder ein paar Tage , je nach⸗

dem die Witterung beſchaffen iſt , ſtehen , und fahre

mit dem Maͤhen und zuſammenſetzen des andern

Heues fort .

Jene langen Haufen bei anſcheinend guͤnſtiger

Witterung am Morgen ganz friſch auseinander ge⸗

bracht , wieder zweimal gewendet und am Abend

in fudergroße Haufen geſetzt . Nun ſind alle Blaͤt⸗

ter und feinen Grashalme trocken ; in den großen

und dicken Halme befindet ſich aber noch Saft .

Wenn dieſe großen Haufen fuͤnf bis acht Tage ge⸗

ſtanden haben , ſo erhitzt ſich das Heu , und der in



einzelnen Halmen enthaltene Saft wird vertheilt

und von der ganzen Maſſe gleichmaͤßig eingeſogen .

Werden dieſe Haufen darauf auseinander gebracht ,

ſo verdunſtet die Feuchtigkeit dann deſto leichter .

War die Witterung erwuͤnſcht , ſo iſt das Heu nun

zum Einfahren gut . Da mir aber der Zimmerraum

fehlt , ſetze ich alles Heu , mit Ausnahme des Pferde⸗

heues , in Miethen . Bei aller dieſer Bearbeitung

erhitzen ſich doch beſtaͤndig die Miethen , und das

Heu bekoͤmmt eine braune Farbe und einen pikanten

ſuͤßlichen Geruch . Das Vieh liebt dies Heu ſehr ,

auch iſt es demſelben gedeihlich . Gerne haͤtte ich

es noch fruͤher zuſammengebracht , aber ich befuͤrch⸗

tete die Entzuͤndung .

Nach dieſer Methode behandelte ich eine Reihe

von Jahren das Heu der mit Erde befahrnen , mit

edlen Graͤſern beſaͤeten , geduͤngten Wieſen . Moor⸗

wieſen , auch wirklich gute , erfordern bei der Heu⸗

werbung nicht ſo viele Umſtaͤnde , weil ihr Gras in

einem Tage mehr welkt , als das andere in dreien .

So ſtand die Sache , da fand ich vor ohngefaͤhr

drei Jahren in einem Stuͤcke unſerer Annalen eine

Beſchreibung , wie die Schweizer ihr Heu machen *) .

Ich habe das Stuͤck nicht zur Hand . Dies war

*) Man vergleiche hiemit den folgenden Nachtrag .

A. d. R.
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mir ſehr willkommen . Meine Anſichten und Er⸗

fahrungen ſtimmten ganz mit demſelben uͤberein .

Bloß darin wichen ſie ab , daß der Referent , ich

glaube ein Herr von Hinuͤber im Hannoͤverſchen ,

der ſich auch Leute aus der Schweiz hatte zum

Heubanſen , oder Zuſammenlegen , kommen laſſen ,

die Moͤglichkeit einer Entzunduns
des Heues

verwarf . 1

Mir war dieſe Marcht aͤußerſt ewinege⸗
weil ich nun die großen Haufen nicht brauchte wie ,

der auseinander bringen zu laſſen , und alſo viel

Zeit und Koſten erſparen konnte .

Ganz der gegebenen Vorſchrift gemaͤß, banſete

ich von dem erſten Schnitt einer Ende May und

Anfangs Juni gemaͤheten , mit Erde bekarrten

Wieſe im Jahre 1823 ſucceſſive in vierzehn Tagen

70 ſtarke Fuder in eine 35 Fuß lange , 28 Fuß

breite Miethe zuſammen von den vorhin erwaͤhnten

großen Haufen , ohne ſie wieder auseinander gebracht

zu haben . Die Miethe ward ſenkrecht geſetzt , war

daher ohne Leiter nicht zu beſteigen . Um den Regen

abzuhalten ward ſie gleich anfangs 3 Fuß hoch mit

Stroh bedeckt ; nach mehrerem Regen ward die

Strohdecke noch um 4 Fuß erhoͤhet. So ſtand nun

dieſe Miethe 5 Wochen und 4 Tage .

Nach Verlauf von 8 Tagen fing ſie an , einen

pikanten Geruch von ſich zu geben . Oben konnte
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ſie aber wegen der ſtarken Strohdecke nicht ausduͤn⸗

ſten , weßhalb , wie ſonſt gewoͤhnlich , kein Qualm

zu bemerken war .

Auf den ſich entwickelnden Geruch achtete ich

wenig . Er wurde indeß binnen 4 bis 6 Wochen

immer ſtaͤrker, und gegen die Richtung des Windes

konnte man dieſen Geruch auf mehrere hundert

Ruthen wahrnehmen . Ein guter Freund , der

einige Tage vor der Entzuͤndung mit mir nahe an

der Miethe vorbei ging und in das Heu fuͤhlte,

machte die Bemerkung : „ wenn ſich die Miethe nur

nnicht entzuͤndet , auf dieſem Ende iſt ſie ſo heiß ,

„ daß ich kaum die Hand darin halten kann . “ Ich

antwortete : „ das wiſſen die Schweizer beſſer ! ſie

„ haben daruͤber Erfahrung , daß ſich das Heu nicht

zentzuͤndet ; ich bin jetzt ganz ſicher . “

( Etwas Zweifel hegte ich doch , deßhalb ſetzte ich

die Miethe nahe an eine Viehtraͤnke , am Rande

der bekarrten Wieſe , entfernt von Gebaͤuden . )

Den sſten July war ich zur 25jaͤhrigen Stif⸗

tungsfeier des Patriotiſchen Vereins nach Roſtock

gereiſet , und gerade an dieſem Tage ging die Miethe
in Feuer auf ! — Ich habe dem Ereigniſſe alſo

nicht beigewohnt , will daher meinen Wirthſchafter

Seeckt reden laſſen .

„ Der 28ſte July war ein heißer Tag . — Ich

„ war mit allen Arbeitern des Guts 20 bis 30 Ruthen

N. Annal . 13u Jahrg. Iſte Haͤlfte. 21
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„ von der Miethe entfernt , in der Wieſe , mit der

„ Werbung des zweiten Schnittes derſelben beſchaͤf⸗

g„tigt , als einer von den Leuten , Nachmittags

„ 4 Uhr , mir ſagte , daß oben auf einem Ende der

„Miethe ein großer Daͤmpf entſtaͤnde . Indem ich

„ mein Auge dahin wandte , folgte die helle Flamme ,

„ und das Stroh fing ſaͤmmtlich Feuer . Sogleich

„ließ ich Leitern , Feuerkuͤben und Eimer holen ;

„ wegen der Naͤhe des Waſſers , und weil das Heu

„gebanſet war und ſich ſehr zuſammen gedruͤckt

„hatte , konnte das Feuer in die feſte Heumaſſe nicht

„ſchnell eindringen , gelang es uns , bald Herr deſ⸗

„ ſelben zu werden . Das Ausgießen des Feuers

„geſchah von den an die Miethe geſetzten Leitern

„ aus . Nachdem das Feuer geloͤſcht , ließ ich die

„Erndtewagen ſogleich herbeibringen , um die Mie⸗

„ the auseinander zu fahren . Niemand wollte ſich

„ aber anfangs auf die Miethe wagen , in der Mei —

„ nung , ſie moͤchte inwendig verkohlt ſeyn , und man

„ſich daher der Gefahr ausſetzen koͤnnte , in einen

„gluͤhenden Aſchenhaufen hinein zu ſtuͤrzen . Mit

„groͤßter Vorſicht wurde daher dies Werk begonnen

„ und das Heu abgebracht . Es war von dunkel⸗

„ und hellbrauner Farbe . So weit der Zutritt der

„aͤußern Luft , etwa einen Fuß breit , ſiatt gefun⸗

„ den hatte , war es gruͤn; bloß auf der einen Seite ,

„ wo die Miethe vorher ſehr heiß geweſen , etwa
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„ 4 Fuß vom Ende , fand ſich ein Kanal von einem

„ Fuß im Durchmeſſer , der ganz verkohlt und voll

„ Feuer war . So wie eine Schicht Heu abgenom⸗

„ men , mußte wieder Waſſer zum Loͤſchen hinein

„ gegoſſen werden . Dieſer Kanal reichte von oben

ubis auf 3 Fuß von der Erde hinunter . Das uͤbrige

„ Heu ſchien , außer der angenommenen Farbe ,

uganz vortrefflich zu ſeyn , und hatte einen ange —

„ nehmen , ſuͤßlichen, gewürzhaften Geruch , dabei

nwar es klebrig ; deßhalb ward es auseinander ge⸗

„ bracht , und nach einer halben Stunde war es

„ trocken und in Haufen zu bringen . Am zten Tage

„ darauf ließ ich es für die Schaafe , denen es ſchon

„fruͤher beſtimmt war , einfahren . Verbrannt war

„hoͤchſtens 1 Fuder . “

Zu Hauſe gekommen , erſchrack ich nicht wenig

bei der Nachricht von der Entzuͤndnng der Miethe .

Das ſchwarze , zum Theil verkohlte , ſtark be —

naͤßte Heu , was ſich in dem Kanal befunden , hatte

man neben der Miethſtelle hingeworfen . Einige

Tage ſpaͤter beſah ich die Brandſtaͤtte , als gerade

die Zugochſen zum Wechſeln vorbei getrieben wurden .

Sie draͤngten ſich an das ſchwarze Heu und ver —

zehrten mit großer Begierde , was noch nicht ganz

verkohlt war . Ich ließ dieſe ſchwarze Maſſe , etwa

eine Leiter voll , duͤnn auseinander bringen , trock —

nen und auf eben dieſe Stelle ruhig liegen . Die

21 *
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im Stall ſchon dick gefutterten Ochſen fraßen beim

Vorüuͤbergehen, indem ſie zum Wechſel nach dem

Haken getrieben wurden , noch wieder davou , und

ſebzten ſich ſchon weit davon entfernt im Trabe , ſich

den Vorſprung abzugewinnen und verz zehrten alles,
bis auf das Verkohlte .

Das in den Schaafſtall gefahrne Heu parfuͤmirte
den ganzen Stall , und ward mit großer Begierde

von den Schaafen verzehrt .

Oftmals
bin ich, in Geſellſchaft guter Freunde ,

mit einer Handvoll dieſes Heues des Mittags , wenn

das Rindvieh ſatt gefuttert war , und Mittagsruhe
hielt , die Reihen der Ochſen und Kuhe herunter

gegangen . Sogleich ſteckten die Thiere , von Geruch

angezogen , die Koͤpfe durch ihre Raͤume , und ver⸗

zehrten mit großer Begierde das ihm Dargebotene .

Schaaf⸗ und Rindvieh zogen immer das ge⸗

brannte Heu dem nicht gebrannten , gruͤn geworbe⸗

nen von gleichen Wieſen , vor . Das dunkelſte war

ihnen von dem gebrannten am liebſten .

Dieſe Erſcheinungen zeigten mir nun , daß die

Schweizer recht haben , wenn ſie behaupten , daß

das kraftvollſte und beſie Heu nur durch Brennen

darzuſtellen . Es ſieht aber noch zur Frage : iſt der

gefaͤhrlichen Entzuͤndung vorzubeugen ? * )

*) M. ſ . den hier folgenden Nachtrag .
dm

8
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Etwas hierin zu verſuchen , ließ ich im folgenden

Jahre auf der alten Miethſtelle , von derſelben Wieſe ,

unter gleichen Umſtaͤnden geworbenes Heu , 40 Fu⸗

der , wieder in Form eines laͤnglichen Vierecks ,

20 Fuß im Durchmeſſer ſetzen . Nicht breiter , um

den Hitzgrad von Zeit zu Zeit genau unterſuchen zu

koͤnnen . Zu dem Ende wurden zwei eiſerne , 10 Fuß

lange Stangen zur Hand genommen , die eine mit

einem Kraͤtzer, die andere mit einer ſcharfen Spitze

verſehen . Hiermit konnte ich von beiden Seiten

bis in den Mittelpunkt der Miethe reichen . An⸗

fangs ließen ſich Proben mit dem Kraͤtzer heraus

bringen , und die ſpitze Stange leicht hinein ſchie⸗

ben ; ſo wie aber die Miethe mehr und mehr ſich

zuſammen druͤckte , ging der Kraͤtzer gar nicht , die

ſpitze Stange nur durch Klopfen hinein .

Nach Verlauf einiger Tage wurde die Miethe

etwas warm , von Tage zu Tage ſtieg der Waͤrme⸗

grad . Wenn die Stange einige Stunden darin

geſteckt hatte , ſo konnte man an ihr den Waͤrme⸗

grad leicht durch das Gefuͤhl beſtimmen . Sonder⸗

bar war es , daß der Grad der Hitze ſich nicht auf

allen Stellen gleich blieb , bald war er hier , bald

dort am ſtaͤrkſten . Nach Verlauf von drei Wochen

konzentrirte ſich die Hitze , gleich der andern Miethe ,

auf eine kleine Stelle , ebenfalls ohngefaͤhr 4 Fuß
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vom Giebelende . Auf den andern Stellen nahm

ſie immer mehr ab .

Da mich die Sache ſehr intereſſirte , unterſuchte
ich die Stange taͤglich mehrere Male . So lange

ich ſie noch , ohne die Hand zu verbrennen , anfaſſen

konnte , ließ ich alles ruhig ſtehen . Da aber in der
vierten Woche die Hitze ſo ſtark wurde , daß ich

gleich beim Herausziehen der Stange , ſelbige nicht

mehr anfaſſen und nun eine Entzuͤndung vorher⸗

ſehen konnte , ſo entſchloß ich mich zum Umſetzen

der Miethe , in der Hoffnung , das Heu hierdurch

etwas abzukuͤhlen . Hierbei bemerkte ich nun , daß

das Heu gleichfalls eine braune Farbe angenommen

und alles ziemlich warm und geſchmeidig war . Auf

einer Stelle , circa 6 Fuß im Umfange , aber hatte ſich

die Hitze konzentrirt . Das Heu war hier zwar noch

nicht verkohlt , doch ſchwarz und ſo heiß , daß man

es mit der bloßen Hand nicht anfaſſen konnte . Das

Umſetzen hatte nun den Erfolg , daß die Miethe

zwar von neuem ſich erhitzte , aber nicht in dem

vorigen Grade . Sie blieb bis zum Monat Maͤrz

draußen . Das Heu entſprach meinen Wuͤnſchen

nicht ; es war von oben bis zur Mitte etwas ſtaͤu⸗

big , wahrſcheinlich , weil es nicht feſt genug gebanſet

und durch die eigene Schwere nicht genug zuſam⸗

men gedruͤckt , den Eindrang der Luft nicht abhalten

konnte . Das unterſte Heu war ganz vortrefflich.
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Die Schweizer haben daher Recht , wenn ſie ſagen ,

daß nicht ganz feſt gebanſetes Heu ſtaubig wird .

Ich habe dies Heu ohne nachtheilige Folgen mit

dem Rindoieh aufgefuttert , fuͤr Schaafe mochte ich

es nicht wagen , doch fraßen erſtere es nicht mit

großer Begierde .

Aus dem Allen folget nun , daß die Bereitung

des Heues nach Schweizer⸗Methode das vollkom⸗

menſte Futter liefert , aber jene Operation , wegen

der Entzuͤndung des Heues , mit großer Gefahr ver⸗

knuͤft iſt ; denn ich kenne keinen Maaßſtab , darnach

mit Gewißheit den rechten Grad des Abtrocknens

des Heues zu beſtimmen , um es ohne Gefahr ſo

zu behandeln . Das Heu der Moorwieſen iſt nicht

ſpezifiſch ſchwer genug , ſich luftfeſt banſen zu laſſen ,

und ſich vermoͤge eigener Schwere noch feſter zu

druͤcken . Auch hat es nicht ſo viele entzuͤndliche

Theile , wie das auf fetten Erdwieſen geworbene

Heu in ſich . Das Faktum iſt aber gegeben : daß

Heu der Selbſtentzuͤndung faͤhig.

Mancher Brandſchaden , den man der Bosheit

der Menſchen oder dem Frohſinn zuſchreiben wollte ,

iſt gewiß aus jener Entzuͤndung hervorgegangen .

Noch vor kurzer Zeit iſt in meiner Nachbarſchaft

eine große Heumiethe ein Opfer derſelben geworden ,

und wuͤrde , nahe am Gebaͤude ſtehend , den ganzen
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Hof vernichtet haben , wenn das Feuer nicht in

einer windſtillen Nacht , fruͤh genug zur Unter⸗

druͤckung, von Menſchen bemerkt waͤre .

Roggow im November 1825 .

pogge .

*

Nachſchrift des Redakteurs .

Dieſe , von unſerm ehrwuͤrdigen Herrn Domäͤ⸗

nenrath Pogge hier mitgetheilte Thatſache wird

dazu beitragen , einen Gegenſtand zur Gewißheit

zu bringen , wovon man ſich bisher noch nicht all⸗

gemein hat uͤberzeugen wollen , nemlich : „ ob es

„moͤglich ſey , daß feucht eingebrachtes Heu ſich bis

zur Flamme entzuͤnden koͤnne ? “ Ich bekenne

es gern , daß ich bisher mit unter dieſen Gegnern

geweſen din ; da aber jetzt mehrere Thatſachen dieſer

Art , von vollkommen glaubwuͤrdigen Zeugen be⸗

kraͤftigt , dafuͤr ſprechen , ſo muͤſſen die Zweifler

uͤberzeugt werden . Es waͤre daher ein großes Ver⸗

dienſt , wenn Faͤlle dieſer Art geſammelt und von

glanbhaften Maͤnnern beſtaͤtigt , zur oͤffentlichen

Kunde gebracht würden ; dies wuͤrde auf mannig⸗

faltige Art von großem Nutzen ſeyn . Ich will es

verſuchen , ebenfalls einen kurzen Beitrag beizu⸗



fuͤgen, der mir aus dem Ratzeburgiſchen mit⸗

getheilt ward . Der Bericht meines uͤbrigens ſehr

ſichern Referenten , lautet woͤrtlich ſo :

„ Ueber das Selbſtentzuͤnden des Heues haben

wir hier ein merkwuͤrdiges neueres Ereigniß erlebt ,

worüber der , unterm zoſten Oktober d. J . mir er⸗

ſtattete Offizialbericht folgendermaßen lautet : “

„ Am Donnerſtag den 27ſten Oktober , Morgens
6 Uhr , iſt in des Herrn Sick ( Paͤchters zu

Schlagsdorf ) Heudiemen Feuer entſtanden ;

es ſind 32 Fuder verbrannt und hat ſich das

Futter , nach dem Dafuͤrhalten Aller , ſelbſt

entzuͤndet : es war inwendig ganz und gar ver⸗

brannt und auswendig iſt es ganz gut . Meh⸗
rere Wochen vorher hat man einen unertraͤg⸗

lichen Geſtank in der Gegend bemerkt und nur

erſt am gedachten Tage iſt unter dem Deckſtroh
eine Flamme ſichtbar geworden , die bald ſo

heftig um ſich griff , daß alles Stroh wegge⸗

bracht werden mußte , da denn das Feuer im

Heuhaufen nur langſam und ohne Flamme

glimmte , ſo daß der Haufe auseinander ge⸗

bracht werden konnte und die einzelnen Buͤſchel

Heu verkohlten , waͤhrend ſich glimmende Fun⸗

ken in ihnen noch bis heute erhalten haben .

Die Miethe ſteht in einer Wieſe , von allen

Gebaͤuden entfernt . “



Ein aͤhnlicher , von mehreren Zeugen beglaubig⸗

ter Vorfall ereignete ſich zu Kowalz , in der Ge⸗

gend von Teſſin , und zwar im Auguſtmonate des

letzten Sommers 1825 , wo ebenfalls eine Heu⸗

miethe ſich bis zur vollkommnen Flamme entzuͤndete.

Nach demZeugniſſe des Herrn von Lengerke

ſollen ſich im Holſteinſchen aͤhnliche Faͤlle nicht ſel⸗

ten ereignen .

Ich kann es bei dieſer Gelegenheit nicht unter⸗

laſſen , die Leſer unſrer Annalen , vorzuͤglich aber

unſre Herren Landwirthe , auf einen Aufſatz auf⸗

merkſam zu machen , den ich bereits in dem Quart⸗

kalender vom Jahr 1811 , und , da der Inhalt deſ⸗

ſelben mir von ſo hohem Intereſſe ſchien , nachmals

wiederholt im achten Jahrgange dieſer Annalen

S . 613 u . f. bekannt machte . Ich glaube , wenn

nur nicht bloß bei der Bereitung des Futters ,

ſondern auch mehrere Tage nachher , nachdem

es bereits eingebanſet worden , die vorgeſchriebene

Aufmerkſamkeit angewendet wird , alsdann gar

keine Gefahr der wuͤrklichen Entzuͤndung bis zur

Flamme zu fuͤrchten iſt . Ich empfehle daher

recht dringend , beſonders die Paſſage des ange⸗

fuͤhrten Aufſatzes von S . 623 bis 630 mit Aufmerk⸗



ſamkeit nachzuleſen und das hier Geſagte mit den

Erſcheinungen zu vergleichen , die beim Herrn Do —

maͤnenrath Pogge beobachtet wurden . Maͤren ,

ſo wie es in der erwaͤhnten Abhandlung des Herrn

von Hinuͤber vorgeſchrieben iſt , ſogleich wie die

Erhitzung merklich wurde , in den Seiten der Mie —

the enge Luftroͤhren hineingearbeitet worden , die

nach geſchehener Abkuͤhlung wieder feſt verſtopft

werden mußten , ſo waͤre wahrſcheinlich kein Aus —

bruch der Flamme erfolgt . Dieſer Umſtand ver⸗

diente es wohl , daß mit Aufmerkſamkeit eigene

Verſuche daruͤber angeſtellt wuͤrden .

Daß uͤbrigens das ſchwarz gewordene Futter

vom Vieh mit der groͤßten Begierde und ohne allen

Nachtheil gefreſſen wird , das beſtaͤtigte ſich eben —

falls zu Schlagsdorff und zu Kowaltz .



Etwas uͤber Schaaf⸗Veredlung a priori -

—

Die Erfahrung lehrt uns , daß der feine Bock

und das grobe Schaaf ein junges erzeugen , welches

feiner iſt , wie die Mutter . Man ſetzt die Regel ,

das Junge halte das Mittel zwiſchen der Feinheit

des Bocks und der Grobwolligkeit des Schaafes .

Man ſagt , die Verfeinerung ſteigt , wenn derſelbe

Bock mit ſeiner Nachkommenſchaft des groben

Schaafes zuͤchte, der Feinheit des Vaters ſich

naͤhernd mit 2, 4,8 , 16 , 32 , 64 Theile der Differenz .

Freilich erreicht an ſich die Veredlung nicht die

Feinheit des einen Stammthiers , ſie naͤhert ſich

aber derſelben mit jeder Generation ſo , daß in der

ſechsten Generation die Differenz nur r betraͤgt.

Die Annaͤherung nimmt ab , ſo wie die Generatio⸗

nen der Zuzucht ſich vermehren . Die erſte Gene⸗

ration verfeinert am meiſten , die zweite halb ſo viel ,

die dritte ½¼, die vierte ꝛ½, die fuͤnfte s u . ſ . w.

Je mehr alſo das verfeinerte Thier der Feinheit des

Stammthiers ſich naͤhert , deſto weniger betraͤgt

die Differenz in der Generation , und an ſich , wenn

nicht Naturſpiele eintreten , erreicht dies verfeinerte

Thier nie die Feinheit des Stammthiers .

Wenn auch die Regel der Verfeinerung in der

Erfahrung liegt , ſo haͤlt doch die Natur nicht an
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der arithmetiſchen Regel , die wir fuͤr die Erfahrung

aufſtellen , oder ſie ſpielt , ſie erzeugt bald feinere ,

bald groͤbere Subjekte , als die arithmetiſche Regel

verlangt . Wir ſtrengen alſo unſere Beobachtung

an , um das Naturſpiel zu benutzen , alſo die groͤ⸗

bern Individuen auszumerzen , die feinern aber der

Regel fuͤr eine neue Ordnung aufzubewahren .

Hierauf beruht die eigentliche Kunſt der Veredelung ,

und es mag die Zucht der feinen Schaafe ihren

Flor lediglich dem Grad der Beobachtung der

Naturſpiele zu verdanken haben , und die Kunſt der

Veredelung beſtehen in der Anwendung der Be⸗

obachtung der Naturſpiele .

Die Feinheit und die andern erwuͤnſchten Eigen⸗

ſchaften der Wolle haben doch wohl ihren Grund

in der Beſchaffenheit der Haut , dieſes Bodens , auf

dem die Wolle waͤchſt , und dieſe Beſchaffenheit der

Haut wird hauptſaͤchlich erzeugt ſeyn durch die erb⸗

liche Konſtitution des Thiers , aber vielleicht auch

temporaͤr modificirt werden durch aͤußere Um⸗

ſtaͤnde, die wir erforſchen moͤgen , welche , wenn

ſie fortdauern , die erforderliche Beſchaffenheit der

Haut erblich machen moͤgen.

Den Einfluß der aͤußern Umſtaͤnde haben wir

noch nicht genug erforſcht . Wir halten uns daher

noch an der Erblichkeit der Konſtitution , weil ſolche

uns durch die Erfahrung bekannt iſt .
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Wenn wir nun die Veredlung durch Anerbung

in den Generationen verfolgen , ſo liegt vor , alles

Uebrige bei Seite geſetzt , daß wenn bloße Verfeine⸗

rung oder jede andere Eigenſchaft der Wolle bezweckt

wird , dieſer Zweck um ſo wirkſamer erreicht wird ,

je hoͤher das Thier , das zur Veredlung angewandt

wird , in den gewuͤnſchten Eigenſchaften ſteht .

In der allgemeinen Anſicht bezweifelt dies Nie⸗

mand . Das Intereſſe fuͤr die Praxis aber muß

nicht gehoͤrig gewuͤrdiget werden , weil man doch

ſieht , daß der Werth des feinern vollkommnern

Bocks noch nicht genug geſchaͤtzt wird , und daß ſo

viele mittelmaͤßige Thiere zur Veredlung angewandt

werden .

Es ſcheint daher noͤthig , ſich die Sache recht

klar zu machen .

Man ſetze , der eine Bock habe 2 Grad , der

audere aber 4 Grad . Beide werden mit Muͤttern

verbunden , die 20 Grad haben , ſo iſt von der Ver⸗

bindung des Bocks von 2 Grad und des Schaafs

von 20 Grad ein Junges zu erwarten , das 11 Grad

hat , wohingegen der Bock , welcher 4 Grad hat ,

mit dem Schaafe von 20 Grad in der erſten Gene⸗

ration ein Junges erzeugt von 12 Grad . In der

erſten Generation betraͤgt der Unterſchied nur 8 pCt .

In den nachfolgenden Generationen aber ergeben

ſich ſteigende Unterſchiede .
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In der zweiten Generation giebt der Bock von

2 Grad mit dem Schaafe von 11 Grad ein Junges

von 6 ½ Grad , und der Bock von 4 Grad mit dem

Schaafe von 12 Grad ein Junges von 8 Grad .

In der dritten Generation jener ein Junges von

4 ½ Grad , dieſer von 6 Grad ;

in der vierten jener 3 ½, dieſer 5 ;

in der fuͤnften jener 22½ , dieſer 4 ½;

in der ſechsten jener 25½ , dieſer 4 .

Man ſieht alſo , daß der Bock , der halb ſo viel

Grade hat , als der andere , mit der Zeit ſeine Ab⸗

ſtammung zu ſich hinzieht , und hier mit der dritten

Generation ſchon bis zur Feinheit des groͤbern ver —

edelt hat , welcher in der ſechsten Generation erſt

bewirkt , was jener ſchon durch die dritte , und daß

in der ſechsten Generation jener ſeine Zuzucht ſich

ſo aͤhnlich gemacht , als der groͤbere , welcher eine

Nachkommenſchaft hat , die endlich halb ſo fein iſt ,

als die des feinern Bocks .

Bei ganz groben Schaafen , welche auf der erſten

Stufe der Veredlung ſtehen , iſt in den erſten Ge —

nerationen der Unterſchied der veredelnden Boͤcke

nicht ſo auffallend , indem die Differenz zwiſchen

Bock und Mutterſchaaf ſehr groß iſt . Je feiner

aber die Mutter und je naͤher ſie dem Bocke koͤmmt,
deſto groͤßern Einfluß hat ſeine uͤberwiegende Fein —
heit , deſto verderblicher wirkt der grobe Bock .
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Man ſetze , das Schaaf hat 4 Grad und der Bock

5 Grad , ſo ergiebt ſich eine Generation von 4 ½Grad ,

ſtatt daß der feine Bock von 2 Grad eine Genera⸗

tion von 3 Grad erzeugt . .

Auch die auf der niedrigſten Stufe der Vered⸗

lung ſtehende Schaͤferei darf nicht gleichguͤltig ſeyn

gegen den Grad der Feinheit des Bocks , wenn auch

zuzugeben , daß ſie vorerſt mehr noch ſehen mag auf

Statur , Naturell , Kraft , um eine gute Baſis der

Veredlang zu haben .

Je weiter aber die Veredlung vorruͤckt , deſto

mehr intereſſirt die Feinheit und Vorzuͤglichkeit

des Bocks .
—

Als die Veredlung in Mecklenburg recht aufge⸗

regt ward , bezahlten wir die uns fein ſcheinenden

Boͤcke ſehr hoch. Jetzt , da wir vorgeſchritten ſind ,

und feinere Boͤcke erzengt haben , jetzt wird man auf

die Auswahl noch mehr erpicht ſeyn , weil ſie weit

einflußreicher iſt .

Vor 40 Jahren ſchon intereſſirte ſich der Kam⸗

merjunker v. Buͤlow auf Prützen und der Kam⸗

merherr v. Lepel auf Dobbin ſehr fuͤr Veredlung

der Schaafe . Solche machte aber wohl darum keine

bedeutende Fortſchritte , — weil man noch keine

hochfeine Boͤcke hatte ; vielleicht nur einen Abkoͤmm⸗

ling aus der Saͤchſiſchen Veredlung , dje auch noch

jung war , oder der Preußiſchen , die wieder einging .
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Durch den Herrn Oberjaͤgermeiſter v . Moltke

und andere erhielt das Veredeln in unſern Gegen⸗

den einen neuen Aufſchwung . Es ſcheint aber

doch , daß durch die Saͤchſiſchen Schaafe der Ver⸗

edlung nicht ſo ſehr aufgeholfen worden , als durch

die Lichnowskyſchen , die Oeſterreichiſchen und

Ramboullets , die vor etwa 12 Jahren eingefuͤhrt
worden .

Waren dieſe an ſich feiner , oder war zu jener

Zeit die Veredlung noch ſo weit zuruͤck, daß die

Einwirkung ſich nicht ſo glaͤnzend zeigen konnte .

Hauptſaͤchlich aber hat wohl das ſteigende Intereſſe

an der Sache gewirkt , das denn die Sinne ſchaͤrfte

fuͤr die Auswahl der Boͤcke .

Hierauf beruhet ja doch am Ende das Ganze
der Veredlung , und da die Veredlung gewiß ſteigt

nach dem Verhaͤltniß der entdeckten Feinheit , ſo iſt die

Zucht feiner Schaafe , — was ſie eben ſo intereſſant

macht und ihr ein ſo weites Feld eroͤffnet , — das

Werk der Einſicht . Keine Art des oͤkonomiſchen

Betriebes bietet ſo ſchnell die Frucht planmaͤßiger
Kombination dar . Wie gefahrvoll , wie weit aus⸗

ſehend , wie ſehr durch Umſtaͤnde bedingt , wie un⸗

ſicher in ihrem Zweck iſt die Veredlung der Pferde

gegen die der Schaafe fuͤr feine Wolle , welche faſt

einem Rechnungs⸗Exempel gleicht , deſſen Reſultat

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 22
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abhaͤngt von gegebenen Zahlen . Es gilt nur ,

Wollkenntniß zu haben .

Wenn wir die Einſicht in die Verfeinerung und

Verbeſſeruug durch Zucht erwerben und an dieſelbe

halten und uns in derſelben vervollkommnen , ſo

haben wir uns damit in Beſitz der hochverfeinerten

Schäfereien geſetzt , und koͤnnen wir , um es zum hoͤch⸗

ſten Grade der Vollkommenheit zu bringen , erſparen ,

uns noch weiter Stammſchaafe mit dem theuren

Gelde aus der Fremde anzuſchaffen , deren Abſtam⸗

mung wir nicht ſicherer uͤberſehen, als die Abſtam⸗

mung der Heerden , die in unſerm Lande ſeit 12 Jah⸗

ren kultivirt ſind . Wir wiſſen doch wohl in Mecklen⸗

burg beſſer Beſcheid , als in Sachſen , wiſſen , daß

bei uns die Oekonomie mit mehr Intelligenz und

freier betrisben wird , als irgendwo . Die Säͤchſi⸗

ſchen Schaafe ſind durch Spaniſche Boͤcke veredeltes

Vieh , wer wird uns die Reinheit ihrer Spaniſchen

Abkunft gewaͤhren koͤnnen in dem Lande , das ſo

lange der Schauplatz des Krieges und der Durch⸗

maͤrſche geweſen . Wir wiſſen ja , wie eben die

Koͤniglichen Stammheerden auf den Durchzuͤgen

unbarmherzig fonſumirt worden ſind .

Wenn das Saͤchſiſche Schaaf fuͤr die Elektoral⸗

wolle in einer nicht langen Reihe von Jahren ver⸗

edelt iſt , ſo werden auch wir auf dem Wege der

Veredlung , durch Paarung dahin gelangen , wenn
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wir durch Auswahl der Boͤcke die Staͤmme verſchoͤ⸗

nern , und wenn wir nicht muͤde werden , uns durch

Auswahl oder Auffinden der Naturſpiele immer

beſſere feinere Boͤcke zu verſchaffen .

Die Schaafzuͤchter im Lande , die es ſich ange⸗

legen ſeyn laſſen , durch Auswahl ihrem Stamm

immer mehr Gehalt und Werth zu geben , koͤnnen

zur Veredlung des Schaafſtammes im⸗Lande in dem

Grade nuͤtzen, als man empfindlicher wird fuͤr den

Beſitz vollkommner Zuchtboͤcke und nicht in den

Wahn verſinkt , man koͤnne durch eigene Zucht wei⸗

ter kommen . Man kann nur weiter kommen ,

wenn man ſeine Zucht durch vollkommnere Boͤcke

hebt . Der feine Bock bringt ſeine Zuzucht ſich

freilich naͤher. Der feinere , der beſſere Bock wird

die Zucht uͤber ſeinen Vorgaͤnger erheben .

Die Einſicht der Zuͤchter , welche Stammheerden

fuͤr Bockzucht halten , beſtimmt endlich alſo den

Grad der Vollkommenheit , zu dem die Schaafzucht

gebracht werden kann , in dem ſie die Naturſpiele

bemerkt , und durch Paarung konſtänt macht .

Es iſt eine ſehr erhebende Anſicht, zur Begluͤckung

eines Landes auch fuͤr die Zukunft durch bloße Ein⸗

ſicht wuͤrken zu koͤnnen . Daher denn auch dieſer

Eifer , den wir bei den begabten Maͤnnern finden .

Die Auswahl der Schaafe iſt nicht eine Sache , die

ſich durchweg erlernen laͤßt. Es gehoͤrt dazu Na⸗

22 *
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turanlage , ſcharfer Sinn bei großer langjaͤhriger

Uebung . Schade , daß die Gelegenheit zu einer

ſolchen Uebung ſich nicht allgemein , nur eben bei

den hochveredelten Schaͤfereien recht findet . Um

ſo mehr muͤſſen wir ſie ſchaͤtzen. Wir haben zum

Gluͤcke einige Maͤnner im Lande , die uns Guarantie

leiſten fuͤr das Steigen der Veredlung unſers

Schaafviehs , welches ſeit der Einfuͤhrung ſchon ſo

viel feiner geworden , und wir werden gewiß in der

Veredlung groͤßere Fortſchritte machen , wenn wir

ſorgfaͤltiger noch werden in der Auswahl unſerer

Boͤcke , beſonders alſo ſorgen fuͤr die Entfernung

der ſchlechten . —

v . 2 — —

„ Zch weiß nicht , welche Wolle , welche Schaaf⸗

Art die beſte iſt ; ich lebe in der Welt a priori . Man

wird mir daher Grillen verzeihen , die man nur

a priori aushecken kann .

Man ſagt , das faltige Schaaf habe nicht ſo feine

Wolle , als die Eskurialen . Darin wird man wohl

recht haben , aber ſind die Falten ſchuld daran , daß

die Wolle nicht ſo fein iſt , und ſollte durch Paarung

und Auswahl nicht das faltige Schaaf zur Feinheit

des Eskurials gebracht werden koͤnnen . Man ſagt

uns doch auch , daß es hochfeine Heerden mit Falten
gebe . Ich meine ſogar , daß eben die Anlage zu

Falten den Grund der feinen Wolle enthalte . Das
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zuruͤckſchlagende rauhe Lamm , das uͤber ſeinen glat⸗

ten Koͤrper mit harten Haaren beſetzt iſt , hat in

ſeinen Halsfalten , wenn es eben geboren , den

Krimmel . Die Fuͤße ſind bei den feinſten Schaafen

haarig .

Man muß einraͤumen , daß die feinſten Heerden ,

die wir kennen , keine Falten haben . Das kann

aber davon kommen , daß ſie die meiſte Kultur

genoſſen .

Das faltige Schaaf iſt in ſeiner Bildung am

meiſten abweichend vom Landſchaaf . Es ſcheint

von ſtaͤrkerm Naturell und Wollwuchs zu ſeyn . Es

wird mit dem groben Schaaf , mit dem Landſchaaf

gewiß die wirkſamſte Paarung abgeben , und wird

der faltige Bock ſich allen auf niedriger Stufe der

Veredlung ſtehenden Schaͤfereien empfehlen .

Sollte nun nicht durch Auswahl auch Kreuzung
mit Eskurials ſich das kraͤftige faltige Schaaf zu

dem Grade der Feinheit der Eskurials bringen

laſſen , und ſollten die Schaafzuͤchter durch die

Meinung , daß nur die Figur der Saͤchſiſchen

Schaafe die feinſte Wolle gebe , ſich abhalten laſſen ,

die derben faltigen Schaafe zu veredeln . Sollte

man wenigſtens nicht in der Veredlung anfangen mit

den faltigen Boͤcken, und erſt wenn man mit ſolchen

weit gediehen , die hochfeinen nachfolgen laſſen .

Es iſt ſchade , daß uͤber die Schaafzucht hauptſaͤche
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lich nur von denen oͤffentlich verhandelt wird , die

den hoͤchſten Grad von Feinheit bezwecken , und

darin zugleich ſich den Bockhandel zuſichern wollen .

Vermuthlich ſind die in Frankreich und Deutſch⸗

land kultivirten Spaniſchen Schaafe feiner gewor⸗

den , als ſie in Spanien waren , wo der Auswahl

weniger Sorgfalt geſchenkt wird . Wie wenn nun

zufaͤllig in Sachſen gerade die Eskuriales kultivirt

worden , und daher das weniger faltige Schaaf uns

als das feinere erſcheint .

Man behauptet , daß es in Sachſen Pribatſchäͤ⸗
fereien gebe , die es mit den Koͤnigl . Stammſchaͤfe⸗
reien aufnehmen . Dies ſpricht ſehr fuͤr die Mei⸗

nung , daß die Veredlung der Schaafe ein Werk

der bloßen Einſicht ſey , daß alſo die Veredlung

endlich aͤcht mache .

Wenn in einem Lande der Trieb zu einem In⸗

duſtriezweige ſoll geweckt werden , dann ſchreitet der

Staat wohlthaͤtig ein ; denn ein Intereſſe , das

nicht gegeben iſt, ſoll erſt vorgehalten , erzeugt wer⸗

den , und eine Einſicht , die noch nicht ſich entwickelt

und verbreitet hat , ſoll gegeben werden . Die erſte

Unternehmung rentirt in der Regel nicht, ſie nuͤtzt

aber dem Nachfolger .
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Wenn ſich die Schaafzucht ſo entwickelt hat ,

wie in Mecklenburg , wenn ſie Gegenſtand des all⸗

gemeinen Privatintereſſe geworden , wenn Stamm⸗

ſchaͤfereien im Beſitz von Privaten ſind , die mit

Nutzen die Veredlung als Profeſſion treiben , die

um den Preis wetteifern , wenn der Bockverkauf

nicht mehr in einer Hand iſt , — dann darf der

Staat bloß foͤrderlich ſeyn durch Freiheit .

Das berechnete verwaltete Inſtitut rentirt nicht

nur ſchlecht , ſondern , nach dem Evangelio ſchon ,

verderben die Schaafheerden , — unter den Haͤnden

von Miethlingen , denn der Dienſt hat nicht den

Reiz des Intereſſe , das der Herr im Kampfe mit

den Mitbewerbern verfolgt . Daß aber oͤffentliche

Gluͤckſeeligkeits⸗Anſtalten empfohlen werden , liegt

in dem Intereſſe an Erweiterung des nuͤtzlichen

Dienſtes .
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Wohlgemeinte Warnung gegen Mißgriffe in

Betreibung eines der wichtigſten Gewerbs⸗

Zweige .
4 * 4

Daß hier die veredelte Schaafzucht verſtanden ſey ,

bedauf wohl keiner Eroͤrterung, wenn man mit den

politiſchen , kommerziellen und gewerblichen Ver⸗

haͤlt niſſen der Laͤnder einigermaßen vertraut iſt .

Ein guͤtiges Anerkenntniß der Kompetenz ſeines

Urtheils ſchmeichelt ſich Unterzeichneter uͤberall vor⸗

ausſetzen zu duͤrfen , wo man es weiß , daß er , waͤh⸗
rend vieljaͤhriger , landwirthſchaftlicher Praxis, die

Schaafzucht in allen Nuͤancen mit ganz beſon⸗

derer Vorliebe und Beharrlichkeit umfaßte , und

ſehr bedeutende Kapitalien , Muͤhe und andere

Opfer verwendete , um zum Beſitze einer Merino⸗

Stamm,Schaͤferei zu gelangen , welche aus den

vorzuͤglichſten Individuen der beruͤhmte⸗

ſten Schaͤfereien urſpruͤnglich gebildet , dann

mit angeſtrengteſter Umſicht adminiſtrirt , und

durch die ſorgfaͤltigſte Paarung der vollkommenſten

Stamm⸗Thiere , auf einen Standpunkt gebracht

ward, welcher in Pommern ziemlich bekannt iſt ,

auch jederzeit zu Jedermanns Anſicht bereit ſtehet ,

alſo fuͤr ſich ſelbſt ſprechen , und der Urtheilsfaͤhig⸗

keit ihres Beſitzers das Vorwort reden moͤge. Dieſe —

—Q—

——
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Erwaͤhnung ſoll jede Anmaßung , jeden Selbſtſuͤch⸗

tigen Nebenzweck ausſchließen ; ſie beabſichtiget

durchaus nichts weiter , als auch bei denjenigen

geehrten Leſern , welche den Unterzeichneten und

und ſeine Schaͤferei nicht kennen , Vertrauen in

die Richtigkeit ſeines Urtheils zu erwecken , ohne

welches der gemeinnuͤtzige Zweck dieſer Abhandlung

verfehlt werden koͤnnte . Insbeſondere ſey dies

bezuͤglich auf die Mecklenburgiſchen Lande , welchen

er , durch die , ihm unſchaͤtzbare , Wahl zum Ehren⸗

Mitgliede des Hochloͤblichen Mecklenburgi⸗

ſchen Patriotiſchen Vereins , in gewiſſem

Betracht anzugehoͤren die Ehre hat , was natuͤrlich

ſeine , auch ſchon fruͤher begruͤndete , aufrichtige

Anhaͤnglichkeit an die biedern , ihren Nachbaren in

jeder Beziehung ſo ſchoͤn vorleuchtenden , Mecklen⸗

burger , noch ſehr erhoͤhet hat .

Als ſchwachen Tribut ſeiner dankbaren Zunei⸗

gung , bittet er , die Mittheilung dieſes unbedeu⸗

tenden , doch um ſo beſſer gemeinten , Aufeatzes ,

freundlich und nachſichtsvoll aufzunehmen .

Bekanntlich giebt es ,— bei unzaͤhligen , weniger

grellen Varietaͤten , — zwei Hauptklaſſen der

Merino⸗Schaafe :
1) die ſtark befließte , viele , aber etwas derbe ,

daher minder feine und minder ſanfte ,

an den Exkremitaͤten ſogar harte , und oft



4

1

— 346 —

grobe Wolle tragende , faltige Klaſſe , mit

großen Kothern , pechartigem Schweiße , und

von auffallender , impoſanter Statur ;

2) die zarter gebaute , mehr gehalste Klaſſe ,

welche zwar ein geringeres Gewicht in die

Schur , aber dafuͤr ſehr feine , dichter gekraͤu⸗

ſelte , ſanfte , im Anfuͤhlen ſeidenartige , uͤber

den ganzen Koͤrper wie im einzelnen Haare

mehr ausgeglichene , geſchmeidige Wolle liefert .

8
DerHerr Geheime Rath Thaer bezeichnete

von er dieſe Klaſſe mit dem Namen „ Escuria -

1es «und jene mit „ Negretti “ . Auf dem , vor

drei Jahren , unter ſeihem Vorſttze, in Leipzig ab⸗

gehaltenen Schaafzuͤchter - Konvente aber ward be⸗

ſchloſſen: „kuͤnftig dieſe zartwollige Klaſſe ( das Pro⸗

dukt einer , beſonders in Sachſen gelungenen , Ver⸗

vollkommnung des Merino⸗Schaafes ) „ Electo -

ralesa, - und jene derbwollige , „ Infantados “ ,

zu benennen .

Das Preis⸗Verhaͤltniß der Wolle dieſer beiden

Klaſſen, ( abgeſehen von Extremen , auch von Faͤllen

einer Vermiſchung derſelben , und von bloß veredel⸗

ter — Melis⸗Wolle ) war in der Regel ſo :

„ daß die Elektoral⸗Wolle um 80 bis 100 pCt . —

„ auch wohl um mehr — hoͤher ſtand , als die In⸗

„ fantado⸗Wolle ; und der Mehrbetrag des Woll⸗

„gewichtes , welches die Infantado⸗Race gewoͤhn⸗
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„lich liefert , glich dieſe Preis⸗Differenz keines⸗

„ weges aus . Es ergab ſich alſo ein bedeutend

„hoͤherer Reinertrag , bei Haltung einer Elekto⸗

„ral⸗Schaͤferei , die weniger Futter konſumirt . “

Dagegen haben die politiſchen , merkantiliſchen und

techniſchen Ereigniſſe der letzten Zeit dies gerechte

Preisverhaͤltniß geaͤndert. Die Kriege in Griechen⸗

land , Oſt⸗Indien und Amerika erzeugten ein

vorherrſchendes , großes Beduͤrfniß von derbem

und Mittel⸗Tuch . Gleichzeitig erfand man die

Kunſt , mittelſt ſogenannter Dekattirung , dem

Manufakt von groͤberer Wolle ein taͤuſchendes , zar⸗

tes Anſehen von Glanz und Dichtheit zu geben .

Die immer rege Spekulation nutzte dies Alles ; ja

die fein berechnenden Englaͤnder , mit eiferſuͤchtigen

Blicken die Zukunft umfaſſend , nahmen freudig

ſolche Gelegenheit wahr , um die , mit ihnen in

ruͤhmliche Rivalitaͤt getretene , Deutſche Induͤſtrie
irre zu leiten , und kauften ſogar viele grobe Tuche

in Deutſchland auf .

So entſtand das auffallende Begebniß , daß

ſchon im Jahr 1824 , beſonders aber 1825 , und bis

heute , Infantado⸗ und bloß veredelte , ja ſogar

wenig veredelte Wolle verhaͤltnißmaͤßig hoͤhere

Preiſe fand , als Elektoralwolle ; und daß dem⸗

nach , wegen ſtaͤrkerer Schurgewichte der Infantado⸗

Heerden , die Beſitzer derſelben einen hoͤheren Rein⸗
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Ertrag hatten , als die , der Elektoral⸗Heerden .

Fuͤr die Oſtſeekuͤſtenlaͤnder , — wo der Zeit noch

nicht viele reine Elektoral⸗Schaͤfereien , aber mehr

Infantados , und beſonders bei weitem mehr , durch

Infantado⸗ und Elektoral⸗Boͤcke , in unzaͤhligen

Abſtufungen , veredelte Melis - Heerden ſind , —

ſchien dieſe Konjunktur ein unſchaͤtzbares Ereigniß

zu ſeyn ; und iſt es , — bei beſchraͤnkter Beziehung

auf die Gegenwart , — auch wuüͤrklich, weil nun

ſchon eine geringe Anſtrengung in der Schaafzucht

die lohnendſten , zu weitern Fortſchritten ermun⸗

ternde und kraͤftigende Reſultate brachte . Aber

der Keim zum unerſetzlichen Nachtheil liegt zugleich

darin verborgen , wenn unſre Schaaßzuͤchter ſich

dadurch verleiten laſſen , uͤber der Gegenwart die

Zukunft aus dem Geſichte zu verlieren , und ihr

Haupt⸗Augenmerk nur auf Produktion vieler

Mittel⸗Wolle , — alſo auf fortgehende Ver⸗

edlung durch Infantado⸗Boͤcke , oder auf Vermeh⸗

rung der Vollbluts⸗Infantado⸗Race ,— zu richten .

Es liegt in der Natur der Sache , daß jetzt die

Landwirthe aller Nationen ſich angeſtrengt auf die

Schaafzucht legen ; daß demnach bald alle Laͤnder

enorme Maſſen von veredelter Wolle der Mittel⸗

Gattung produziren werden . Eine unausbleibliche

Folge muß dann , bei uͤberhaͤuftem Angebote , das

ſtarke Sinken ihres Preiſes ſeyn ; um ſo mehr ,
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wenn die , vorne beregten Kriege beendigt ſind und

die Taͤuſchung des Dekattirweſens ſich aufgeklaͤrt
hat . In dieſer , wohl nicht mehr fernen Periode

wird , aller menſchlichen Anſicht nach , die feine ,

ſanfte Elektoralwolle ihre Rechte wieder geltend

machen , und immer nur dieſe allein ein ſehr

geſuchter , gut bezahlter Artikel bleiben .

Ein unbefangener Blick auf das Beduͤrfniß der

bevoͤlkertſten Laͤnder und auf die Erforderniſſe des

Luxus , der Geſundheit und Bequemlichkeit , recht⸗

fertiget jene Behauptung .

In China , Indoſtan und Perſien , — die⸗

ſen Vaterlanden der Seide und Baumwolle , —

haben feine Wollwaaren den Seiden , und Baum⸗

wollen⸗Zeugen ſchon den Rang ſtreitig gemacht ,

und werden ſie immer mehr verdraͤngen , je hervor⸗

ſtechender ſich dieſen , wie allen Voͤlkern der Erde ,

die Ueberzeugung aufdringen muß , daß Bekleidung

von feinen Wollenzeugen ungleich ſchoͤner , ſelbſt in

den waͤrmſten Klimaten bequemer und der Geſund⸗

heit zutraͤglicher , auch — vermoͤge beſſerer Dauer —
ſogar wohlfeiler ſey , als Seiden⸗ und Baumwollen⸗

Zeuge . Je groͤßer die Bevoͤlkerung eines Landes iſt ,

deſto groͤßer wird daher auch jenes Beduͤrfniß , bei der

Unmoͤglichkeit , es aus eigener Wollproduktion zu

befriedigen ; denn wo die Mutter Erde viele , zu⸗

ſammengedraͤngte Menſchen ernaͤhren ſoll , da bleibt
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ihr kein Raum , zur Ernaͤhrung vieler Schaafe .

Jene Laͤnder bieten daher fuͤr immer Europa ' s Woll⸗

Fabrikanten einen ſichern Markt dar ; aber unbe⸗

zweifelt nur fuͤr die , von leichter und feiner Art .

In Europa ſelbſt , wie in Amerika , — nach neue⸗

ſten Berichten ſogar ſchon in Auſtralien , — werden

nicht minder Luxus und andre zuſammentreffenden
Umſtaͤnde ſtets ein großes Begehr nach feinen

Tuͤchern u . d . erhalten , und alſo den Abſatz fuͤr

feine Wolle ſichern . In dem Maaße aber , wie die

Produktion derſelben ſich vermehrt, wird immer

die feinſte ſich hervorſtechend geltend machen ,

deren Produktion alſo unſer Augenmerk ſeyn muß .

Ihren Ueberfluß haben wir nie zu fuͤrchten, weil

ſie nicht leicht zu produziren iſt , und weil das Be⸗

duͤrfniß nach ihr , in allen Welttheilen , mit der

ſteigenden Bevoͤlkerung und Gewerbs⸗Induͤſtrie ,

waͤchſet .

Diejenigen beneidenswerthen Laͤnder, welche

durch den Beſitz vieler ausgezeichneter Elektoral⸗

Heerden einmal im Vorſprunge ſind , werden ihn ,

bei fortgeſetzter Sorgfalt , auch immer behalten .

Alle andern werden wetteifern , um auf denſelben

Punkt zu kommen ; und ſolcher Wetteifer wird

ſchoͤne Reſultate hervorbringen , von lohnreicher

Vollkommenheit bis zur wenig rentirenden Mittel⸗

maͤßigkeit abgeſtuft , in dem Maaße , wie ein Land



ſchon jetzt etwas Vorſprung hat , und dieſen gehoͤrig

benutzt , oder wie es mit umſichtiger Beharrlichkeit

und Sorgfalt bemuͤht iſt , den fruͤher fehlenden

Vorſprung jetzt nachzuholen , und dabei jeden Miß⸗

griff vermeidet , der leicht gemacht , aber nie zu

redreſſiren iſt . Mecklenburg und Pommern haben

ſeit 10 Jahren in Veredlung der einheimiſchen

Schaaf⸗Race ſowohl , als in Einfuͤhrung reiner

Merino⸗Staͤmme , große Anſtrengungen und Fort⸗

ſchritte gemacht , duͤrfen hoffen , eine hohe Stufe

in dem beſagten Wettſtreit bald zu gewinnen , wenn

Mißgriffe vermieden werden ; und koͤnnen dann

einer fuͤr alle Staͤnde erfreulichen Zukunft getroſt

entgegen ſehen . Aber ganz und fuͤr immer wuͤrden

wir dieſe beunruhigende Ausſicht verlieren , wenn

wir uns durch die , vorhin erwaͤhnten Konjunkturen
irre leiten , und andern Laͤndern den Vorſprung
uͤberließen , die jetzt zwar noch zuruͤckſtehen , aber

richtiger in die Zukunft ſpekuſiren .
Dem PVaterlandsfreunde dringt ſich die Moͤg⸗

lichkeit dieſes Falles um ſo ſchmerzlicher auf , wenn

man die einſeitigen Urtheile hoͤrt, wozu , durch jene

Woll⸗Preis⸗Konjunkturen , ſich jetzt Maͤnner hin⸗

reißen laſſen , die ſonſt hell und richtig urtheilen ;

wenn man , — um von vielen ein Beiſpiel hier an⸗

zufuͤhren , — aus dem Anzeiger eines Pommerſchen

Amtsblatts ſieht : daß ein , als ſehr achtbarer Land⸗
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wirth und Schaafzuͤchter ruͤhmlichſt bekannter Guts⸗

beſitzer in Pommern , ſeinen Landsleuten oͤffentlich
die Einfuͤhrung von Sprungboͤcken aus weiter Ferne

anempfiehlt , die ganz eigentlich von Infantado⸗

Race ſind , und dabei die lobpoſaunenden Anerbie⸗

tungen eines Mannes bevorwortet , der ſich durch

ſeine faſt beiſpielloſe Pralerei ſchon laͤngſt in ganz

Deutſchland anſtoͤßig , und auf dem Leipziger Schaaf⸗

zuͤchter⸗Konvente ſeine mitgebrachten Rambouillets

zum Gegenſtande des Geſpoͤttes machte .

Bekanntlich ſehen die , ſonſt ſehr fuͤr ihre ge⸗

werblichen Fortſchritte eingenommenen Franzoſen ,

es jetzt , — zu ſpaͤt , — ſelbſt ein , und geſtehen es

laut : ( Siehe die Moͤglinſchen Annalen , 16ten Ban⸗

des 2tes Stuͤck , die Aufſaͤtze XII und XIII , ſo wie

Perrault de Jotemps ꝛc. ) „ daß ſowohl die

Rambouilletſche als alle andere Schaͤfereien in

Frankreich , — mit einziger Ausnahme der Heerde

zu Naz , — zur Klaſſe der ſtorrwolligen Infantados

gehoͤren; und daß Frankreichs Woll⸗Waaren⸗Fa⸗

brikation ohne Einfuhr von Deutſcher Elektoral⸗

Wolle unmoͤglich beſtehen koͤnne , wenn nicht Fran⸗

zoͤſiſche Landwirthe auf Einbringung Deutſcher

Elektoralheerden bedacht naͤhmen . “ — — Und

nun will Herr ꝛc. Gumprecht , mit den Nachkom⸗

men ſeiner , bei ſich , im Eiſenachſchen , aus Ram⸗

bouillet eingefuͤhrten Infantadoboͤcken , die Elektoral⸗
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Staͤmme , oder gelungene Veredlungen , welche

ſeine deutſchen Landsleute durch angeſtrengte Sorg⸗

falt und Koſten gluͤcklicherweiſe erzielt haben , ver⸗

vollkommnen ? ! — —

Wem es um Infantadoblut zu thun iſt , der

findet dabei Boͤcke von ganz vorzuͤglicher , — aber

doch immer Infantado⸗ — Qualitaͤt , ungleich

naͤher, auch wohl vollkommner und mehr akklima⸗

tiſirt , als die Gumprechtſchen , in mehreren Meck⸗

lenburgiſchen und Pommerſchen Schaͤfereien ; na⸗

mentlich ganz ausgezeichnet ſchoͤn bei dem Herrn

Baron von Puttkammer auf Wollin bei Leba

in Pommern ; und in der That duͤrften ſolche In⸗

fantado⸗Boͤcke zur Veredlung von Land⸗Schaafen ,

deren Wolle etwas filzig iſt , fuͤr die erſten Gene⸗

rationen , — wegen ihrer muſterhaften Stapelung ,

— recht zweckmaͤßig ſeyn .

Fuͤr diejenigen Schaafzuͤchter der Oſtſeekuͤſten⸗

laͤnder aber , welche in dem glaͤubigen Wahne be⸗

fangen ſind , daß zur Vollkommenheit von Stamm⸗

Thieren , Haupterforderniſſe ſeyen , weit herge⸗

holt und theuer bezahlt zu werden , und die ,

— zu ihrem eigenen Schaden , — dieſem Wahne

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 23
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froͤhnend , das in ihrer Naͤhe befindliche , beſſere ,

uͤberſehen , bietet Sachſen ja ausgezeichnete Elek⸗

toralboͤcke in genugſamer Menge , zur Befriedigung

dieſes Skrupels , dar .

—

leuchte und ſchuͤtze uns vor jedem Mißgriff , Irr⸗

1 wahn und Verblendung , damit wir uns ſelbſt und

unſere nachfolgenden Generationen eine ſeegens⸗

I 1b reiche Zukunft und einen ehrenvollen Standpunkt ,

auch in gewerblicher Hinſicht , unter den wetteifern⸗

den Nationen der Erde ſichern .

V

Der Genius Mecklenburgs und Pommerns er⸗

Neuenhagen bei Koͤslin in Pommern ,

den 7ten Februar 1826 .

44 v . Schmeling .

— Der Oberforſtmeiſter
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Von 355 QRuthen Ackerland kann ſich keine

Familie , beſtehend aus Mann , Frau und zwei

bis 3 Kindern , ernaͤhren .

Der mir unbekannte Herr Verfaſſer des Aufſatzes
im zwoͤlften Jahrgange dieſer Annalen S . 561 hat

gewiß eine ſehr loͤbliche und gute Abſicht gehabt ,

ſeine Idee , nach welcher ſich auf 355 QRuthen

Ackerland Mann , Frau und zwei bis drei Kinder

ernaͤhren koͤnnten , oͤffentlich bekannt zu machen ,

wofuͤr er vielen Dank verdient . Dieſe Idee aber ,

in Ausfuͤhrung gebracht , wuͤrde einen neuen Stand

erzeugen , der auf der Stufenleiter noch unter unſere

Tageloͤhner auf dem Lande zu ſtehen kaͤme. Zu einer

ſolchen Wahl wuͤrden ſich wohl wenige Menſchen fin⸗

den ; denn wer moͤchte ſich in dieſer Menſchenklaſſe ,

von welcher hier die Rede iſt , einen Stand waͤhlen ,

oder ſogar ihn wuͤnſchen , der ihm noch weniger zu⸗

ſagen moͤchte, als der Stand unſrer Tageloͤhner

auf den Hoͤfen. Dieſe haben doch , wenn ihr Herr

nicht gar zu engherzig iſt , zwar kein beneidens⸗

werthes Leben , aber doch nach ihrer Art ein ſorgen⸗

freies . — Die Sorgen uͤberlaſſen ſie ihrem Herrn . —

Ihr Verdienſt iſt ihnen jeden Tag im Jahre ge⸗

wiß , ſie werden ſich nie hungrig oder durſtig am

Abend zur Ruhe legen ; nicht von Kaͤlte und Froſt

23 *½
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leiden ; und kommen ſie in irgend ein unverſchul⸗

detes Bedraͤngniß , ſo haben ſie jederzeit an einen

menſchenfreundlichen Herrn eine Stuͤtze , die ihnen

mit Rath und That an die Hand geht . Endlich

hat der Tageloͤhner auf den Hoͤfen auch noch immer

die Hoffnung und die Ausſicht , daß er in beſſern

Zeiten , außer ſeinen gewoͤhnlichen Beduͤrfniſſen ,

noch ſo viel verdienen kann , daß ihm ſogar auch

ein Nothſchilling uͤbrig bleibt . Wie ganz anders

geſtalten ſich aber die Verhaͤltniſſe einer Famillie ,

die ſich von 355 QRuthen Ackerland ernaͤhren ſoll ,

wenn ſie nicht wuͤrklich noch etwas nebenher durch

Tagelohn verdient . Hunger , Kummer und Sor⸗

gen ſind ihre ſteten Begleiter ; der Mangel verfolgt

ſie uͤberall , ſelbſt gegen die Kaͤlte ſind dieſe Men⸗

ſchen , wegen unzureichender Feurung , nicht ge⸗

ſchuͤtzt . Sich ſelbſt uͤberlaſſen , ſtehen ſie allein da ;

a der geringſte ungluckliche Zufall wirft ihre ganze

Wirthſchaft uͤber den Haufen ; ſie muͤſſen endlich

den Bettelſtab ergreifen , oder tragen zur Bevoͤl⸗

kerung des Landarbeitshauſes bei . Hier moͤchten

ſie ſich auch wohl noch beſſer befinden , als auf ihren

355 QRuthen Ackerland . Zu allen dieſen Uebeln

geſellt ſich auch noch dieſes : eine ſolche Familie ,

wenn ſie auch in den Zeiten lebt , die fuͤr den Land⸗

mann die gluͤcklichſten ſind , kann nie einen Noth⸗

ſchilling eruͤbrigen , da ſie keine Produkte zu ver⸗
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kaufen hat , ja ! ihre Erzeugniſſe ſind nicht einmal

hinreichend zu ihrer kargen Ernaͤhrung und ihre

ganze Ausſicht iſt die : auch unter den anhaltend

gluͤcklichſten Umſtaͤnden , wo ihre Lage durch keine

Bedraͤngniſſe oder Ungluͤcksfaͤlle geſtoͤrt wird , doch

darben und frieren zu muͤſſen. Schreckliches Loos !

daß dieſes keine leeren Deklamationen ſind , werde

ich ſogleich beweiſen .

Der Herr Verfaſſer verlangt zu den 355 OR .

Ackerland einen ſolchen Boden , der entweder ſchon

in Kultur iſt , oder leicht in Gartenkultur verſetzt

werden kann . Ein Stuͤck Land , wenn es auch

ſchon in Kultur iſt , leicht und geſchwind in Garten⸗

kultur zu verſetzen , iſt wahrlich ! nicht ſo leicht ;

hiezu werden wohl Jahre erfordert . Der Spaten

allein thuts nicht , wohl aber vieler und kraͤftiger

Duͤnger , den eine einzige Kuh nicht produziren

kann . Die Gartenkultur moͤchte demnach noch

manche Tage , die der Herr Verfaſſer zu fremden

Arbeiten fuͤr Mann und Frau beſtimmt hat und als

Einnahme berechnet , wegnehmen . Dies waͤre alſo

ſchon der erſte Fall , wodurch die Erhaltung der

Familie gefaͤhrdet wuͤrde .

Der Ertrag des Rockens iſt zum neunten Korn

angenommen , freilich etwas hoch , da er nicht in

reine Braache geſaͤet wird . Zur Wirthſchaft ſind

ausgeworfen 12 Scheffel . Hier iſt aber vergeſſen ,
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daß der Muͤller auch noch etwas davon haben will .

Wenn dieſer auch noch ſo ehrlich iſt , ſo wird er ſich

gewiß nicht unter einen Scheffel abſpeiſen laſſen ;

es verbleiben alſo nur noch 11 Schfl . Ein Scheffel

Rocken giebt ohngefaͤhr 70 Pfund grobes Brod ,

alſo 11 Schfl . 770 Pfund . Hievon fuͤr den Mann

taͤglich 2Pfund , macht fuͤrs ganze Jahr 730 Pfund,
verbleiben fuͤr die arme Frau und fuͤr die hungrigen

Kinder 40 Pfund .

Einen beſtaͤndigen und anhaltenden Ertrag von

neun Koͤrnern nimmt auch wohl nicht leicht ein

Landmann an , der ſich nicht reich rechnen und

arm werden wil ! . Mißwachs und Hagelſchaden

koͤnnen zuweilen einen artigen Strich durch die

Rechnung machen . Dies waͤre nun ein Umſtand ,

wo ſogar eine ſolche Familie an den allernothwen⸗

digſten Beduͤrfniſſen , dem hinlaͤnglichen Brod⸗

korn , Mangel leiden wuͤrde ; ein Umſtand , der

ſchon bei Mittelpreiſen im Stande waͤre , die ganze

Wirthſchaft uͤber den Haufen zu werfen ; da der

Herr Verfaſſer fuͤr den Zukauf deſſelben in der Aus⸗

gabe nichts ausgeworfen hat . Sich bei hohen Feſt⸗

tagen , wie die Tageloͤhner auf den Hoͤfen , auch

einmal an ein Stuͤckchen fein Rockenbrod zu laben ,

muß ſich eine ſolche ungluͤckliche Familie gaͤnzlich

verſagen , da ſie nicht einmal hinlaͤngliches grobes

Brod hat . 1
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Naͤchſt dem Brod iſt wohl fuͤr eine ſolche Familie

ein Hauptbeduͤrfniß : die Kartoffel . Hier iſt

aber der Herr Verfaſſer bei der Zutheilung derſelben

beinahe eben ſo ſparſam , wie beim Rocken ; er be⸗

ſtimmt zu ihrem jaͤhrlichen Bedarf 72 Schfl . Dies

betraͤgt à Tag ohngefaͤhr ½ Schfl . Hier entſteht

abermals Mangel , zu deſſen Abhuͤlfe er nichts in

Ausgabe bringt .

Den Ertrag der Gerſte berechnet der Herr Ver⸗

faſſer zum zehnten Korn . Auch hier wird weder

auf Mißwachs noch Hagelſchaden Ruͤckſicht genom⸗

men ; auch darauf nicht , daß auf dem Gerſtenacker

das Jahr vorher 15 QRuthen ſind mit Leinſaamen

beſaͤet geweſen , worauf in ſelbigem Jahre Ruͤben

gefolgt ſind . Dies waͤre Niederlaͤndiſche Kultur ,

wozu aber der Niederlaͤndiſche Dung fehlt . Beim

Ertrag der Gerſte moͤchte nun wohl beinahe ein

ähnliches Defizit entſtehen , wie beim Rocken ange⸗

fuͤhrt iſt . Auch dafuͤr bringt der Herr Verfaſſer

nichts in Ausgabe .

Erbſen , dieſe ſo mißliche Frucht , nach der Feld⸗

eintheilung des Herrn Verfaſſers als vierte Saat ,

zum ſechsten Korn berechnet , wobei ebenfalls auf

keine Ungluͤcksfaͤlle Ruͤckſicht genommen iſt , moͤchten

wohl abermals ein eben ſolches Defizit geben , wie

bei den vorhergehenden Kornarten . Alſo auch

wieder vermehrte Ausgabe .
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20 QRuthen mit Saubohnen bepflanzt , wenn

ich auch den Ertrag , excl . des Saatkorns , fuͤr

beſtaͤndig zum neunten Korn annehme , machen

2 ½ Schfl . ; hievon kann doch wohl ſchwerlich ein

Schwein fett gemacht werden , da es außer den

Kartoffelſchaalen , — wovon ſich die Kuh auch wohl

noch etwas ausbittet , — von den Kartoffeln ſelbſt

wenig oder nichts erhalten kann , indem ſie kaum

fuͤr die Familie hinreichen , welche von ihren ? Schfl .

taͤglich drei Mahlzeiten zurichten ſoll . Ich will

einmal viel annehmen und ſagen : ein ſolches ge⸗

maͤſtetes Schwein wiege hakenrein 120 Pfund

( NB. es iſt im Fruͤhjahr erſt als Ferkel um etwa

40 ßl . angekauft worden ) — was von dieſem Ge⸗

wicht beim Raͤuchern verloren geht , will ich nicht

in Rechnung bringen , — an Gevicht , hievon

koͤmmt auf die Woche , incl . der Knochen , circa

2 ½Pfund . Zweimal in der Woche muͤßte doch wohl

eine ſolche Familie Fleiſch eſſen , dies wuͤrde fuͤr jede

Mahlzeit 1½ Pfund betragen ; weniger kann man

doch nicht rechnen . Wo koͤmmt nun aber Fett her

zu der taͤglichen dreimaligen Kartoffelſpeiſe ? woher

das Fleiſch , welches der Mann , wenigſtens dann ,

wenn er auswaͤrts arbeitet , in ſeinem Kober mit⸗

nehmen muß ? Bei bloß trockener Koſt und über⸗

dies ohne die in Zwiſchentagen durchaus nothwen⸗

dige Fleiſchnahrung ſchwere Arbeit zu verrichten ,
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— das moͤchte eine ſchwere Aufgabe ſeyn . Hiezu

kommt das Fleiſch , das waͤhrend der Erndtezeit

konſumirt werden muß , imgleichen das Fleiſch ,

welches die Kinder haben ſollen , wenn ſie heran⸗

gewachſen ſind , und eine , von ihrem Wohnort

etwas entfernte Schule beſuchen ſollen . Durch

bloßes Brod und Salz , Kartoffeln ohne Schmalz ꝛc.

koͤnnen doch unmoͤglich dieſe Fleiſch⸗ und Fettbeduͤrf⸗

niſſe erſetzt werden . Endlich iſt fuͤr hohe Feſttage

auch kein Fleiſch uͤbrig , woran es doch den aͤrmſten

Tageloͤhnern auf den Hoͤfen nicht fehlt .

Nun zur Kuh . Dieſe ſollte doch wohl beſonders

gut gefuͤttert werden , wenn die Abnutzung derſelben

den Beduͤrfniſſen einer ſolchen Familie entſprechen

ſoll . Der Herr Verfaſſer beſtimmt fuͤr ſelbige

35 QRuthen Maͤhklee nebſt 15 QR . Mengfutter ;

erſterer ſoll mit der Aſche von 4000 Soden Torf und

letzteres mit Viehdung geduͤngt werden . ( Die Holz⸗

aſche von einem Fuder Reißholz muß die Familie

zu andern Beduͤrfniſſen haben und dieſe Quantitaͤt

reicht nicht einmal hin . ) Ueberdies moͤchte die

uͤbergeſtreute Torfaſche ſchwerlich zu einer kraͤftigen

Duͤngung hinreichen , beſonders wenn ſie nicht von

guter Art und fuͤr Raͤſſe verwahrt worden iſt ; denn

bekanntlich herrſcht unter der Torfaſche ein großer

Unterſchied in Hinſicht ihrer dungfaͤhigen Guͤte .

Von dieſem Maͤhklee und Gruͤnfutter , zuſammen
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50 QRuthen , werden auch noch 20 QR. vom erſten

Schnitt zu Heu abgenommen , es verbleiben dem⸗

nach zur zweimonatlichen Sommer⸗Stallfuͤtterung

nur noch 3o QR . uͤbrig , dies macht fuͤr den Tag :

eine halbe Quadrat⸗Ruthe ! — Nun frage

ich , welcher Stallfuͤtterungswirth moͤchte wohl das

Wagſtuͤck unternehmen , eine Kuh auf dem Stall

taͤglich mit einer halben Quadratruthe Maͤhklee ab⸗

zuſpeiſen ? beſonders wenn der Klee nicht unter die

erſte Kornausſaat geſaͤet wird , die in reiner und

geduͤngter Brache koͤmmt . Wer in unſerm Klima

aus der dritten Saat einen uͤppigen Kleewuchs

verlangt , der verlangt zu viel . Ereignen ſich nun

gar Ungluͤcksfaͤlle, z. B. der Klee mißraͤth ; der

Saame war ſchlecht ; die junge Klee⸗Pflanze er⸗

friert ꝛc. , ſo liegt die ganze Wirthſchaft darnieder .

In großen Wirthſchaften kann man ſich zwar allen⸗

falls dadurch aus einer ſolchen Verlegenheit reißen ,

daß man mehr Gruͤnfutter ſaͤet, oder einen Theil

gruͤnen Rocken abmaͤhet ; dieſe Huͤlfsmittel kann

aber eine ſolche Familie nicht anwenden , ohne ein

Bedeutendes an Rocken und Gerſte zu verlieren ,

d zu deren Erſatz ſie kein Geld hat . In ſolchen Faͤl⸗

len fehlt es denn auch wieder an Kleeheu zum Win⸗

terfutter . Es leuchtet demnach ein , daß ein ſolcher

Futterungsbedarf , wie ihn der Herr Verfaſſer an⸗

giebt , nur auf ſehr ſchwachen Stuͤtzen ruht ;



welches auf Menſchen und Vieh hinſichtlich der

Nahrung und des Nutzens einen ſehr nachtheiligen

Einfluß haben kann und wird .

Der Herr Verfaſſer wirft fuͤr eine ſolche Familie

nachſtehende Arbeitstage aus :

zum Heumachen 4 Tage ;

zur Erndte 10 Tage .

Dies ſetzt guͤnſtige Witterung voraus ; findet aber

das Gegentheil ſtatt , ſo moͤchte wohl die doppelte

Anzahl der hier beſtimmten Tage zu dieſen Arbeiten

erforderlich ſeyn ; alſo abermals ein Defizit in den

Tagen , die der Herr Verfaſſer zum Erwerb beſtimmt .

Ferner nimmt der Herr Verfaſſer an : daß der

Mann im Sommer 70 und im Winter 120 Tage

fremde Arbeit verrichten koͤnne , und gruͤndet hier⸗

auf ihre Einnahme , ja ! ihre ganze Sabſiſtenz .

Dagegen laͤßt ſich aber noch ſehr vieles einwenden :

Hat denn auch ein ſolcher Mann fuͤr dieſe ihm zu⸗

gerechnete Anzahl von Tagen auch immer mit Sicher⸗

heit Arbeit ? Koͤnnen ihrer nicht weniger werden

durch unguͤnſtige Witterung ? durch Krankheiten ?

oder weil er keine Arbeit erhalten kann ? — Kein

Landmann , der fremde Tageloͤhner bedarf , gieht

gerne , wenn er nicht in der aͤußerſten Verlegenheit

iſt , einen Fremden Arbeit , wenn er nicht verſichert

iſt , daß er ihn jeden Tag , ſo lange er ihn braucht ,

in ſeiner Arbeit haben kann . Dies Alles wuͤrde



nun einen großen Strich durch die Arbeits⸗Tage

machen , welche unſerm Koloniſten zum auswaͤrtigen

Verdienſt angewieſen ſind .

Der Herr Verfaſſer nimmt die jaͤhrliche Ein⸗

nahme eines ſolchen Mannes zu 28rtl . 6 ßl . , und

die Ausgabe zu 28 rtl . an . Da ſich nun beide ſo zu

ſagen gleich ſind , die Vermehrung der erſtern nie

ſtatt finden wird , wohl aber jederzeit ihre Vermin⸗

derung , wie ich dies in den vorſtehenden Bemer⸗

kungen bereits erwieſen habe , da die Vermehrung

der letztern dagegen jederzeit ſtatt finden wird , wie

ich dies ſogleich darthun werde : ſo iſt es eine reine

Unmoͤglichkeit , daß ſich eine ſolche Familie von dem

was der Herr Verfaſſer zu ihrer Erhaltung und zu

ihrem Erwerb ausgeworfen hat , ernaͤhren kann ,

und ihr gaͤnzlicher Untergang iſt mehr als nur zu

gewiß .

Eine kurze Ueberſicht von dem Allernothwendig⸗

ſten , was eine ſolche Familie bedarf , mag hier mit

den Angaben des Herrn Verfaſſers in Vergleichung

geſtellt werden .

Ich moͤchte doch wohl ein ſolches Gebaͤude ſehen ,

„ das nach verbeſſerter Hundtſcher Bauart nicht

mehr als 50 Thaler koſten ſoll ; ich , wenigſtens ,

weiß mir keinen Begriff davon zu machen . Die

Zinſen fuͤr ein ſolches Gebaͤude würden demnach

gewiß mehr betragen , als ſie der Herr Verfaſſer



angegeben . Die verbeſſerte Hundtſche Bauart

iſt auch nicht immer unter jedem Verhaͤltniß ſo

wohlfeil , als ſie gewoͤhnlich angegeben wird .

Muͤſſen z. B . die dazu erforderlichen Materialien

etwas aus der Ferne herbei geſchafft werden , ſo

wird ſie durch den Transport eben ſo theuer , wo

nicht noch theurer , als Fachwerk .

Keiner wird mir ſo leicht widerſprechen , wenn

ich ſage : daß es fuͤr eine ſolche Familie eine reine

Unmoͤglichkeit iſt , mit 4000 Soden Torf und einem

Fuder Reißholz das ganze Jahr hindurch auskom⸗

men zu koͤnnen . Das Doppelte davon wird noch

Niemand uͤbertrieben finden . Alſo wieder ver⸗

mehrte Ausgabe .

Fuͤr das das etwanige dritte Kind fehlt der

Schuhbedarf .

Fuͤr wollene Zeuge werden fuͤr' s ganze Jahr

2 rtl . in Ausgabe gebracht ; hiemit moͤchte vielleicht

das Schueiderlohn gedeckt werden ; allein das Ma⸗

terial wuͤrde wieder eine neue Ausgabe verurſachen .

Nun die Ausgaben , deren der Herr Verfaſſer

nicht gedenkt :

1 ) Doktor und Apotheker .

2 ) Kindtaufen und Begraͤbnißkoſten .

3) Ergaͤnzung des abgaͤngigen Hausgeraͤthes .

4 ) Weberlohn .

5 ) Ankauf der Holz⸗Aſche zu haͤuslichen Beduͤrf⸗



niſſen . Ein Fuder Reißholz iſt hiezu bei wei⸗

tem nicht hinreichend . Lebt nun die Familie

gar in einer Gegend , wo es nichts als Tan⸗

nenzweige giebt , ſo faͤllt dieſer Artikel der

Ausgabe ganz zur Laſt .

6 ) Schul⸗ und Holzgeld .

7 ) Ankauf des Kleeſaamens.
8) Hat der Mann mehr als 2 bis 3 Kinder , ſo

wird ſich auch ſeine Ausgabe in dieſer Ruͤck⸗

ſicht vermehren ; da ſich dem Triebe zur Fort⸗

pflanzung keine gewaltſamen Grenzen ſetzen

laſſen .

9) Für die Gefahr , daß Kuh oder Schwein kre⸗

piren koͤnnen , waͤren wohl auch jaͤhrlich einige

Pprozent in Ausgabe zu bringen .

Nun mag auch die Frau erſcheinen . — Wenn

ſie ihren eigenen Flachs aufſpinnt und nebenher ,

waͤhrend des Winters noch ſo viel mit Spinnen

verdient , als zu Salz und Oel erforderlich iſt , ſo

iſt gewiß keine Klage uͤber ihren Fleiß zu fuͤhren,

ob ſie aber auch noch das et caetera des Herrn Ver⸗

faſſers erwerben kann ? das iſt wohl ſehr zu bezwei⸗

feln ! dies koͤnnte wohl etwas Betraͤchtliches betra⸗

gen . Zu einen Nothſchilling nimmt der Herr Ver⸗

faſſer den Fleiß der Frau waͤhrend des Sommers

in Anſpruch . Bedenkt man aber , welche Zeit die

Frau auf die Stallfuͤtterung , auf das Tuͤdern , auf



das Zuſammenſuchen jedes Graͤschens verwenden

muß , und fuͤgt noch hinzu : daß , waͤhrend die Frau

das Wochenbett abwarten muß , oder ſie oder ihr

Mann mit Krankheiten heimgeſucht werden , noch

eine Perſon erforderlich iſt , um zwei fehlende Haͤnde

zu erſetzen , ſie dann alles moͤgliche leiſten wird ,

wenn ſie waͤhrend der wenigen ihr noch uͤbrig blei⸗

benden Tage des Sommers durch ihren Fleiß das⸗

jenige verdient , was zu dieſen Ausgaben erforder⸗

lich iſt . Mehr brauche ich nun wohl nicht zu mei —

nem Beweiſe hinzuzufuͤgen : daß eine ſolche Familie ,
die ſo ſituirt iſt , wie es der Herr Verfaſſer vorſchlaͤgt ,

ſich unmoͤglich erhalten kann , und ihr Untergang

auch unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden unvermeid⸗

lich iſt .

Will man aber etwas zur Bevoͤlkerung des Lan⸗

des oder zur Errichtung vieler und kleiner Ackerhoͤfe

thun , um erſtere fuͤr den Staat auch nuͤtzlich zu

machen , ſo wuͤßte ich nichts beſſeres zur Nachah —

mung zu empfehlen , als das , was ſchon vor mehr

als 30 Jahren der treffliche Prediger J . J . C.

Hoeghs , in Gientoft auf Seeland in Daͤn⸗

nemark , in ſeiner Anleitung zu einem

zweckmaͤßigen Ackerbau ꝛc. Schleswig bei

J . G. Rohß 1790 , geſagt hat , welches man auch

in der nachherigen Erfahrung und Anwendung be⸗

waͤhrt fand . Dieſes Buch verdient gewiß in den



Haͤnden eines jeden Kammeraliſten zu ſeyn , beſon⸗

derjenigen , welche mit Ein⸗ und Austheilung von

Laͤndereien beauftragt werden .

Der einzige Fall , wo es fuͤr eine ſolche Familie

vielleicht noch moͤglich waͤre, ſich von 355 QRuthen

Ackerland ernaͤhren zu koͤnnen , waͤre der : wenn ſie

in der Naͤhe einer großen Stadt wohnte , wo wohl⸗

feiler Duͤngerzu haben waͤre, und ſie ſich bloß mit

dem Anbau von Garten⸗ und Handlungsgewaͤchſen

beſchaͤftigte ; aber ja nicht mit Kornbau ; dieſer ge⸗

hoͤrt fuͤr gkoͤßere und große Laͤndereiheſitzer , jener

aber fuͤr kleinere . Bin ich nun mit der Idee des

mir unbekannten Herrn Verfaſſers nicht im Ein⸗

klang , und habe ich ſie als unausfuͤhrbar dargeſtellt ,

ſo wird er mir dieſes gewiß nicht verargen , da Ein⸗

wüͤrfe oder entgeſetzte Meinungen , oorgetragen in

einem beſcheidenen Tone , niemahls beleidigen koͤn⸗

nen oder ſollen .

Langenſee im Februar 1826,

Schroͤter .



Auch etwas uͤber trockene Stallfuͤtterung ; ver⸗

anlaßt durch den , im zwoͤlften Jahrgange
S . 601 dieſer Annalen , vom Herrn Penſio⸗

narius Berckholz zu Vogelſang mitge⸗

theilten Aufſatz .

( Der Perſon Freund und der Sache Feind . )

Ueber die vorgeſchlagene trockene Stallfuͤtterung
des Rindviehs bin ich mit dem Herrn Verfaſſer

obigen Aufſatzes in ſo weit einverſtanden , daß ihr

Nutzen , hinſichtlich des Jung⸗ und Zugviehes ,
wohl keines Zweifels unterworfen ſeyn mag ; ſie
aber auch mit Vortheil in den Hollaͤndereien

einfuͤhren zu koͤnnen, moͤchte ich ſehr bezweifeln .

Unſere Hollaͤndereien bleiben doch noch immer eine

Haupteinnahme und ein Hauptzweig unſers land⸗

wirthſchaftlichen Erwerbes , und ſie werden uns

gewiß noch einen groͤßern Ertrag geben , wenn wir

erſt mehr im Allgemeinen dahin gekommen ſind ,

ſie ſelbſt zu verwalten und nicht mehr zu verpach⸗

ten ; ſo , wie es gegenwaͤrtig mit unſern Schaͤfereien

der Fall iſt . Verpachten wir unſere Hollaͤndereien

nicht mehr , ſo werden wir alle moͤgliche Huͤlfs⸗

mittel anwenden , um recht viele und gute Butter

zu erhalten . Dies wird aber nicht der Fall ſeyn

N. Anngl . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 24
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koͤnnen , wenn wir eine kraftvolle , hinlaͤngliche,

gute Weide mit trockener Sommer⸗Stallfutterung

vertauſchen wollten , wodurch wir nicht bloß an der

Menge , ſondern auch an der Guͤte der Milch und

der Butter verliehren , mithin unſere Einnahme

ſehr geſchmaͤlert werden wuͤrde . Unſere Butter

ſteht ohnehin ſchon , in Vergleichung mit der Hol⸗

ſteiniſchen , nicht in dem beſten Ruf ; durch die

trockene Stallfuͤtterung wuͤrden wir noch immer

ſchlechtere Butter erhalten ; ja ! dieſer fuͤr uns ſo

wichtige Artikel wuͤrde vielleicht gar aufhoͤren Hanu⸗

delswaare zu ſeyn ; niemand wuͤrde auf den But⸗

termaͤrkten , waͤhrend der Weidezeit , nach trockener

Stallfuͤtterungs⸗Butter fragen , wohl aber nach

Gras ⸗Butter; wuͤrde der Kaͤufer in dieſer Hin⸗

ſicht nicht befriedigt , ſo moͤchten unſere Butter⸗

Maͤrkte in Zukunft wohl uͤberall unbeſucht bleiben .

Hiezu koͤmmt nun noch , daß der Herr Verfaſſer

bei Einfuͤhrung der trockenen Stallfuͤtterung zur

ausdruͤcklichen Bedingung macht : daß der ge⸗

ringe Mann keine Kuh mehr halten ſoll ,

ohne eine Urſache hiezu anzugeben . Es iſt aber

noch oielfaͤltig auf ſo manchen Hoͤfen der Gebrauch ,

daß die Kuͤhe der Tageloͤhner waͤhrend des Winters

zwar gemeinſchaftlich mit den herrſchaftlichen Kuͤ⸗

hen in einem Zimmer ſtehen , aber von den Eigen⸗

thuͤmern ſelbſt gefuͤttert werden . Koͤnnte denn

—



dies nicht auch , ſelbſt in dem Fall , wenn die

trockene Stallfuͤtterung , ohnerachtet meiner Zwei⸗

fel , dennoch als bewaͤhrt gefunden werden ſollte ,

auch in dieſem Fall waͤhrend des Sommers und

uͤberall geſchehen ? — Wollen wir dem Tageloͤhner ,

— dem Laſttraͤger , der uns das Brod verdient ,

das ihm uͤberdem an manchen Orten ſehr knapp

zugeſchnitten wird ! — die Haltung einer Kuh

unterſagen , ſo wuͤrden wir dadurch nicht nur ſeine

Einnahme aͤußerſt beſchraͤnken , ſondern auch ſogar

ſeine ganze kleine Wirthſchaft zerſtoͤren . Er ver —

langt nicht bloß Butter und Milch , ſondern er will

auch den Abfall nutzen , nicht bloß fuͤr ſeine Familie ,

ſondern auch , um ein oder zwei Ferkel aufziehen

zu koͤnnen , oder auch ein Kalb , wenn ſeine Kuh

anfaͤngt alt zu werden . Ueberdies ſoll ſeine Kuh

ihm auch den Dung fuͤr ſeinen Garten und fuͤr ſein

etwaniges auszuſaͤendes Getreide abreichen ; viel⸗

leicht auch , wenn er beim Zuſammenſuchen der

Streu recht fleißig iſt , auch wohl zur allmaͤhligen

Duͤngung fuͤr ſeine Wieſen . Wuͤrde er nun keine

Kuh halten duͤrfen , ſo muͤßte dieſe Duͤngung vom

Hofe aus geſchehen , dies wuͤrde aber die Veran⸗

laſſung zu vielen aͤrgerlichen Auftritten geben ;

bald wuͤrden die Fuder zu klein , bald zu groß ſeyn ,

bald zu gering an Zahl und bald von zu ſchlechter

Qualitaͤt . Was nun Milch und Butter anbelangt ,

24
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die der Herr Verfaſſer gegen billige Bezahlung vom

Hofe aus will verabfolgen laſſen , ſo wuͤrde dies

ebenfalls eine Quelle vieler Verdrießlichkeiten wer⸗

den , deren man ſo ſchon genug in der Landwirth⸗

ſchaft hat . Engherzige Landwirthe wuͤrden die

Erzeugniſſe der Kuh in ſehr ſchlechter Qualitaͤt , und

demohnerachtet nicht ſehr billig verkaufen , um ihren

niedrigen Eigennutz zu befriedigen . Die Milch

wuͤrde bald ſo blan werden wie der Griechiſche Him⸗

mel , und die Butter ſo ſchlecht , daß ſie ſich eher

zur Wagenſchmiere qualifizirte , als zur menſch⸗

lichen Nahrung . Auf großen Hoͤfen wuͤrde man

beinahe genoͤthigt ſeyn , eine eigene Perſon dazu zu

halten , um Butter , Milch und ihren Abfall taͤglich
und ſtuͤndlich zu verkaufen , abermals eine neue

Quelle der Chicane und des Unterſchleifs . Auch

ſind manche Hoͤfe ſo ſituirt , daß die Tageloͤhner
von ihnen etwas entfernt wohnen , welchen taͤglichen
Laufereien wuͤrden die armen Leute dadurch nicht

ausgeſetzt werden ? Und wenn auch alle Hoͤfe in

ganz Mecklenburg den armen Tageloͤhnern die

eigene Haltung einer Kuh unterſagten , ſo wuͤrde

ich die einzige Ausnahme davon machen .

Langenſee im Februar 1826 .

Schroͤter .
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Beantwortung der Frage :

„ Sind ausgeſtochene Torf⸗Moͤoͤre zu Rohr⸗

Plantagen zu benutzen ? “

( Eingereicht aus dem Roͤbelſchen Diſtrikt des Meckl . P. V. )

—

Einige Mitglieder des Vereins haben ſich S . 206

der gedruckten Verhandlungen des Patriotiſchen
Vereins , vorlaͤufig ganz kurz , jedoch nach Anſicht

des Referenten ſehr richtig uͤber obige Frage ver⸗

nehmen laſſen , wie dies im Nachſtehenden etwas

ausfuͤhrlicher , mit Hinweiſung auf einige gemachte

Erfahrungen , dargelegt werden ſoll .

Man darf bei Beantwortung der Frage nur die

Natur vor Augen haben , und ihre Winke kennen ,

um richtige Reſultate zu finden . Dahin , wo beſſere

Pflanzen nicht gedeihen , ſind der Regel nach die

ſehr haͤufigen Moosarten angewieſen , und wenn

alſo die ausgeſtochenen Stellen der Torfmoͤoͤre nur

mit Moos bewachſen ſind ; ſo wird man ſicher fol⸗

gern koͤnnen , daß edlere Grasarten dort ihr Fort —

kommen nicht finden werden , am wenigſten alſo die ,

einen fetten Grund erfordernde Rohrpflanze .

Hat man alſo ſolche Stellen und will ſie zu dem

angegebenen Zwecke benutzen ; ſo muß die Kunſt

und Betriebſamkeit das zu erſetzen bemuͤhet ſeyn ,
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was die Natur verſagte , und hiebei iſt vor allen

Dingen die Urſache der Unfruchtbarkeit auszu⸗

mitteln .

Wird ſie vielleicht nur durch uͤberfluͤſſige Naͤſſe,

bei ſonſt gutem Untergrunde veranlaßt ; ſo muß

freilich die einſtweilige Trockenlegung des Moores ,

erſte Bedingung ſeyn , welchemnaͤchſt die Mooſe

ſich verliehren und nach einer Reihe von Jahren

eine , mehr oder minder fruchtbare Erde bilden

werden .

Dieſer bekannte Naturprozeß geht aber ſehr

langſam von ſtatten , daher ein eifriger Landwirth

die Fortſchritte zu beſchleunigen ſuchen muß , welches

durch Aufbringen guter Erde , auch Beſaͤen und

Bepflanzen der Stelle zu bewerkſtelligen iſt .

Kann das Moor nicht entwaͤſſert werden , und

hat uͤberhaupt einen unfruchtbaren Grund ; ſo iſt

es demohngeachtet zwar nicht unmoͤglich , daſſelbe

durch aufzubringende Erde genuͤglich zu verbeſſern ,

von Lokalumſtaͤnden haͤngt es dann ab : ob der zu
erwartende Ertrag mit den Koſten der Melioration

in ſolchem Verhaͤltniſſe ſtehen , daß man letztere

daran wagen kann .

Wenn aber die ausgeſtochenen Stellen eines⸗

guten Torfmoors mit dem , oft ſehr fruchtbaren ,

Ackerraume der folgenden immer wieder bedeckt

worden ſind , — wie es der Regel nach geſchehen
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ſoll , — und ſie von nachtheiliger Naͤſſe nicht leiden ;

ſo wird gewiß ſehr uͤppiges Gras darauf wachſen ,

welches ein genuͤglicher Beweis iſt , daß eine Rohr —

pflanzung hier ihre Stelle findet , und man ihr

gutes Fortkommen zu erwarten hat ; wenn man

nur in dieſem Falle , wie uͤberhaupt , die Mittel

kennt und anwendet , die zum Gedeihen der Rohr⸗

pflanzen nothwendig erforderlich ſind .

Die Natur hat dieſer Pflanze feuchte Stellen

angewieſen ; wir finden daher an den Raͤndern

unſerer Landgewaͤſſer das uͤppigſte Rohr , und da

deren Wurzeln oft mehrere Fuß tief unter dem

Waſſer ihren Stand haben , ſo beweiſet dies genuͤg⸗

lich : daß ſchon angewurzeltes Rohr vom

Waſſer nicht leidet , ſondern vielmehr dies Waſſer

ſein Gedeihen befoͤrdert .

Es wird zwar behauptet : daß der reife Saamen

des Rohrs , wenn derſelbe mit feuchtem Lehm ver⸗

miſcht in Form kleiner Kugeln ins Waſſer geworfen

wird , im Grunde deſſelben keimen und gedeihen

ſoll ; Referent bezweifelt aber die Moͤglichkeit dieſer

Fortpflanzungsart und weiß , daß ſolche Verſuche

bereits ohne Erfolg gemacht ſind . Wenn man alſo

jetzt Rohr in tiefem Waſſer findet ; ſo kann man

gewiß uͤberzeugt ſeyn , daß es von fortgewucherten

Wurzeln der am Lande ſtehenden Pflanzen entſproſ⸗

ſen iſt ; denn dieſe Wurzeln laufen wie diejenigen



der Gurke , und noch uͤppiger wie dieſe , in der

Erde fort .

Iſt aber dieſer Pflanze gleich , wie geſagt , eine

naſſe Stelle angewieſen ; ſo gedeihet ſie doch , ohne
allen Zweifel , auch auf trockenem fetten Moor⸗

grunde gut , wenn man ſie nur gegen Spaͤtfroͤſte
des Fruͤhlings ſchuͤtzen kann , welches ohne Waſſer
nicht moͤglich iſt , wie Referent daruͤber nachſtehende
Erfahrung gemacht hat .

Referent hatte auf ſeinem Gute ein trockenes
Moor von 1000 QRuthen , welches einſichtsvolle
Landwirthe fuͤr ganz unbrauchbar hielten , weil das

darauf ſpaͤrlich wachſende Gras die Werbungskoſten
nicht deckte .

1

Da er aber merkte , daß zwiſchen dem Graſe
einzelne Rohrhalme befindlich waren , und er die

Regel kannte , daß das Fortkommen des Rohrs
dadurch befoͤrdert wird , wenn man daſſelbe nie im

Fruͤhjahre , ſondern immer nur im Spaͤtherbſte
ſchneiden laͤßt ² ) ; ſo entſchloß er ſich , den Verſuch

*) Denjenigen , welche dieſe Kultur nicht kennen , iſt es

beſonders zu empfehlen , das Rohr nie eher , als nach
vollendeter Bluͤte ſchneiden zu laſſen , denn man kann
die beſte Rohrpflanzung ganz zerſtoören , wenn man das

junge Rohr , welches ein Lieblingsfutter fuͤr Pferde iſt ,
im Fruͤhlinge ſchneiden laͤßt.

A. d. Verf .
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zu machen , dieſe ſchlechte Wieſe in eine vielleicht

eintraͤglichere Rohrpflanzung zu verwandeln .

Er ließ alſo im erſten Jahre nach ſolchem Ent⸗

ſchluſſe dieſes Moor gar nicht maͤhen, ſondern viel⸗

mehr im naͤchſten Winter das darauf gewachſene

Gras mit ſammt dem Rohre abbrennen . Dadurch

wurde dieſe Stelle ſo verbeſſert , daß im folgenden

Jahre ſchon eine nicht unbedeutende Quantitaͤt

gutes brauchbares Rohr darauf geworben werden

konnte .

Nach dieſem erſten Schnitte und den folgenden
ward das Brennen des zuruͤckgebliebenen Graſes

und der abgefallenen Rohrblaͤtter in jedem Winter

wiederholt , welches dann auch nach einigen Jahren

die merkwuͤrdige Folge hatte : daß auf dem hiebe⸗

vorigen unbrauchbaren Moore eine ſehr uͤppige

Rohrpflanzung prangte .

Dieſe Freude dauerte aber nicht lange , denn

einige Jahre ſpaäͤter zerſtoͤrte ein im Monat Mai

eingetretener heftiger Nachtfroſt die ganze Pflan⸗

zung ſo total , daß alle ſchon hoch angewachſene

Stauden der Erde wieder gleich gemacht wurden .

Nachher ſproßten zwar einige Rohrpflanzen , doch

ſehr kuͤmmerlich , wieder hervor , ſie erreichten aber

in dieſem Jahre die erforderliche Hoͤhe nicht , um

zum Deckmaterial gebraucht werden zu koͤnnen .
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Referent ließ ſich dadurch nicht abſchrecken , die

erſte ſchon beſchriebene Prozedur noch einmal zu

wiederholen , und erwuͤrkte bald eine voͤllige Reſtau⸗

ration , aber nach wenigen Jahren brachte ein zwei —

ter Fruͤhlingsfroſt die vorige Wirkung hervor , und

gab den evidenten Beweis : daß in unſerm Klima

I
ganz trocken liegende Rohrpflanzungen einen nach⸗

T haltigen Ertrag nicht geben .

Da Referent aber beobachtet hatte , daß alle

ul
uͤbrigen Rohrpflanzungen , welche einen feuchten

Grund hatten , durch die obgedachten Froͤſte gar

nicht beſchaͤdiget worden waren , ſo benutzte er einen

nahe belegenen Bach , um die ſchon zweimal zer⸗

G ſoͤrte Rohrpflanzung zu berieſeln . Dadurch iſt ſie

natuͤrlich zu einem weit hoͤheren Grade der Voll —

b 1 kommenheit ſeit mehreren Jahren ſchon gebracht ,

G und der ſtaͤrkſte Fruͤhlingsfroſt verurſacht ihr kei⸗

nen Schaden weiter .

Dieſe ſchuͤtzende Kraft des Waſſers finden wir

haͤufig auch⸗hei Rieſelwieſen bewaͤhrt, da dieſe waͤh⸗

G
rend der Waͤſſerung vom Froſte nie leiden , wenn

gleich alle uͤbrigen Wieſen oft ſehr beſchaͤdiget wer⸗

den , und man muß alſo bei Anlegung einer Rohr⸗
B

pflanzung darauf nothwendig Ruͤckſicht nehmen ,

daß man einen genuͤglichen Schutz gegen Fruͤhlings⸗

froͤſte erhalte , welches , wenn die Gelegenheit zum
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Rieſeln fehlt , durch Sammeln des Winterwaſſers

geſchehen kann .

Es iſt oben zwar die Trockenlegung derjenigen

Moͤoͤre, welche zu einer Rohrpflanzung eingerichtet

werden ſollen , empfohlen , dieſes hat aber nur

Bezug : theils auf eine vorher erforderliche Ver —

beſſerung des Grundes , theils aber auf das erſte

Fortkommen der Pflanzung ; demohngeachtet muß

man nach Erreichung dieſer Zwecke fuͤr genuͤgliche

Feuchtigkeit ſorgen , und wenn alſo die Lokalitaͤt

es erlaubt , iſt bei Anlegung des Entwaͤſſerungs⸗

grabens zugleich darauf Ruͤckſicht zu nehmen , daß

derſelbe ſpaͤterhin , wenn die Pflanzung gut beſtan⸗

den iſt , deren Bewaͤſſerung nicht hindern , vielmehr

durch anzulegende Schleuſen zweckmaͤßig befoͤrdern

moͤge.

Daß das oben erwaͤhnte Brennen der , auf

jeder Rohrpflanzung gewoͤhnlich zuruͤckbleibenden

Vegetabilien einer Duͤngung gleich zu achten iſt und

das gute Gedeihen der Rohrpflanzen ſehr befoͤrdert ,

wird kein Sachkundiger bezweifeln ; ganz uͤber —

fluͤſſiig iſt es aber bei einer nachfolgenden Ueber⸗

rieſelung , weil dieſe jede Duͤngung uͤbertrifft und

daher unnoͤthig macht , zwecklos aber auch bei Rohr⸗

pflanzungen , die nachher unter Waſſer geſtellt wer⸗

den , da letzteres die duͤngende Aſche wegſpuͤlt ;

nuͤtzlich bleibt es alſo nur bei allen nicht bewaͤſſert
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werdenden Pflanzungen , und das Verfahren dabei

iſt Folgendes .

Wenn im Winter alles Gras voͤllig duͤrre und

die Erde gefroren iſt , waͤhlt man dazu einen win⸗

digen Tag und die Windſeite zum Anzuͤnden , da

dann das Brennen ſchnell von ſtatten geht ; doch

darf es nie bis gegen den Fruͤhjahr hin verſchoben

werden , weil ſonſt die zeitig hervorkommenden

Triebe leicht zu beſchaͤdigen ſind .

Was die Bepflanzung einer zweckmaͤßig dazn

vorbereitenden Stelle betrifft ; ſo geſchieht ſie zwei⸗

felsohne am ſicherſten und leichteſten durch Wur⸗

zeln , da dieſe unter den noͤthigen Vorausſetzungen

ſchon im erſten Jahre einen bedeutenden Trieb

machen werden , und man wird nur darauf zu ſehen

haben , daß jede Wurzel mehrere Knoten behalte ,

damit einige derſelben in der Erde Wurzeln ſchla⸗

gen und einer den Trieb machen koͤnne ; denn ſie

beſitzen dieſe doppelte Eigenſchaft , wie Pappeln ,

Weiden und aͤhnliche Gewaͤchſe.

Den Saamen dieſer Pflanze hat Referent nie

ſaͤen laſſen , und kennt alſo das dabei zu beobach⸗

tende Verfahren nicht , glaubt aber , daß derſelbe

auf eine von Unkraut und Gras voͤllig gereinigte



Stelle ausgeſtreuet werden muß , weil er ſehr klein

iſt , und im entgegengeſetzten Falle die daraus zu

erwartenden feinen Pflanzen leicht unterdruͤckt

werden koͤnnten . Irrt er nicht , ſo wird derſelbe

erſt gegen Ende des Monats Februar oder anfangs

März voͤllig reif , und beim Ausfallen vom gering⸗

ſten Winde , wie einige Holzſaͤmereien weit fortge⸗

fuͤhrt. Iſt dieſer Zeitpunkt eingetreten , ſo veran⸗

laßt die geringſte Bewegung des Halms das Ent⸗

weichen des Saamens , daher moͤchte es vielleicht

rathſam ſeyn : das zum Beſaͤen einer Stelle be⸗

ſtimmte Rohr einige Wochen fruͤher ſchneiden und

in Buͤnden an dieſen Ort in Bereitſchaft ſtellen ,
demnächſt aber zu ſeiner Zeit durch Ruͤtteln der

Buͤnde, bei ſchwachem Winde , den Saamen aus⸗

ſtreuen zu laſſen .
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Was iſt zu balten von der Steigerung der

Preiſe der Wolle durch Vorſchuͤſſe an den

Produzenten .

—

Die großen Verluͤſte , welche die handelnde Welt ,

durch ein Verſtecken in Spekulationen , die nicht

realiſirt worden , erlitten , laſſen beſorgen , daß die

Fabriken , die in Wolle arbeiten , in dieſem Jahre

werden weniger Wolle kaufen wollen , und daß die

Preiſe fortwaͤhrend ſinken moͤgen , da zumal die

Englaͤnder behaupten , daß die Einfuhr der feinen

deutſchen Wolle im Jahre 1825 faſt noch einmal ſo

viel betragen habe , als im Jahre 1824 , man alſo

eine Ueberfuͤllung des Markts und der Fabriken

annimmt . Allgemein iſt man alſo darauf gefaßt ,

daß , waͤhrend die Woll⸗Produktion von Jahr zu

Jahr in Deutſchland ſteigt , und wenigſtens die

feine Wolle ſich ſtark vermehrt , die Preiſe herab⸗

h gehen werden . Da nun aber dem Produzenten ſo

ſehr daran gelegen iſt , feine Wolle zu verkaufen ,

und man Verlegenheiten vorausſieht , die den Preis

ſehr tief herunterbringen koͤnnen : ſo iſt man darauf

bedacht , Vereine zu bilden , die mit eingeſchoſſenem

Kapitale den Produzenten in Stand ſetzen ſollen ,

anzuhalten , um die Verlegenheit nicht zu Mißver⸗

kaͤufen verleiten zu laſſen . Da fraͤgt es ſich denn ,———
—



ob dieſe Vereine im allgemeinen nuͤtzlich und ihrem

Zwecke gewachſen ſind .

Wenn England , wie es heißt , 40 Millionen

Pfund feine Wolle aus Deutſchland fuͤhrt, ſo moͤgen

Deutſche , Niederlaͤndiſche , Franzoͤſiſche und die

Fabriken anderer Laͤnder faſt eben ſo viel ver —

brauchen , und der Werth der zu verkaufenden Wolle

wird gewiß weit mehr betragen als 20 Millionen

Thaler . Ob nun ein paar Millionen Thaler in

Vorſchuͤſſen verwandt werden oder nicht , ſo wird

dies doch keinen großen Einfluß haben koͤnnen auf

die Preiſe , welche immer doch nur durch den Bedarf

der Fabriken koͤnnen beſtimmt werden . Die Vor⸗

ſchuͤſſe koͤnnen alſo nur bewuͤrken , daß weniger

Wolle verkauft wird , und die Verlegenheiten bei

ſteigender Produktion fuͤr eine ſpaͤtere Zeit verſtaͤrkt

werden . Die wohlfeilen Preiſe der Wolle , die die

Konjunktur erzeugt , koͤnnen ſich nur ſelbſt heben ,

und ſie werden dadurch gehoben , daß die Fabrikate

wohlfeiler gearbeitet einen ſtaͤrkern Abſatz finden .

Unſere Hoffnung fuͤr den Beſtand der feinen Schaaf⸗

zucht kann alſo nur darauf beruhen , daß , je mehr die

Maſſe der feinen Wolle ſteigt , und je feiner die

Wolle wird , durch die Maſchinen mehr feine Waare

erzeugt werde , die einen weitern Vertrieb hat , als

die von grober Wolle , der Verbrauch alſo zunehmen

muͤſſe, wie die Waare wohlfeiler wird . Die Pro⸗
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duzenten der feinen Schaafwolle koͤnnen alſo die

Erweiterung und Erhoͤhung ihrer Produktion nur

dadurch erreichen , daß ihr Produkt wohlfeiler wird ,

ſtaͤrkern Verbrauch erhaͤlt, und dadurch eine Siche⸗

rung des Abſatzes entſteht . Vor Einfuͤhrung der

Maſchinen war die Produktion der feinen Wolle , ſo

wie der Baumwolle , beſchraͤnkt durch die Zahl der

eingeuͤbten Haͤnde. Bei den hohen Preiſen iſt die

Erweiterung der Schaafzucht nicht zu erwarten ,

wohl aber bei den niedrigen . Je mehr feine Wolle

wir produziren und je wohlfeiler ſie wird , um deſto

mehr muß die Wolle wegen ihres innern Werthes

verdraͤngen die Baumwolle und die Seide , deſto

mehr muß die eigne Induͤſtrie baſirt werden und

beſchraͤnkt werden die Baumwollen⸗Konſumtion ,

gegen die wir Intereſſe nehmen .

Freilich waͤre zu wuͤnſchen , daß der Preis der

Wolle ſich mehr hielte . Der hohe Preis iſt aber

unvertraͤglich mit der Erweiterung der feinen

Schaafzucht und iſt der geminderte Preis das Mit⸗

tel , die Zucht der feinen Schaafe in andern Laͤn⸗

dern , die weniger darauf eingerichtet ſind , einzu⸗

ſchraͤnken , und das eigene Manufakturgewerbe

zu heben .

Wenn nur der freie Handel nicht geſtoͤrt iſt , ſo

muß man ſolchem die Beſtimmung der Preiſe uͤber⸗

laſſen , und nicht glauben , daß man im Stande
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ſey , die Konjunkturen , die er herbei fuͤhrt, be⸗

ſchwichtigen oder abaͤndern zu koͤnnen durch ein

Entgegenwirken , das ohnmaͤchtig und ſchaͤdlich iſt .

Der Bedarf allein kann nur die Preiſe machen , und

der Bedarf wird beobachtet und berechnet von dem

Kaufmannsſtande ; richtiger berechnet , als von dem

Produzenten , der zu ſeinem Schaden ſpekulirt ,

wenn er einen Preis erzwingen will , den der Bedarf

nicht giebt . Der niedere Preis ſteigert den Bedarf ,

wohingegen der erzwungene hoͤhere Preis den Be⸗

darf vermindert .

Die Inſtitute , welche zur Lagerung der Wolle

fuͤr hoͤhern Verkauf gemacht werden , und welche

dem , der die Lagerung verſchafft und Vorſchuͤſſe auf

die gelagerte Waare giebt , Gewinn bringen ſoll ,

unterhaͤlt der Produzent mit ſeinem Aufwand fuͤr

die Hoffnung einer guͤnſtigern Konjunktur in der Zu⸗

kunft . Der Produzent denkt ſich nemlich , daß die

Preiſe ſteigen und vergelten den Aufwand der La⸗

gerung . Eine ſolche Hoffnung iſt aber bei der

Wolle weit weniger gegruͤndet , als bei den Pro⸗

dakten des Pflanzenreichs ; denn Zucker , Kaffee ,

Baumwolle , Getreide , ſind ein Geſchenk der Gunſt

der Witterung . Ueberreiche Erndten koͤnnen Miß⸗

jahren aushelfen . Die Wollproduktion aber iſt ſich

ungefaͤhr gleich , wenigſtens giebt partielles Streben

oder ſchwaͤchere Schur keine große Differerenz , und

N. Annal . 13u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 25
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iſt die Produktion jetzt im ſteten Steigen , ſo daß

eine ſtarke Lagerung die Umſtaͤnde ſchwieriger machen

muß , waͤhrend ein wohlfeiler Verkauf und Ver⸗

brauch den Abſatz fuͤr die Zukunft ſichert .

Was der Kaufmann und der Fabrikant bei der

theuren Wolle verliehrt , das muß ihm der Produ⸗

zent durch wohlfeilen Verkauf erſetzen , weil die

produzirte Wolle doch nur mit dem Kapital bezahlt

werden kann , was im Wollhandel und in der Fa⸗

brikation ſteckt . Alle Kuͤnſteleien , alles , was auf

Stoͤhrung des freien Handels einwirkt , bringt am

Ende Schaden oder ſtoͤrt diejenige Entwickelung ,

welche durch die Natur der Dinge und des Welt⸗

laufs gegeben . Die Wolle iſt zu behandeln , wie

die Muskatnuͤſſe .

So thoͤrigt es ſeyn wuͤrde , wenn nach einem

reichen Fiſchzuge man einen hoͤheren Preis durch

Stoͤrung des Abſatzes erzwingen wollte , und dar⸗

uͤber die Fiſche verderben ließe , faſt ſo thoͤrigt

würde es im Grunde ſeyn , wenn man andere

Produkte , die doch auch verlieren , wenn ſie gleich

nicht ſo ſchnell verderblich ſind , der Konſumtion

durch hoͤhern Preis entziehen wollte ; faſt noch thoͤ⸗

rigter , weil die Staͤrke der Konſumtion , z. B. der

Wollenwaaren , welche der niedere Preis zur Folge

hat , den Bedarf fuͤr die Zukunft ſichert .

— — —



Mitgetheilte Erfahrungen , mit der Poudrette

angeſtellt .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Die in Frankreich laͤngſt bekannten und bewaͤhrt

befundenen kuͤnſtlichen Dungungsmittel : Pou⸗

drette und Urate , entgingen bisher der Beach⸗

tung deutſcher Landwirthe , weil ſolche ihnen nur

durch den Ruf bekannt waren .

Ein Herr v. Fauche Borel , der ſich in Frank⸗

reich von dem Nutzen dieſer Duͤnger⸗Pulver uͤber⸗

zeugte , kaufte daſelbſt das Geheimniß ihrer Fabri⸗

kation und legte im Jahre 1823 vor Berlin eine

Fabrik der Art an , worauf er patentirt iſt . Dies

Patent konnte ihm gewiß mit Freuden ertheilt wer⸗

den , da es ſich auf einen doppelt wohlthätigen

Zweck bezog , indem nicht nur durch die Erzeugung

eines leicht zu transportirenden Dungmittels ein

Gewinn fuͤr die Landwirthſchaft und⸗Gartenkunſt

entſtand , der ſonſt nutzlos und ekelerregend dem

Grunde der Fluͤſſe zugefuͤhrt wurde , ſondern wo⸗

durch auch ferner ein bei großen Staͤdten unver⸗

meidlicher Uebelſtand , durch die mit dieſer Anlage

nothwendig verbundenen beweglichen Latrinen , ge⸗

hoben wurde . Daß dieſes Duͤngerpulver ſehr leicht

25 *
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in die Pflanzen uͤbergehen und daher ſtark duͤngende

Eigenſchaften haben muͤſſe, ließ ſich , bei dem Ge⸗

danken an ſeinen Inhalt , durchaus nicht bezwei⸗

feln . Ich lege hieneben eine Anweiſung des Herrn

Verfertigers bei , welche er wahrſcheinlich nach den

ihm in Frankreich gegebenen Thatſachen aufgeſtellt

hat , und ſolche den Kaͤufern ſeines erſten Fabrikats

als Leitfaden beilegte *) . Eine zweite Anweiſung

vom Jahr 1824 ſcheint aus den Erfolgen ſeines

Duͤngers bei deutſchen Landwirthen und Gaͤrtnern

entſprungen zu ſeyn ** ) .

Bei unſener , jetzt vor allen Dingen nothwendi⸗

gen Wieſenkultur , ſchien mir die Poudrette vorzuͤg⸗

lich der Beachtung werth zu ſeyn , und ich ſah in

Gedanken ſchon meine ſchlechteſten Wieſen zu den

ſchoͤnſten umgewandelt , wohin ich ſie durch dieſe ,

von meiner wirthſchaftlichen Dung⸗Erzeugung ,

unabhaͤngige , wie auch viel ſchneller wirken ſollende

Duͤngung zu erheben gedachte . Das Befahren

der Wieſen mit Erde ſollte in der Folge unterlaſſen

werden , da mit weniger Koſten derſelbe Ertrag zu

erwarten war . Welche Zuflucht und Beruhigung

koͤnnten wir nicht in dieſer ſiets kaͤuflichen Duͤn⸗

gung finden , wenn wir durch Feuerſchaden unſeres

*) Sie folgt nachſtehend in der Anlage A,

**) M. ſ . die Anlage B.
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Strohes zur Dung⸗Erzeugung beraubt worden

waͤren ? Der baare Erſatz des verbrannten Strohes

wuürde in Geſtalt der Poudrette unſerm Acker eines

Theils die geraubte Duͤngung erſetzen , und die

Gelegenheit waͤre doch wenigſtens vorhanden , ihm

alles wieder geben zu koͤnnen .

Alle dieſe Plaͤne beruhen aber auf den Erfolg des

anzuwendenden Dungmittels ! Obgleich derſelbe in

der im Jahre 1824 gegebenen Anweiſung ſehr wuͤn⸗

ſchenswerth erſcheint , ſo hat er bisher meinen Er⸗

wartungen durchaus nicht entſprochen .

Da mein Hauptzweck die Beduͤngung der

Wieſen betraf , wozu der lange Dung wenig nutz⸗

bar iſt , und ganz kurzer Dung nicht ſo vielfach vor⸗

handen iſt , um einzelne , willkuͤhrliche Stellen in

Wieſen zu beduͤngen , ſo kann es keinen vortreff —

licheren Wieſendung geben , als dieſes Pulver ,

welches die gleichmaͤßigſte Vertheilung in jeder be⸗

liebigen Quantitaͤt zulaͤßt . Im Fruͤhjahr 1823

beſtreuete ich 3o QRuthen Wieſe mit einem halben

Scheffel Roſtocker Maaß , welches mit der hier

mitgetheilten Anweiſung A. in Uebereinſtimmung

ſteht . Zugleich wurden 4 QNuthen einer befahrnen

Wieſe verhaͤltnißmaͤßig , wenigſtens mit der vier⸗

fachen Portion beſtreut , wie auch in demſelben

Maaße mehrere Stellen auf rothem Klee . Obgleich

der Sommer von 1823 nicht viel Naͤſſe mit ſich



fuͤhrte , ſo fehlte doch nicht der Regen , welcher die

Poudrette haͤtte aufloͤſen , und den Pflanzen zufuͤh⸗
ren koͤnnen . Ich habe aber , weder in dem erſten

noch im folgenden Jahre die mindeſte Wirkung

davon geſehen , und mein großes Luftſchloß zer⸗

theilte ſich in Nebel ! — Ebenfalls hatte ich neben

den 4 QRuthen poudrettirter Wieſe 4 QRuthen mit

Gyps beſtreut , wonach auch noch heute kein Gras⸗

halm gewachſen iſt . Ein Stuͤck mit Stoppelrocken

ward auch nach der Saat mit Poudrette beſtreut

und mit den letzten Zuͤgen der Egge untergebracht ,

jedoch ohne Erfolg . Ein kleiner Verſuch im Gar⸗

ten auf Kohl , der mit in Waſſer aufgeloͤſter Pou⸗
drette begoſſen wurde , ſchien anfangs gelingen zu

wollen , aber ſpaͤterhin war dieſer Kohl nicht beſſer

als der andere . Bei Hyacinthenzwiebeln , welche

in dazu gehoͤrigen Glaͤſern ſtanden , ward Poudrette
in das Waſſer geſtreut , wonach die uͤppigſte Vege⸗

tation haͤtte erfolgen muͤſſen; die Wurzeln der

Zwiebeln wurden aber von dem , in dieſem oben

ſchwimmenden Pulver enthaltenen Kalke alle abge⸗

freſſen . — Bei der Vermiſchung mit Waſſer be⸗

merkte ich , daß bald , nachdem die Poudrette in

demſelben umgeruͤhrt war , ſie ſich wieder zu Boden

ſetzte , und das Waſſer faſt gar nichts davon auf⸗

geloͤſt hatte . Dadurch erklaͤrte ſich der ſchlechte

Erfolg meiner Verſuche ; denn als unaufloͤsbar
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konnte ſie von den Pflanzen nicht genoſſen werden .

Es muß daher ein Fehler in der Fabrikation ſtatt

gefunden haben . Dies bemerkte ich dem Herrn

Perez , welcher verſicherte , daß die Bereitungsart

verbeſſert ſey , und mich von neuem ermuthigte .

Ich habe daher dieſen Herbſt von Fuͤrſtenberg , wo

eine Riederlage iſt , ein Faß davon bekommen , ent⸗

haltend 5 Scheffel Berliner Maaß . 20 QRuthen

Weitzen , ſind , wie beim Stoppelrocken geſchah ,

mit 1 Scheffel Poudrette beſtreut worden .

Bis jetzt iſt kein Unterſchied ſichtbar . Im

Fruͤhjahr ſoll mit Ueberſtreuung der Saat ein

Verſuch gemacht und der Reſt auf eine kuͤnſtliche

Wieſe geſtreut werden ; zeigt ſich dann auch nichts ,

ſo nehme ich auf immer Abſchied von dieſer geruͤhm⸗

ten Poudrette .

A.

Anweiſung fuͤr die Herren Landwirthe , Gaͤrt⸗

ner u . ſ. w . zum Gebrauch der kuͤnſtlichen

Duͤnger . .

Der zuſammengeſetzte , pulveriſirte Duͤnger

( Poudrette composée ) und das Harnpulver ( Urate )

ſind wenig koſtſpielige , leicht transportable , leicht

auszubreitende und raſch wirkende Dungmittel .



Vermoͤge ihrer Form haben ſie den großen Vor⸗

zug , in Magazinen oder Schuppen trocken aufbe⸗

wahrt werden zu koͤnnen , ohne irgend einen unan⸗

genehmen Geruch zu verbreiten oder ſonſt die in

der Naͤhe Wohnenden zu belaͤſtigen . Dieſe beiden

Duͤngerarten ſind nicht allein rein vom Unkraut⸗

ſaamen , ſondern ſie erhalten auch mehrere Jahre
die Felder in Kraft . Der Zeitpunkt zum Gebrauch

dieſer Duͤnger wird durch die Beſchaffenheit des

Erdreichs und die uͤbliche Art und Weiſe , den Acker

zu beſtellen , beſtimmt .

2 ¾ bis 3 Scheffel dieſes Duͤngers ſind hinlaͤng⸗

lich , um einen Magdeburger Morgen von 180 QR .

kuͤnſtlicher Wieſen oder trockenen Ackerlandes

gegen das Fruͤhjahr , den Sommer oder den Herbſt
damit zu duͤngen .

In ſchwerem Boden kann man zur Kornſaat

das Quantum vermehren und 4 bis 52 Scheffel auf
den Morgen beſonders zur Winterſaat nehmen .

In feuchtem Boden hat man zur Winterſaat
mit Erfolg 5 , 6 bis 7 Scheffel auf den Morgen
angewendet .

Auf Wieſen , die ſich auf Lehmboden ohne Kies

beſinden , hat man dieſe Duͤnger mit weit groͤßerem

Erfolge , als mit Anwendung des Gipſes , und nur

1¼½3 bis 2 Scheffel auf den Morgen gebraucht .
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Auf hohem und nicht waͤſſerigen Boden ſind

dieſe Duͤnger im Herbſte zur Winſerſaat am paßlich⸗

ſten , indem die Feuchtigkeit der Erde und die ge⸗

woͤhnlichen Regen in dieſer Jahreszeit ihre Auf⸗

loͤſung befoͤrdern, wodurch das Getreide mehr Kraft

erhaͤlt und der ſtrengen Kaͤlte den Winter uͤber

widerſteht . Sollte die Ausſaat aber kurz vor den

ſtarken Froͤſten ſtatt finden ; ſo iſt es beſſer , den

Acker erſt zum Fruͤhjahre mit der Poudrette oder

Urate zu duͤngen, weil die Erfahrung gelehrt hat ,

daß das Getreide , welches auf dieſe Art behandelt

wurde , um ein Betraͤchtliches ergiebiger geweſen iſt ,

als das , welches mit gewoͤhnlichem Duͤnger bear⸗

beitet worden war .

Wenn die Aecker den Winter uͤber das Waſſer

halten , ſo iſt es zweckmaͤßiger , die Duͤnger erſt nach

deſſen Ablauf aufzuſtreuen ; denn ohne dieſe Vor

ſichtsmaaßregel wuͤrden die darin enthaltenen Alka⸗

lien und Salze ſich in einer zu großen Maſſe Waſſer

aufloͤſen und ihre Fruchtbarkeit von weniger Erfolge
ſeyn , es ſey denn , daß man die Ausſaart fruͤhzeiti⸗

tiger machte .

Es iſt leicht einzuſehen , daß im Verhaͤltniß der

Feuchtigkeit der Witterung man mehr Duͤnger auf

den Flaͤcheninhalt im Herbſte ausſtreuen muß , als

im Fruͤhjahre .
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Die Anwendung dieſes Düngers iſt für die

Sommerſaat aller Koͤrnerarten ſehr vortheilhaft ,

wenn man nur zu deſſen Ausſtreuung eine feuchte

regnigte Witterung waͤhlt ; kurz vor einem Gewit⸗

terregen ausgeſtreut , hat es ſeine Wirkung ſehr

ſchnell gezeigt .

Die Ausſtreuung dieſer Duͤnger kann vor oder

nach dem letzten Eggen geſchehen . Man kann auch

das Getreide , bevor es geſaͤet wird , eine Stunde

lang in einer mit Waſſer und Poudrette oder Urate

gemachten ſtarken Bruͤhe weichen laſſen , denn , auf

dieſe Art bereitet und geſaͤet, geht es eher auf , als

beim gewoͤhnlichen Einkalken , und wird weniger

von Inſekten und von Feldmaͤuſen beſchaͤdigt.

Dieſe Bereitungsart iſt beſonders fuͤr die Spaͤtſaat

anwendbar . Auch ſind dieſe beiden Duͤngerarten

mit gluͤcklichem Erfolge in Kuͤchengaͤrten anzuwen⸗

den . Die Gemüͤſe werden ſchoͤner , ſchmackhafter

und von groͤßerm Wuchſe .

Die Art , dieſen Duͤnger hier anzuwenden , iſt :

4 Pfund davon in 14 Quart Waſſer zu zertheilen

und mit dieſer Fluͤſſigkeitnur ein Mal zu begießen .

Die nachherigen Bewaͤſſerungen geſchehen mit ge⸗

woͤhnlichem Waſſer .

Die Gaͤrten koͤnnen damit auf die bequemſte

und reinlichſte Weiſe geduͤngt und dabei ein großer

—
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Theil der Transportkoſten erſpart werden , welche die

Herbeiſchaffung des gewoͤhnlichen Miſtes erfordert .

Nach vielfach gemachten Erfahrungen koͤnnen

dieſe Duͤngerarten mit ausgezeichnetem Vortheil

angewendet werden auf

die Fruͤhlings⸗ , Sommer⸗ und Herbſt⸗Saat ,

alle Korn , und Saamen⸗Arten ,

Gartenfruͤchte und Gemuͤſe ,

Erdruͤben , Futterruͤben , Kartoffeln ꝛc.

Obſt⸗ und Frucht⸗Baͤume ,

natuͤrliche und kuͤnſtliche Wieſen und Klee ,

bei Taback ,

bei dem Weinbau ,

in Treib⸗ und Gewaͤchshaͤuſern .

Die Beſtellungen werden angenommen in der

Fabrik vor dem Halleſchen Thore auf dem ſoge⸗

nannten Weinberge , und in der Breitenſtraße

Nr . 4 bei

v. Fauche Borel & A. Perez .

Der Preis iſt bis ultimo April 1823 auf 139Gr .

alt Courant fuͤr den Berliner Scheffel feſtgeſetzt .



B .

Anweiſung fuͤr die Herren Landwirthe , Gaͤrt⸗

ner u . ſ. w. , zum Gebrauch des kuͤnſtlichen

Duͤngers .

„ Die Guͤte und Wirkſamkeit des kuͤnſtlichen

Duͤngers der Koͤniglichen privilegirten Fabrik der

Unterzeichneten iſt ganz außer Zweifel geſtellt , und

die mit guͤnſtigen Erfolgen belohnten Verſuche ,

welche ſeit einem Jahre durch eine große Anzahl

Landwirthe damit gemacht worden , bewaͤhren

deſſen vorzuͤglichen Nutzen auch in dieſem Klima .

Dieſer , unter dem Namen Poudrette und

Urate bekannte Duͤnger , hat vermoͤge ſeiner

Beſchaffenheit den Vortheil , in Magazinen oder

Schuppen trocken aufbewahrt werden zu koͤnnen,

ohne einen unangenehmen Geruch zu verbreiten

oder ſonſt die in der Naͤhe Wohnenden zu be⸗

laͤſtigen .

Beide Duͤngerarten ſind rein von allem Un —

krautſaamen , und erhalten das Feld mehrere Jahre

in Kraft .

Die Pondrette verdient , vermoͤge ihrer Zu⸗

ſammenſetzung , beſonders den Vorzug , und legen

wir hiermit eine gedraͤngte Ueberſicht der Vortheile ,

welche ſie bei der Anwendung gewaͤhrt, vor , welche

leicht , ſparſam und vortheilhaft iſt .
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Leiche , da ſie im pulveriſirten Zuſtande eben

ſo geſchwind , wie die Saat , uͤber den Acker ,

welcher damit bedüngt werden ſoll , ausgeſtreut

wird . Dies geſchieht entweder bei dem Unterpfluͤ⸗

gen oder Untereggen der Saat , oder durch Ueber⸗

ſtreuen des Feldes , nachdem die Saat aufge⸗

gangen .

Sparſam , indem man eine viel geringere

Quantitaͤt als von jedem andern Duͤnger bedarf ,

denn , waͤhrend ein Magdeburger Morgen von

180 QRuthen nach Beſchaffenheit des Bodens

6 bis 10 bis 15 Fuhren des gewoͤhnlichen Duͤngers

bedarf , iſt ein Pferd zureichend , fuͤr mehrere Mor⸗

gen die erforderliche Quantitaͤt Poudrette hinzu⸗

ſchaffen , da auf warmen und leichten Boden

4 bis 6 Scheffel , auf kalten und ſchweren Boden

6 bis 10 Scheffel fuͤr einen Morgen erforderlich

ſind ; eine naͤhere Beſtimmung innerhalb dieſer

Graͤnzen haͤngt von der Beſchaffenheit des Bo⸗

dens ab .

Vortheilhaft , indem vermoͤge der Beſtand⸗

theile der Pondrette der Boden auf mehrere Jahre

fruchtbar gemacht wird , da ſolche aus animaliſchen

Stoffen , Salzen und Alkalien zuſammengeſetzt ,

den Pflanzen eine reichhaltige Nahrung geben .



— 398 —

Die Verſuche beſtaͤtigen , daß die damit geduͤng⸗

ten einſchuͤrigen Wieſen zwei Mahten gaben , das

darauf befindliche Moos gaͤnzlich zerſtoͤrt wurde ,

und ſich darnach ein uͤppiger weißer Klee haͤufig

erzeugte .

Wieſen , welche im Fruͤhjahr unter Waſſer

ſiehen , werden , nachdem ſich dieſes verzogen , da⸗

mit beſtreut .

Alle Futterkraͤuter , Klee , Luzerne ꝛc. haben

vollkommnere Mahten gegeben , und iſt bei deren

Anlegung die Untereggung der Poudrette mit dem

Saamen am zweckmaͤßigſten ; bei ſchon angelegten

Feldern iſt das Beſtreuen derſelben von groͤßter

Wirkung .
Das Getreide wurde ſtaͤrker , aͤhrenreicher und

reifte fruͤher . Die Kartoffeln gaben mehr Fruͤchte,

welche glatter , mehlreicher und von beſſerm Ge⸗

ſchmack waren . Ganz vorzuͤglich gerathen dieſe ,

wenn Poudrette und Erde zu gleichen Theilen ge⸗

miſcht , eine kleine Handvoll auf die Saatkartof⸗

feln geworfen wird , wenn ſolche entweder hinter

dem Pfluge oder mit dem gewoͤhnlichen Stecher

gelegt werden . Die Poudrette wurde auch mit

dem vorzüglichſten Erfolge auf Gartengewaͤchſe
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angewandt ; das Gemuͤſe wurde ſchoͤner , ſaftiger

und von einem vorzuͤglichen Wuchſe , wozu das

Begießen mit einer Aufloͤſung von 4 Pfund Pou⸗

drette in 14 Quart Waſſer zu empfehlen , welches

nur einmal geſchehen darf , in der Folge bloß mit

Waſſer geſchieht .

Die Anwendung dieſes Duͤngers beim Verſetzen

junger Baͤume geſchieht , wie beim Gemuͤſebau ,

durch Begießen , und iſt auch bei angewachſenen

von ſehr guter Wirkung ; auch kann das Verfahren ,

wie beim

Weinſtock , welcher dadurch vierzehn Tage

bis drei Wochen fruͤher als gewoͤhnlich reife Trau⸗

ben erhielt , durch Begießen , wie beim Gemuͤſe

geſagt , geſchehen , oder man nimmt die Erde in

der Naͤhe der Wurzel auf , und vermiſcht ſie mit

einer gleichen Quantitaͤt Poudrette , fuͤllt die Hoͤh⸗

lung damit aus und begießt ſie mit Waſſer .

Die Wirkung der Poudrette auf Lein - und

Hanfſaat war ſehr befriedigend . Auf einem mehr⸗

mal damit beduͤngten Felde waren die Stengel

der letztern von ſo außerordentlicher Groͤße und

Staͤrke , daß das Feld das Anſehn einer dreijaͤhri⸗

gen Baumſchule hatte .



Auch die Tabackspflanzungen gewannen durch
V

die Anwendung der Poudrette ſehr bedeutend .

Die Poudrette iſt zu haben in Berlin in der

Fabrik vor dem Halleſchen Thore , auf dem ſoge⸗

nannten Weinberge ; bei Herrn Würſt , Lands⸗

bergerſtraße Nr . 62 , und Breiteſtraße Nr . 4 .

b
Mai 1824 .

V
v. Fauche Borel & A. Perez .

G
d

Der Scheffel koſtet 8 gGr . Preuß . Courant .

Roſtock , gedruckt in der Adlerſchen Officin .
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